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Mannheim eingemiethet hatte, im November 1782. Nun aber wollte 
Dalberg das Stüd nicht zur Aufführung annehmen und forderte 
eine völlige Umgeftaltung. Schiller ließ e8 dann druden und erft 
bei feinem zweiten Aufenthalte in Mannheim als Theaterdichter 
richtete er den Fiesco für die Bühne ein und änderte namentlich 
den Schluß, aber entfchieden nit zum Vortheile der Dichtung. 
Die eigentliche Idee des Dramas tritt nur in der Älteren Bearbeitung 
hervor, und biefe ift e8 auch, welche nach jener erften Ausgabe in 
die Werfe übergegangen ift. Aber auch bier ift Fiesco nicht mehr 
ber große Verbrecher und Wollüftling, den Schiller zuerft hatte 
baritellen wollen. Er fonnte dem Drange nicht widerſtehn, auch in 
diefer GSeftalt einen Helden zu zeichnen, wie er ihn damals bewun- 
dert. Da waren es nun wejentli zwei Typen, welche er in 
mancherlei Weife wiederholte: es war die Mannesfraft, welche 
berrfchen will, weil fie c8 vermag, und jene größere, welche feine 
Unterwerfung erträgt und beshalb auch die erſtere opfert, um bie 
Freiheit zu retten.) So dachte er fi das Verhältniß von Cäfar 
und Brutus, jo befingt e8 Carl Moor in den Räubern; fo ift jebt 
das zwifchen Fiesco und Verrina. Denn daß für Schiller Freiheit 
damals geradezu mit Republif zufammenfiel, erklärt ſich Leicht aus 
feinen Lebensſchickſalen und aus dem Geifte jener durch die amerifa- 
niſche Revolution mächtig erregten Zeit. Darum nannte er auch 
das Drama ein republifaniiches Trauerſpiel. Es ift eben jenes 
unreife, abftracte Ideal einer Republik, wie es die Köpfe ber 
damaligen Jugend erhigte, wie es nachher ebenfo abſtract und unreif 
in Tranfreich verwirklicht wurde, und fein Vertreter Verrina ift denn 
auch bei Schiller ein bloßer Schemen mit großen und ftolgen 
Phrafen, aber ohne eigentliches Fleifh und Blut geworden. Sn: 
tereſſiren können wir uns für folches Ideal politifcher Freiheit unter 
ben Zujtänden, welche das Stüd im Uebrigen vorausfekt, nicht. 
Denn fait alle andern Mithandelnden find von ganz felbftfüchtigen, 
zum Theil jehr niedrigen Motiven geleitet; eine Republik bat bier 
nicht die mindefte Ausfiht. So bleibt denn auch der Ausgang 
höchſt unbefriedigend. 


*) Nach Schöll. 
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Freilich Tag bier auch die größte Echwierigfeit, welche ber ge⸗ 
ſchichtliche Stoff bot, der ſonſt nicht undankbar war. Unter Andreas 
Doria hatte fich Genua zu einer gewiſſen Blüthe erhoben. Nach 
mannigfachen Verwickelungen, während deren die Stadt ſich theils 
den Franzoſen theils den Spaniern angeſchloſſen hatte, ſtellte Doria 
fie definitiv unter die Hoheit Karls V. Von dieſem als ihr Fürſt 
behandelt, verihmähte er doch den Herzogstitel, ja jelbft die Würde 
eines lebenslänglichen Dogen. Doch gelang es ihm eine Verfaffung 
urchzuſetzen, welche den Yangjährigen Hader der Volkspartei und 
des Adels, der Popolaren und Nobili, beilegen ſollte. Aber gerade 
weil dieſelbe den Nobili keine beſondern Vorrechte ließ, erbitterte ſie 
die Angehörigen der edelſten Geſchlechter, und zu den Unzufriedenen 
Mörte namentlich der junge Gian Luigi de Fieschi, Graf von 
Magna. Unter der Maske jovialer Harmlofigfeit wußte ex feine 
ehrgeizigen Pläne zu verbergen. Durch liberale Gaſtfreundſchaft 
und zuvorkommendes Weſen feſſelte er den Adel an ſich; das Volk 
machte er glauben, er ſchwärme für bürgerliche Freiheit. Im Ge: 

men aber knüpfte er Unterhandlungen mit Frankreich und dem 
uſe Farnefe an, welches zur franzöfifchen Partei hielt und von 
beſonderer Bedeutung war, weil der Papſt Paul III. aus demſelben 
ſtammte. Zu den Verſchwornen gehörten Calcagno, Fiescos Vaſall, 
ourgognino, ſein Hauptmann, der Juriſt Sacco, der verſchuldete und 
dadurch an Fiesco gefeſſelte Popolar Battiſta Verrina, endlich Thomas 
Aſſerato. Die Doria machte Fiesco durch verdoppelte Höflichkeit ſicher. 
Mit Gianettino, Andreas' tapferem aber brutalem Neffen, war er ver⸗ 
ſchwägert. Gerade dieſer war in der Stadt am meiſten verhaßt; denn er 
ſpielte ſchon bei ſeines Oheims Lebzeiten den Herrn und war von dieſem 
zum Erben und Nachfolger erſehn. Unter dem Vorgeben, ein Schiff 
gegen die Korſaren zu rüſten, ließ Fiesco eine Galeere in den Hafen 
einlaufen; unter allerlei Vorwänden und Verkleidungen zog er 
Landtruppen, welche er auswärts gedungen hatte, in die Stadt. 
Noch am Abend vor dem Ausbruche der Verſchwörung begab er ſich 
zu Gianettino und theilte ihm mit, daß er ſeine Galeere während 
der Nacht bemannen wolle; er möge ſich alſo über die dabei 
unvermeidliche Unruhe nicht wundern, auch Andrea nichts davon 
fagen, weil dieſer aus diplomatiſchen Gründen es migbilliuen Tin, 
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dag aus dem Hafen von Genua Schiffe gegen die Türfen ausliefer. 
Darauf hatte er Abendgefellihaft bei ſich; alle Eingeladenen (es 
waren 33 junge Edelleute) wurden in den militäriich befekten Palaſt 
hinein, feiner herausgelaffen. Dann erfchien Fiesco bewaffnet in der 
Verfammlung. Er hielt eine Anrede, worin er in heftiger Weife 
über die Tyrannei der Doria Flagte; er erbot fich zu beweiſen, daß 
Gianettino ihm wiederholt nad) dem Xeben getrachtet babe, und fette 
dann die Vorkehrungen auseinander, welche er bereits getroffen 
hatte. Nur zwei ber Anmwefenden zeigten fi dem Unternehmen 
abgeneigt; Fiesco behielt fie in Gewahrfam. Mit den Andern fchritt 
er al8bald zur That. — Verrina bemächtigte ſich des Hafens und gab 
von da aus durch einen Kanonenſchuß das Signal, daß ihm dies 
gelungen fei. Die Uebrigen beſetzten die verfchiedenen Thore der 
Stadt; in den Straßen erfholl der Ruf: Fiesco und Freibeit! 
Gianettino blieb arglos, als er ben Lärm hörte; endlich machte er 
fih ohne Begleitung auf, zu fehen, was e8 gäbe. Die Verſchworenen 
erfannten ihn und er fiel dur ihre Schwerter. Der 78 jährige 
Andrea aber entfam auf eine feiner Burgen. Der Aufftand war 
vollitändig gelungen; da vermißte man Fiesco. Erft einige Tage 
jpäter überzeugte man fi, daß er im Hafen verunglüdt war. Er 
wollte über ein Brett auf ein Schiff gehn, glitt aus und ertranf, 
da man im allgemeinen Lärm feinen Hülferuf nicht hörte. Die Ver: 
ſchworenen, denen jebt das Haupt fehlte, unterhandelten mit dem 
Senate und erhielten Amneftie zugefichert. Andreas Doria aber, 
der nun zurüdfehrte, erfannte das Ablommen nicht an und nahm 
an allen Theilnehmern ber Verſchwörung, deren er habhaft werben 
fonnte, die graufamfte Rache. Die Mehrzahl freilich, unter ihnen 
Berrina, batte fih nah Marfeille geflüchtet. 

Sp war das geichichtliche Ereigniß, welches Schiller drama⸗ 
tifch zu geftalten unternahm. Die größte Schwierigkeit legte ihm 
Tiescos Tod in ben Weg. Denn, wie er felbit in dem Vorwort 
der erften Ausgabe ausſprach, „die Natur des Dramas duldet ben 
Finger des Ohngefährs oder ber unmittelbaren Vorſehung nicht.‘ 
Darıım muß nun Berrina den Fiesco umbringen, das republifanijche 
Princip triumpbirt über den neuen Tyrannen. Nur freilich ift e8 
fein beneidenswerther Triumph; denn unmittelbar nach feiner That 
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Ichtt Verrina zu dem frühern Monarchen zurüd, ohne daß irgend 
ein unerwartetes Ereigniß einen ſolchen Entichluß nöthig machte, 
Aber die ganze Revolution mußte dem NRepublifaner von dem 
Augenblicke an zwecklos erfcheinen, wo ihm Fiescos eigentliches Ziel 
klar geworden war. . Wenn er troßdem an ber Verſchwörung Theil 
nimmt, dann deren Führer tödtet, endlich aber ſich und die Seinigen 
in Sicherheit bringt, nachdem er feinen Frieden mit Dorian gemacht 
bat, fo if in dieſem ganzen Verhalten weder innerer Zufammenhang 
nodh ein fittlich zu vechtfertigendes Motiv. Auch der Zorn über bie 
Schande feiner Tochter erflärt fein Benehmen nicht. Diele ganze 
Ehifode if eine Nachahmung der bekannten Erzählung von ber 
Virginia, woran Berrina ausbrüdlich erinnert, ein Ereigniß, das 
auch bei Leffings Emilia Galotti vorgefchmwebt Hatte (wie denn 
Verrina unzweifelhaft eine Nachbildung des Odoardo iſt). Der 
ömer bringt die Tochter um, ſie vor Entehrung zu ſchützen, 
errina ſpricht einen Fluch über fie aus und verbannt fie in einen 
unterirdiſchen Kerker, bis das Verbrechen gerächt fei, um dadurch 
ie Verſchwornen noch mehr zu erbittern. Allein Vergeltung an 
Gianettino ließ ſich üben, ohne daß man bie Republik pro- 
clamirte; und war es Verrina ernſtlich um dieſe zu thun, ſo 
bedurfte es der Mißhandlung de8 Mädchens überhaupt nicht, 
Gleichgeſinnte zum Handeln zu treiben. Indeß wenn hier doch 
noch im gewiſſen Sinne ein edlerer Beweggrund waltet, ſo fehlt 
der den meiſten Verſchwornen, welche den pathetiſchen Racheſchwur 
eiſten, ſo gut wie ganz. Man leſe nur, wie Schiller ſie in 
dem Perſonenverzeichniſſe ſelbſt charakterifirt.*) Ernſtlich intereſ⸗ 
u kann man ſich weder für den „hagern Wollüſtling“ Calcagno, 
noch für den „gewöhnlichen Menſchen“ Sacco. Bourgognino endlich 
Macht ſich in feiner erſten Scene mit Fiesco geradezu lächerlich und 
ein Verhäftniß zur Bertha ift ernftlich durch das frühere zu Fiescos 
-altin Keeinträchtigt. 
Bei Fiescos Handlungsweile hatte ber Dichter vor Allem dafür 
zu ſorgen, daß ſeine einzelnen Maßnahmen dem Zuſchauer in 
arem, leicht erkennbarem Zuſammenhange vorgeführt wurden, und 


*) Siehe J. Schmidt, Schiller und feine Zeitgenoſſen. 


— x — 


bier hat Schiller entichieben einen genialen Wurf gethan, indem er 
bie Geftalt de8 Mohren erfand. Ob in Wahrheit Fiescos Leben 
duch Gianettino bedroht war, muB mehr als zweifelhaft ericheinen ; 
der Dichter war völlig befugt, des Grafen eigne Angabe als That: 
ſache binzuftellen und ung einen Mordverſuch vor die Augen zu 
führen. Der Meuchelmörder findet an Fiesco feinen Meifter; nun 
nimmt dieſer ihn in feinen Dienft, und dur ihn wird die ganze 
Verſchwörung in Scene gelegt. Mit feinem Vertrauen ift der Graf 
babei allerdings jehr freigebig und zu feiner fonftigen Schlaubeit 
paßt es herzlich ſchlecht, daß er einem ſolchen Menſchen alle jeine 
Geheimniffe preisgibt. Gewonnen aber wurde durch diefe Mittels- 
perfon, daß der Zuſchauer nicht bloß einen leichten, fondern auch 
einen heitern Ueberblid über die ganze Mafchinerie ver Verſchwörung 
erhielt. Denn es war ein entjchieden glüdlicher Gedanke bes 
Dichters, diefen geriebenen Böſewicht dadurch unferer Theilnahme 
näher zu rüden, daß er ihn zugleich zu einer komiſchen Figur 
machte; auch der nationale Typus paßt zu feiner Rolle vortrefflic. 
Zugleich zeigt fih in diefer Verbindung des Humoriftifchen mit 
dem Tragifchen unverkennbar der Einfluß Shafespeares, und ber 
Mohr gehört jedenfalls zu denjenigen Schillerfchen Charakteren, 
welche am meilten an ben britifchen Dichter erinnern. — Bei Fiesco 
fam es zunächſt darauf an, ihn als einen gewandten Lebemann 
darzustellen, welcher feine Feinde durch die Maske Teichtfertiger Ge⸗ 
nußſucht zu täuſchen verſteht. Dazu dient namentlih auch bas 
Berhältniß zur Gräfin Julia, nur daß bier in der erften Hälfte des 
Dramas eine gewiſſe Unflarheit herrſcht. Man muß bis in den zweiten 
Act hinein glauben, daß er ernftlicdh verliebt ift und feine Gattin 
vernachläſſigt. Diefe Ießtere ift in einen fehr grellen Contraft zu 
ihrer Gegnerin gejeßt, aber an innerer Folgerichtigfeit und Lebens: 
wahrheit fehlt e8 beiden. Die Gräfin Imperiali ift jo vollitändig 
unliebenswürdig, ja abftoßend gezeichnet, ihr Vergiftungsverſuch 
gegen Eleonore fo plump, daß der ganze Charakter im höchſten 
Grade widerwärtig wird. Aber auch Fiescos Gemahlin ift feines: 
wegs anziehend. Es ift in ihr viel unangenehme Sentimentalität 
und wenig gejunder Berftand. Erſt bedauert fie es, daß Fiesco 
Genua nit von jeinen Tyrannen befreie, und als er zur That 
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ichreitet, fucht fie ihn mit aller Gewalt zurüdzubalten (das wurde 
von ber bijtorifhen Gräfin Lavagna erzählt); erſt ift fie ein ſchmach⸗ 
tendes, zaghaftes Weib, dann eilt fie in Männerfleidung auf die 
Straße. Auch ihr Tod ift durch Teinerler innere Rothwendigfeit 
bedingt. 

Fiesco wendet übrigens im Wefentlihen die Mittel an, von 
denen die Gefchichte meldet. Seine Anſprache an das Volf, worin 
er bie Fabel erzählt, erinnert an die Erzählung des Menenius 
Agrippa im Coriolan; zugleich mag man bier und in ber Scene, 
als die Verſchwornen ihm das Bild zeigen, Leſſings Einfluß er: 
fennen. Fiescos Benehmen aber gegen Andreas Doria und deſſen 
Berhalten felbit zeigen zwar einen wahren Wettitreit der Großmuth 
— aber bier fehlt alle Wahrjcheinlichkeit im höchften Grade. Daß 
Doria, gewarnt, ohne Leibwache ſchläft, beweiſt großes Bertrauen, 
aber wenig Veritand, und wenn Fiesco ihm dafür zur Flucht be: 
bülflich fein will, fo jchlägt er durch ſolche Thorheit feinem eignen 
Borhaben ins Gefiht. Auch bier bat fih Schiller von feinem 
Drange zum Großen und Erhabenen fortreißen laſſen und dadurch 
Effecte erzielt, die nur für den Augenblid vorhalten, vor einer 
ruhigern Ueberlegung aber nicht beftehen. 

Die Spradhe unſers Dramas ift ebenfo überladen als die der 
Räuber. An FKraftausprüden fehlt e8 aber auch bier nicht und 
mancher derjelben ift als geflügeltes Wort in die Sprache des Volks 
übergegangen. Aber zugleih ift doch alles außerordentlich über: 
trieben, gefpreizt und unnatürlih; ben einfachen Ausdrud innig 
warmer Empfindung hören wir nirgends, und die hohle Phrafe hat 
noch ein bebenfliches Uebergewicht. Das ift nun aus den fchroffen 
Gegenfäten, in denen fid) die Seele des jungen Echiller bewegte, reich: 
lich zu 'erflären, und niemand wird verfennen, baß fich aus dieſer 
entichiedenen Vorliebe für das Großartige und Ungewöhnliche das 
eigentlihe Pathos des Tragifers, aus dem Haſchen nach arellen, 
überrafhenden Effecten das wahrhaft dramatiſche Leben feiner Meifter- 
werfe entwidelt hat. Allein da wir diefe befiben, fo ift die hie und 
da für diefe Jugenddramen üblich gewordene Bewunderung wenig 
an ber Stelle. Niemand hat fich ſpäter entſchiedner von ven Uber: 
treibungen Diejer Periode Tosgefagt als Schiller ſelbſt; x tonmir. 
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feine drei Jugenddramen nicht leiden und mochte fie in Weimar nie 
aufführen fehn. 

Als der Dichter feine Tragödie für die Bühne umarbeitete, 
änderte er den Gang der Handlung namentlih in zwei Punkten. 
Das Verbrechen an Bertha hat Gianetting hier noch nicht vollendet, 
und jo it allerdings eine ſehr empörende Situation weniger im 
Stüd; nur daß dann der darauf folgende Fluch Verrinas und 
vollends die Einferferung des Mädchens ganz unbegreiflich werden. 
Ferner wurde am Anfang des fünften Actes eine Scene im Gefängniß 
eingejchaltet. Bertha Flagt dort in einem langen Monologe, bis 
Bourgognino fie befreit und Verrina dann beide erſt zum Altare, 
dann nah Marſeille hide Am Schluffe aber faßt Fiesco den 
hochherzigen Entfhluß, den Purpur wieder abzulegen; groß fei 
e8, ein Diadem erfämpfen, es wegzuwerfen göttlih. Er fchenft 
ben Genuefen die Freiheit, und Verrina umarmt Genuas glüdlichften 
und größten Bürger. Mag auch Schiller jelbft eine Zeit lang diefe 
Wendung für eine ſehr glüdliche gehalten haben, in der That war 
fie es nit. Auf eine derartige beroifche Entjagung war Fiescos 
ganzer Charakter in Feiner Weije angelegt. — Das Publicum nahm 
die erite Aufführung Falt. auf, obwohl Sffland den Mohr fpielte; 
dagegen fand das Drama einige Wochen jpäter in Berlin lebhaften 
Beifall. | 

Vendt. 


Die Verſchwörung 


des 


Fiesco 3u Genua. 


Ein repubfikanifches Trauerſpiel. 


Nam id facinus inprimis ego memorabile 
existimo sceleris atque periculi novitate. 
Calluft vom Catilina. 


Schiller, Verſchwoͤrung des Fiesco. 1 


Perfonen. 





Undreas Doria, Doge von Genua. Ehrwürdiger Greid von 80 Jahren. 
Spuren von Feuer. Ein Hauptzug: Gewicht und ftrenge befehlende Kürze. 
Gianettino Doria, Neffe des Vorigen. Prätendent. Mann von 26 Jahren. 
Rauh und anftöhig in Sprade, Gang und Manieren. Bäuriſch ⸗ſtolz. 
Die Bildung zerrifien. 
(Beide Doria tragen Scharladh.) 

Fiesco, Graf von Lavagna. Haupt der Verſchwörung. Sunger, ſchlanker, 
blühendſchöner Mann von 23 Jahren — ſtolz mit Anſtand — freundlich 
mit Majeſtät — höfiſch-geſchmeidig, und eben ſo tückiſch. 

(Alle Nobili gehen ſchwarz. Die Tracht iſt durchaus altdeutſch.) 

Verrina, verſchworner Republikaner. Mann von 60 Jahren. Schwer, ernſt 
und düſter. Tiefe Züge. 

Bourgognino, Verſchworner. Jüngling von 20 Jahren. Ebel und an- 
genehm. Stolz, raſch und natürlich. 

Calcagno, Verſchworner. Hagerer Wollüſtling. 30 Jahre. Bildung gefällig 
und unternehmend. 

Sacco, Verſchworner. Mann von 45 Jahren. Gewöhnlicher Menſch. 

Lomellino, Gianettinos Vertrauter. Ein ausgetrockneter Hofmann. 

Zenturione, 

Zibo, Mißvergnügte. 

Aſſerato, 

Romano, Maler. Frei, einfach und ſtölz. 

Muley Haſſan, Mohr von Tunis. Ein confiscierter Mohrenkopf. Die 
Phyſiognomie eine originelle Miſchung von Spitzbüberei und Laune. 
Deutſcher der herzoglichen Leibwache. Ehrliche Einfalt. Handfeſte 

Tapferkeit. 

Drei aufrühreriſche Bürger. 

Leonore, Fiescos Gemahlin. Dame von 18 Jahren, Blaß und ſchmächtig. 
Fein und empfindſam. Sehr anziehend, aber weniger blendend. Im 
Geſicht ſchwärmeriſche Melancholie. Schwarze Kleidung. 

Julia, Gräfin, Wittwe Imperiali, Dorias Schweſter. Dame von 
25 Jahren. Groß und voll. Stolze Kokette. Schönheit, verdorben durch 
Bizarrerie. Blendend und nicht gefallend. Im Geſicht ein böſer moquanter 
Charakter. Schwarze Kleidung. 

Bertha, Verrinas Tochter. Unſchuldiges Mädchen. 

Roſa. Arabella. Leonorens Kamniermädchen. 

Mehrere Nobili, Bürger, Deutſche, Soldaten, Bediente, Diebe. 


Der Schauplag Genua. — Die Beit 1547. 


DBorrede. 
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Die Geſchichte dieſer Verſchwörung habe ich vorzüglich aus 
des Cardinals von Retz Conjuration du Comte Jean Louis 
de Fiesque, der Histoire des Conjurations, der Histoire de 
Genes und Robertfond Geihichte Karls V. — dem 3. Theile — 
gezogen. Freiheiten, welche ich mir mit den Begebenheiten heraus- 
nahm, wird der Hamburgijche Dramaturgift entjchuldigen, wenn 
fie mir geglüdt find; find fie das nicht, jo will ich doch Yieber 
meine Phantajieen als Yacta verdorben Haben. Die wahre Kate- 
ftrophe des Complot3, worin der Graf durd einen unglücklichen 
Zufall am Ziel jeiner Wünſche zu Grunde geht, mußte durchaus 
verändert werden, denn die Natur des Dramas duldet den Finger 
des Ungefährs oder der unmittelbaren Vorjehung nicht. Es ſollte 
mich ſehr wundern, warum noch fein tragiſcher Dichter in diejen: 
Stoffe gearbeitet Hat, wenn ich nicht Grund genug in eben diejer 
undramatifchen Wendung fände. Höhere Geifter jehen die zarten 
Spinneweben einer That durch die ganze Dehnung des Welt: 
ſyſtems laufen und vielleicht an die entlegenften Grenzen der Zu— 
kunft und Vergangenheit anhängen — wo der Menich nicht, als 
da3 in freien Lüften ſchwebende Factum fieht. Aber der Künftler 
wählt für da3 kurze Gejicht der Menfchheit, die er belchren will, 
nicht für die ſcharfſichtige Allmacht, von der er lernt. 

Ich habe in meinen Räubern das Opfer einer ausichweienden 
Empfindung zum Borwurf genommen. — Hier verjuhe ih das 

1* 
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Gegentheil, ein Opfer der Kunſt und Cabale. Aber fo merk: 
würdig ſich auch das unglücliche Project des Fiesco in der Ge- 
ſchichte gemacht hat, fo leicht Tann e3 doch diefe Wirkung auf dem 
Schauplag verfehlen. Wenn ed wahr ift, daß nur Empfindung 
Empfindung weckt, jo müßte, däucht mich, der politifche Held 
in eben dem Grade fein Subject für die Bühne fein, in welchem er 
den Menjchen Hintanjegen muß, um der politifche Held zu fein. 
Es ſtand daher nicht bei mir, meiner Fabel jene lebendige Gluth 
einzuhauchen, welche durch da3 Tautere Product der Begeifterung 
herricht; aber die Falte, unfruchtbare Staetsaction aus dem menjch: 
lichen Herzen Herauszufpinnen und eben dadurch an dag menschliche 
Herz wieder anzufnüpfen — den Mann durd den ftaat3flugen 
Kopf zu verwideln — und von der erfinderiichen Intrigue Situa⸗ 
tionen für die Menjchheit zu entlehnen — das ftand bei mir. 
Mein Berhältnig mit der bürgerlichen Welt machte mid) auch mit 
dem Herzen befannter, als mit dem Cabinet, und vielleicht iſt 
eben dieſe politische Schwäche zu einer poetiſchen Tugend geworden. 


4 


Erfer Aufzug. 


Saal bei Fieses. Man härt in ber Gerne eine Tanımuft und den Iumult 
eines Bald. 





* 
Erſter Auftritt. 
Leonore mastiert. Rofa, Arabella füehen zertört auf die Bühne, 


Eronore (reift die Maste ab). Nichts mehr! Keim Wort mehr! 
Es ift am Tag. (Sie wirft fih in einen Seſſel) Das wirft mic, nieder. 

Arabella. Gnäbige Frau — 

Lronore (aufftepend). Vor meinen Augen! eine ftabtfundige 

. Kofettel. im Angeficht bes ganzen Adels von Genua! (Wehmüthig.) 

Nofa! Bella! und vor meinen weinenden Augen! 

Rofa. Nehmen Sie bie Sache für das, was fie wirklich war — 
eine Galanterie — 

Leonore. Galanterie? — und das emfige Wehjelinil her 
Augen? das ängflice Bauern auf ihre Spuren? ber lange verwälmte, 
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Kuß auf ihren entblößten Arm, daß noch die Spur feiner Zähne im 
flammrothen Fleck zurückblieb? Ha! und die ftarre tiefe Betäubung, 
worein er, gleih dem gemalten Entzüden, verfunfen ſaß, als 
wär um ihn ber die Welt weggeblajen und er allein mit dieſer 
Julia im ewigen Leeren? Galanterie? — gutes Ding, das nod) 
nie geliebt hat, ftreite mir nicht über Galanterie und Liebe! 

Rofa. Defto beffer, Madonna! Einen Gemahl verlieren beißt 
zehn Gicisbeo Profit machen. 

Keonore. Berlieren? — ein Feiner ausjebender Puls ber 
Empfindung und Fiesco verloren? Geh, giftige Schwägerin — 
fomm mir nie wieder vor die Augen! — Eine unſchuldige Nederei — 
vielleicht eine Galanterie? ft es nicht jo, meine empfindende Bella ? 

Arubella O ja! ganz zuverläffig fo! 

Leonore (in Tieffinn verfunten), Daß fie darum in feinem Herzen 
ſich wüßte? — daß hinter jedem feiner Gedanken ihr Name im 
Hinterhalt läge? — ihn anſpräche im jeder Fußſtapfe der Natur? — 
Was ift das? wo gerath’ ih Hin? Daß ihm die fchöne majeſtätiſche 
Welt nichts wäre, als der prächtige Demant, worauf nur ihr Bild 
— nur ihr Bild geftochen iſt? — daß er fie liebte? — Julien! 
O deinen Arm ber — halte mich, Bella! 

(Baufe. Die Mufit läßt fi) von neuem hören.) 

Leonore (aufgefahren... Hoch! War das nicht die Stimme 
Nie8c08, die aus dem Lärmen hervordrang? Kann er lachen, wenn 
jeine Xeonore im Einfamen weinet? Nicht doch, mein Kind! Es 
war Gianettino Dorias bäuerifche Stimme. 

Arabella. Cie war's, Signora! Aber fommen Cie in ein 
anderes Zimmer. 

Keonore Du entfärbit dich. Bella! du lügſt — ich leſe in 
euren Augen — in ben Gefichtern der Genuefer ein Etwas — ein 
Etwas. (Sich verhüllend.) O gewiß! dieſe Gienuefer willen mehr, als 
für das Ohr einer Gattin taugt. 

Rofa. O der alles vergrößernden Eiferfucht! | 

Leonore (fchwermüthig ſchwaͤrmend). Da er noch Fiesco war — 
dabertrat im PBomeranzenhain, wo wir Mädchen Tuftwandeln gingen, 
ein blühender Apoll, verfhmolzen in den männlich ſchönen Antinous. 
Stolz und herrlich trat er daher, nicht anders, als wenn das durch— 
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lauchtige Genua auf feinen jungen Schultern ſich wiegte; unſere 
Augen ſchlichen diebiſch ihm nach, und zuckten zurück, wie auf dem 
Kirchenraub ergriffen, wenn ſein wetterleuchtender Blick ſie traf. Ach, 
Bella! wie verſchlangen wir ſeine Blicke! wie parteiiſch zählte ſie der 
ängſtliche Neid der Nachbarin zu! Sie fielen unter uns wie der 
Goldapfel des Zanks, zärtliche Augen brannten wilder, ſanfte Buſen 
pochten ſtürmiſcher, Eiferſucht hatte unſere Eintracht zerriſſen. 

Arabella Ich beſinne mich. Das ganze weibliche Genua 
kam in Aufruhr um dieſe ſchöne Eroberung. 

Leonore (begeiftert), Und nun mein ihn zu nennen! verwegenes, 
entjegliches Glück! Mein Genuas größten Mann, (mit Anmuth) der 
vollendet jprang aus dem Meißel ber unerſchöpflichen Künftlerin, alle 
Größen feines Gefchlechts im Lieblichiten Schmelze verband — Hört 
Mädchen! kann ich's nun doch nicht mehr verfchweigen! Höret, Mäd— 
chen, ich vertraue euch etwas, (geheinmißvoll) einen Gedanken — als id) 
am Altar ftand neben Fiesco, feine Hand in meine Hand gelegt — 
hatt’ ich den Gedanken, den zu denken dem Weibe verboten ift: — 
diefer Fiesco, deifen Hand jet in der deinigen liegt — dein Fiesco 
— aber ftill! daß fein Mann uns belaufche, wie hoch wir uns mit 
dem Abfall feiner Vortrefflichfeit brüften — dieſer dein Fiesco — 
Weh euch, wenn das Gefühl euch nicht höher wirft! — wird — uns 
Genua von feinen Tyrannen erlöjen! 

Arabella (erftaunt). Und dieſe VBorftellung fam einem Franen: 
zimmer am Brauttag ? 

Leonore. Erſtaune, Bela! Der Braut in der Wonne bes 
Brauttags! (Lebhafter.) Ich bin ein Weib — aber ich fühle den 
Adel meines Bluts, kann es nicht dulden, daß diefes Haus Doria 
über unjere Ahnen binauswachlen will. Jener janftmüthige Andreas 
— es ift eine Wolluft, ihm gut zu fein — mag immer Herzog von 
Genua beißen, — aber Gianettino ift fein Neffe — fein Erbe — 
und Gianetting hat ein freches, hochmüthiges Herz. Genua zittert 
vor ihm, und Fiesco, (in Wehmuth hinabgefallen) Fiedco — weinet um 
mid — liebt feine Schweſter. 

Arabella. Arme, unglückliche Frau! 

Keonore. Gebet jeßt, und jehet diefen Halbgott der Genueler 
im ſchamloſen Kreis der Schwelger und Buhldirnen figen, ihr Ihn 
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mit unartigem Witze kitzeln, ihnen Märchen von verwünſchten Prin⸗ 
zeſſinnen erzählen — — das iſt Fiesco! — Ach, Mädchen! nicht 
Genua allein verlor ſeinen Helden — auch ich meinen Gemahl! 
Roſa. Reben Sie leiſer. Man kömmt durch die Galerie. 
Leonore (zufanmenfchredend). Fiesco kommt. Flieht! flieht! Mein 
Anblick könnte ihm einen trüben Augenblid machen. (Sie entipringt 
in ein Eeitenzimmer. Die Mädchen ihr nad). 


Zweiter Auftritt. 


Gianettino Dorıa mastiert im grünen Mantel, Ein Mopr. 
Beide im Gefpräd. 


Gianettino. Du haft mich veritanden. 

Mohr. Wohl. 

Gianettino. Die weiße Maske. 

Mohr. Wohl. 

Gianettino. Ich ſage — die weiße Masfe! 

Mohr. Wohl! wohl! wohl! 

Gianettino. Hört du? Du Fannit fie nur (auf feine Bruft 
deutend) hieher verfehlen. 

Mohr. Seid unbefümmert. 

Gianettino. Und einen tüchtigen Stoß! 

Mohr. Er joll zufrieden fein. 

Gianettino (Hämifh). Daß der arme Graf nicht lange leide. 

Mohr. Um Vergebung — wie jchwer möchte ungefähr jein 
Kopf ins Gewicht fallen? 

Gianettino. Hundert Zechinen jchwer. 

Mohr (bläft durch die Finger). Puh! Federleicht. 

Gianettino. Was brummſt du da? 

Mohr. Ich ſag' — es ift eine leichte Arbeit. 

Giancttino. Das ift deine Sorge. Diefer Menſch iſt ein 
Magnet. Alle unruhigen Köpfe fliegen gegen feine Pole. Höre, Kerl! 
faſſe ihn ja recht. 

Mohr. Aber, Herr — ich muß flugs auf die That nach Venedig. 
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Gianettino. So nimm deinen Danf voraus. (Wirft ihm einen 
Wechſel zu.) In höchitens drei Tagen muß er falt fein. 
(Ab.) 
Mohr (indem er den Wechſel vom Boden nimmt). Das nenn’ ich 
Credit! Der Herr traut meiner Gaunerparole ohne Handidrift. 
(Ab.) 


Dritter Auftritt. 


Galcagno, hinter ihm Eacco. Beide in ſchwarzen Mänteln. 


Ealcagno. ch werde gewahr, daß bu alle meine Schritte 
belauerft. 

Sacco. Und ich beobachte, daß du mir alle verbirgft. Höre, 
Galcagno, feit einigen Wochen arbeitet Etwas auf deinem Gefichte, 
das nicht geradezu juft dem Vaterland gilt — Ich bächte, Bruder, 
wir beide könnten fchon Geheimniß gegen Geheimniß taufchen, und 
am Ende hätte Feiner beim Schleihhandel verloren — Wirſt du 
aufrichtig fein ? 

Ealcagno. So fehr, daß, wenn beine Ohren nicht Luft haben, 
in meine Bruft hinunter zu fteigen, mein Herz dir halbwegs auf 
meiner Zunge entgegen fommen ſoll — ch liebe die Gräfin Fiesco. 

Sacco (tritt verwundernd zuruͤck). Wenigitend das hätt’ ich nicht 
entziffert, hätte ich alle Möglichkeiten Revue paſſieren laſſen — Deine 
Wahl ſpannt meinen Witz auf die Folter, aber es ift um ihn 
geichehen, wenn fie glüdt. 

Calcagno. Man jagt, fie ſei ein Beiſpiel der ſtrengſten Tugend. 

Sacco. Man lügt. Sie ift das ganze Buch über den ab— 
geſchmackten Tert. Eins von beiden, Calcagno, gib bein Gemerb 
oder dein Herz auf. — 

Calcagno. Der Graf ift ihr ungetreu. Eiferſucht ift bie ab— 
gefeimteite Kupplerin. Ein Anjchlag gegen die Doria muß ben 
Grafen in Athem Halten und mir im Palafte zu fchaffen geben. 
Während er nun den Wolf aus der Hürde jcheucht, ſoll der Marder 
in feinen Hühnerſtall fallen. 

Sacco. Unverbeilerlih, Bruder! Habe Danf. Auch mid, halt 
bu plößlic des Rothwerdens überhoben. Was ic) mid) zu denten 
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geſchämt habe, kann ich jebt laut vor bir fagen. Ich bin cin Bettler, 
wenn bie jeßige Verfaflung nicht übern Haufen fällt. 

Ealcagno. Sind deine Schulden jo groß? 

Sacco. So ungeheuer, daß mein Lebensfaden, achtfach ge 
nommen, am erften Zehentheil abfchnellen muß. ine Staatöver: 
änderung fol mir Luft machen, boff ih. Wenn fie mir aud) nicht 
zum Bezahlen hilft, jol fie doch meinen Gläubigern das Fordern 
en tleiden. 

Calcagno. Ich verſtehe — und am Ende, wenn Genua bei 
ber Gelegenheit frei wird, läßt ſich Sacco Vater des Vaterlands 
taufen. Wärme mir einer das verdrojchene Märchen von Redlich— 
feit auf, wenn ber Banferott eines Taugenichts und die Brunft eines 
Wollüſtlings das Glück eines Staats enticheiden. Bei Gott, Sacco! 
ih bewundre in uns beiden bie feine Speculation des Himmels, der . 
das Herz des Körpers durch bie Eiterbeulen der Gliedmaßen rettet. — 
Weiß Verrina um deinen Anjchlag? 

Sacco. So weit ber Patriot darum wiflen darf. Genua, 
weißt dur felbft, ift Die Spindel, um welche ſich alle feine Gedanken 
mit einer eifernen Treue drehen. An dem Fiesco hängt jebt fein 
Talfenaug. Auch auf dich hofft er halbwegs zu einem kühnen 
Complot. 

Calcagno. Er hat eine treffliche Naſe. Komm, laß uns ihn 
aufſuchen und ſeinen Freiheitsſinn mit dem unſrigen ſchüren. 

(Gehen ab.) 


Vierter Auftritt. 

Julia erhitzt. Fiesco, der einen weißen Mantel trägt, eilt ihr nach 

Julia. Lakaien! Läufer! 

Fiesco. Gräfin, wohin? Was beſchließen Sie? 

Julia. Nichts, im mindeſten nichts. (Bediente) Mein Wagen 
ſoll vorfahren. | 

fiesco. Sie erlauben — er fol nicht. Hier ift eine Beleidigung. 

Iulia. Pah! doch wohl das niht — Weg! Sie zerren mir 
ja die Garnierung in Stüden — Beleidigung? Wer ift bier, ber 
beleidigen Faın? So gehen Sie doch. 
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Fiesco (auf einem Knie). Nicht, bis Sie mir den Verwegenen 
jagen. 

Iulia (ſteht ſtill mit angeftennmten Armen). Ab, ſchön! fchön! fehens- 
würdig! Rufte doch jemand die Gräfin von Lavagna zu dieſem 
reizenden Schauspiel! — Wie, Graf? wo bleibt der Gemahl? Diefe 
Stellung taugte ausnehmend in das Schlafgemac, Ihrer Frau, wenn 
fie im Kalender Ihrer Liebkoſungen blättert und einen Bruch in ber 
Rehnung findet. Stehen Sie doh auf. Gehen Sie zu Damen, 
wo Sie wohlfeiler marften. So ftehen Sie doch auf. Oder wollen 
Gie die Impertinenzen Ihrer Frau mit Ihren Galanterieen abbüßen ? 

Siesco (ipringt auf). Ampertinenzen? Ihnen? 

Inlia. Aufzubrechen — den Seſſel zurüdzuftoßen — der Tafel 
den Rüden zu fehren — der Tafel, Graf! an der ich fite. 

Siesco. Es iſt nicht zu entjchuldigen. 

Inlia. Und mehr ift e8 nicht? — Ueber die Fraße! und 
ift e8 denn meine Schuld, (ich belächelnd) daß der Graf feine Augen 
bat? 

Fiesco. Das Verbrechen Ihrer Schönheit, Madonna, daß er 
fie nicht überall bat! 

Inlia. Keine Delicateffe, Graf, wo die Ehre das Wort führt. 
Sch fordere Genugihuung. Finde ich fie bei Ihnen? oder Hinter den 
Donnern des Herzogs? 

Siesco. In den Armen ber Liebe, die Ihnen den Mißtritt 
ber Eiferſucht abbittet. 

Inlia. Eiferſucht? Eiferfuht? Was will denn das Köpfchen? 
(Bor einem Spiegel gefticulierend.) Ob fie wohl eine bejjere Fürſprache 
für ihren Geſchmack zu erwarten bat, als wenn ich ihn für den 
meinigen erfläre? (Stoß) Doria und Fiesco? — ob ſich die Gräfin 
von Lavagna nicht geehrt fühlen muß, wenn die Nichte des Herzogs 
ihre Wahl beneidenswürbig findet? (Freundlich, inden fie dem Grafen 
ihre Hand zum Küffen reicht.) Ich ſetze den Fall, Graf, daß ich fie fo 
fände. 

Fiesco (lebhaft. Sraufamfte, und mich dennoch zu quälen! — 
Ich weiß es, göttliche Julia, daß ich nur Ehrfurcht gegen Sie fühlen 
follte. Meine Vernunft heißt mich das Knie des Unterthand wor 
dem Blut Doria beugen, aber mein Herz betet die ſchöne Aultu an. 
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Eine Berbrecherin ift meine Liebe, aber eine Helbin zugleich, bie 
kühn genug it, die Ringmauer des Rangs durchzubrechen und gegen 
die verzehrende Sonne ber Majeftät anzufliegen. 

Julie. Cine große, große, gräfliche Lüge, die auf Stelzen 
beranhinft — Seine Zunge vergöttert mid), fein Herz hüpft unter 
dem Schattenriß einer Andern. 

Siesco. Oder beiler, Signora, es Ichlägt unmillig dagegen 
und will ihn bhinwegdrüden. (Indem er die Silhouette Leonorens, die an 
einem bimmelblauen Bande hängt, herabnimmt und fie der Julia überliefert.) 
Stellen Sie Ihr Bild an diefem Altar auf, jo können Sie dieſen 
Götzen zeritören. 

Iulia (fedt das Bild haſtig zu fih, vergnügt). Ein großes Opfer, 
bei meiner Ehre, das meinen Dank verdient. (Sie hängt ihm die ihrige 
um.) So, Sklave! trage bie Farbe deines Herrn. (Sie gebt ab.) 

Fiesco (mit Feuer). Julia liebt mih! Julia! ch bemeibe 
feinen Gott. (Frohlockend im Saat.) Diefe Nacht ſei eine Feltnacht der 
Götter, die Freude fol ihr Meifterftüc machen. Hola! holla! (Menge 
Bediente.) Der Boden meiner Zimmer lede cypriſchen Nektar, Muſik 
Yärme die Mitternadht aus ihrem bleiernen Schlummer auf, taufend 
brennende Lampen Tpotten die Morgenjonne hinweg — Allgemein 
fei die Luft, ber bacchantiſche Tanz ftampfe das Todtenreih in pol: 


ternde Trümmer! (Gr eilt ab. NRaufchendes Allegro, unter welchen der 
Mittelvorhang-aufgezogen wird und einen großen illuminierten Saal eröffnet, 
worin viele Masken tanzen. Zur Seite Echent- und Epieltifhe von Gäften 
befegt.) 


Fünfter Auftritt. 
Gianettino halb betrunfen. Zomellin. Zibo. Zenturione Verrina. 
Sacco. Calcagno. Alle maßkiert. Mehrere Damen und Nobili. 

Gianetting (lürmend). Bravo! Bravo! Dieje Weine glitfchen 
herrlich, unfere Tänzerinnen fpringen & merveille. Geh’ einer von 
euch, ſtreu' e8 in Genua aus, ich fei heitern Humors, man fünne 
fih gütlih thun — bei meiner Geburt! fie werben ben Tag roth 
im Kalender zeichnen und brunter fchreiben: Heute war Prinz 
Doria Iuftig. - 
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Gäſte (fegen die Släfer an). Die Republik! (Trompetenftoß.) 

Gianettino (mirft das Glas mit Macht auf die Erde). Hier liegen 
bie Scherben. (Drei ſchwarze Masten fahren auf, verſammeln fih um 
Gianettino.) 

Lomellin (führt den Prinzen vor). Gnädiger Herr, Sie ſagten 
mir neulich von einem Frauenzimmer, das Ihnen in der Lorenzo⸗ 
kirche begegnete? 

Gianettino. Das hab' ich auch, Burſche, und muß ihre Be⸗ 
kanntſchaft haben. 

Lomellin. Die kann ich Euer Gnaden verſchaffen. 

Gianettino (raſch. Kannſt du? Kannſt bu? Lomellin, bu 
haft dich neulich zur Procuratorwürde gemeldet. Du ſollſt fie er: 

balten. 
Lomellin. Gnädiger Prinz, es ift die zweite im Staat, mehr 
benn jechzig Edelleute bewerben ſich darum, alle reiher und an: 
gejehener, al8 Euer Gnaden unterthäniger Diener. 

Gianettino (fchnaubt ihn trogig an). Donner und Doria! Du 
ſollſt Procurator werben. (Die drei Masten fommen vorwärts.) Adel in 
Genua? Laß fie all ihre Ahnnen und Wappen zumal in die Wag- 
ſchale jchmeißen, was braucht e8 mehr, als ein Haar aus dem 
weißen Bart meines Onkels, Genuas ganze Adelſchaft in alle Lüfte 
. zu fchnellen? Ich will, bu ſollſt Procurator fein, das iſt ſo viel 
als alle Stimmen der Signoria. 

Lomellin (eiſer). Das Mädchen iſt die einzige Tochter eines 
gewiljen Verrina. 

Gianetiins. Das Mädchen ift hübſch, und troß allen Teufeln! 
muß ich fie brauchen. 

£omellin. Gnädiger Herr! das einzige Kind bes ftarrföpfigiten 
Republifaners! 

Gianettino. Geh’ in bie Hölle mit deinem Republikaner! 
Der Zorn eines Vafallen und meine Leidenihaft! Das heißt, Der 
Leuchttburm muß einftürzen, wenn Buben mit Mufcheln darnad) 
werfen. (Die drei ſchwarzen Masten treten mit großen Bewegungen näber.) 
Hat darum Herzog Andreas feine Narben geholt in den Schlachten 
diefer Zumpenrepublifaner, daß fein Neffe die Gunſt ihrer Kinter 
und Brünte erbeiteln fol? Donner und Doria! vielen Gelut mülen 


fie niederſchlucken, oder ich will über ben Gebeinen meines Oheims 
einen Galgen aufpflanzen, an dem ihre genuefijche Freiheit fich zu 
Tod zappeln fol. (Die drei Masten treten zurüd.) 

komellin. Das Mädchen ift eben jett allein. Ihr Vater 
ift bier und eine von den brei Masken. 

Gianettino. Erwünſcht, Lomellin. Gleich bringe mich zu ihr. 

Komellin. Aber Sie werden eine Buhlerin fuchen und eine 
Empfindlerin finden. | 

Gianettino. Gewalt iſt die beite Beredfamfeit. Führe mid) 
alſobald hin; den republifanifchhen Hund will ich fehen, der am 
Bären Doria binauffpringt. (Biesco begegnet ihm an der Thür.) Wo ift 
bie Gräfin? 


Sechſter Auftritt. 


Vorige Fiesco. 


fSiesco. Ach habe fie in den Wagen gehoben. (Er faßt Gianettinos 
Hand und hält fie gegen feine Bruf.) Prinz, ih bin jeßt doppelt in 
Ihren Banden. Gianettino herrſcht über meinen Kopf und Genua; 
über mein Herz Ihre liebenswürdige Schweiter. 

Komellin. Fiesco iſt ganz Epikureer worden. Die große, 
Welt hat viel an Ihnen verloren. 

Fiesco. Aber Fiesco nichts an der großen Welt. Leben beißt 
träumen; weiſe jein, Lomellin, beißt angenehm träumen. 
Kann man ba8 beifer unter den Donnern des Thron, wo bie 
Räder der Regierung ewig gellend ins Ohr Fradhen, als am Buſen 
eines Ichmachtenden Weib8?  Gianettino Doria mag über Genua 
herrſchen. Fiesco wird Tieben. 

Gianettino. Brih auf, Lomellin! Es wird Mitternacht. 
Die Zeit rüdt heran. Lavagna, wir banfen für beine Bewirthung. 
Ich war zufrieden. 

Fiesco. Das ift alles, was ich wünſchen kann, Prinz. 

Gianettino. Alſo gute Nacht. Morgen iſt Spiel bei Doria, 
und Fiesco ift eingeladen. Komm, Procurator, 

Fiesco. Mufif! Lichter! 
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Gianettino (trokig durch die drei Masten). Plat dem Namen des 
Herzogs. 

Eine von den drei Masken (murmelt unwillig). In der Hölle! 
Niemals in Genua! 

Gäſte (in Bewegung). Der Prinz bricht auf. Gute Nacht, 
Lavagna! (Taumeln hinaus.) 


Siebenter Auftritt. 


Die dreifhmwarzen Masken. Fiesco. Pauſe. 


Siesco. Ach werde hier Säfte gewwahr, die die Freuden meines 
Feſtes nicht theilen. 

Masken (murmeln verbrießlich durcheinander). Nicht Einer. 

Fiesco (verbindlih). Sollte mein guter Wille einen Genuefer 
mißvergnügt weglaffen? Hurtig, Lafaien, man ſoll den Bal er: 
neuern und bie großen Pocale füllen. Ich wollte nicht, daß jemand 
hier Langeweile hätte Darf ich Ihre Augen mit Feuerwerken er: 
götzen? Wollen Sie die Künſte meines Harlefins hören? Vielleicht 
finden Sie bei meinem Srauenzimmer Zerftrenung? Ober wollen 
wir uns zum Pharao jeßen und die Zeit mit Spielen betrügen ? 

Eine Maske Wir find gewohnt, fie mit Thaten zu be— 
zahlen! 

Siesco. Eine männlidhe Antwort, und — das ift Verrinal 

Yerrina (nimmt die Maske ab). Fiesco findet feine Freunde ge- 
ſchwinder in ihren Masken, als fie ihn in der feinigen. 

fFiesco. Ich verftehe das nicht. Aber was joll der Trauer: 
flor an deinem Arm? Sollte VBerrina jemand begraben haben und 
Fiesco nichts darum willen? 

Verrina. Trauerpoſt taugt nicht für Fiescos luſtige Feſte. 

Fiesco. Doch wenn ein Freund ihn auffordert. (Drüdt feine 
Hand mit Wärme.) Freund meiner Seele! wer ift uns beiden ge— 
jtorben ? 

Yerrina. Beiden! Beiden! O allzuwahr! aber nicht alk 
Söhne trauern um ihre Mutter. 

Firsco. Deine Mutter ift lange vermodert. 
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Verrina (bedeutend). Ich befinne mich, daß Fiesco mich Bruder 
nannte, weil ich der Sohn ſeines Vaterlands war. 

Sit sco (fcherzbaft). Ah! iſt es das? Alſo auf einen Spaß war 
es abgezielt? Trauerkleider um Genua! und es iſt wahr, Genua 
liegt wirklich in lebten Zügen. Der Gedanke iſt einzig und neu. 
Unſer Veiter fängt an, ein witziger Kopf zu werden. 

Calcagno. Er hat es ernſthaft geſagt, Fiesco! 

Siesco. Freilich! freilich! Das war's eben. So trocken weg 
und jo weinerlih. Der Spaß verliert alles, wenn der Spaßmacher 
jelber lat. Mit einer wahren Leichenbittergmiene! Hätt’ ich's je 
gedacht, daß ber finftere Verrina in feinen alten Tagen noch ein fo 
Iuftiger Vogel würde! 

Sacco. Berrina, fomm! Er ift nimmermehr unfer. 

Fiesco. Aber luftig weg, Landsmann. Laß uns ausfehen 
wie Tiftige Erben, die beulend hinter der Bahre gehen, und deſto 
lauter ins Schnupftuch lachen. Doc dürften wir dafür eine harte 
Stiefmutter Friegen. Sei's drum, wir laffen fie feifen, und ſchmauſen. 

Verrina (heftig bewegt). Himmel und Erde! und thbun nichts? 
— Wo bift du Hingefommen, Fiesco? Wo fol ich ben großen 
Tyrannenhaffer erfragen? Ich weiß eine Zeit, wo du beim Anblid 
einer Krone Gichter befommen bättefl. — Gejunfener Sohn der 
NRepublif! du wirſt's verantworten, daB ich feinen Heller um meine 
Unfterblichfeit gebe, wenn die Zeit auch Geifter abnüten kann. 

S*fiesco. Du bift der ewige Grillenfänger. Mag er Genua 
. in die Tafche fteden und einem Caper von Tunis verſchachern, was 
kümmert's ung? Wir trinken Cyprier und Füffen ſchöne Mädchen. 

Verrina (blidt ihn ernft an). Iſt das deine wahre, ernftliche 

Meinung? 
Fiesco. Warum nit, Freund? Sit e8 denn eine Wolluft, 
ber Fuß des trägen, vielbeinigten Thiers Republik zu fein? Dank’ 
e8 bem, ber ihm Flügel gibt und die Füße ihrer Aemter entſetzt. 
Gianettino Doria wird Herzog. Staatsgejchäfte werden uns feine 
grauen Haare mehr machen. 

Yerrina. Fiesco! — Iſt das deine wahre, ernftlihe Meinung? 

5*fiesco. Andreas erklärt feinen Neffen zum Sohn und Erben feiner 
Gutet; wer wird ber Thor Jein, ihm das Erbe feiner Macht abzuftreiten ? 
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Yerrina (mit äußerftem Unmuth). So kommt, Genuefer! (Er ver- 
läßt den Fiesco fchnell, die Andern folgen.) 

fiesco. Verrina! — Verrina! — diefer Republikaner ift 
bart wie Stahl! — 


Achter Auftritt. 


Fiesco. Eine unbelannte Maske. 


Maske. Haben Sie eine Minute übrig, Lavagna? 

FiescH (zuvorkommend). Für Sie eine Stunde! 

Maske. So haben Sie die Gnade, einen Gang mit mir vor 
die Stadt zu thun. | 

Fiesch. Es ift fünfzig Minuten auf Mitternacht. 

Maske. Sie haben die Gnade, Graf. 

Fiesco. Ich werde anſpannen Taffen. 

Maske. Das ift nicht nöthig. Sch ſchicke ein Pferd voraus. 
Mehr braucht es nicht, denn ich Hoffe, es foll nur Einer zurück⸗ 
fommen. | 

SiescH (betreten). Und? | 

Maske. Man wird Ihnen auf eine gewiſſe Thräne eine blutige 
Antwort abfordern. 

Siesco. Dieje Thräne? 

Maske. Einer gewilfen Gräfin von Lavagna. Ich kenne dieſe 
Dame ſehr gut, und will wiſſen, womit ſie verdient hat, das Opfer 
einer Närrin zu werden? 

Fiesco. Jetzt verſtehe ich Sie. Darf ich den Namen dieſes 
ſeltſamen Ausforderers wiſſen? 

Maske. Es iſt der nämliche, ber das Fräulein von Zibo einſt 
anbetete und vor bem Bräutigam Fiesco zurüdtrat. 

fiesco. Scipio Bourgognino! 

Bourgognino (ninmt die Maske ab). Und der jett da tft, feine 
Ehre zu löfen, die einem Nebenbuhler wich, der klein genug denkt, 
die Sanftmuth zu quälen. 

Fiesco (umarmt ihm mit Feuer). Edler junger Mann! Gebantt 
ſei's bem Leiden meiner Gemahlin, das mir eine fo werthe Betannt- 

Schiller, Berfhwörung bes Fiesco. 2 
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ſchaft madt. Ich fühle die Schönheit Ihres Unmwillens, aber ich 
Ichlage mich nicht. | 

Bourgognino (einen Schritt zurück). Der Graf von Lavagna 
wäre zu feig, fih gegen die Erftlinge meines Schwerts zu wagen? 

Sicsco. Bourgognino! gegen die ganze Macht Frankreichs, 
aber nicht gegen Sie! Ich ehre biefes Tiebe Feuer für einen Tieberen 
Gegenftand. Einen Lorbeer verdiente ber Wille, aber die That 
wäre kindiſch. 

Konrgognind (erregt). Kindiih! Graf? — Das Frauen 
immer kann über Mißhandlung nur weinen. — Wofür ift der 
Mann da? | 

Fiesceh. Ungemein gut gejagt, aber ich ſchlage mid nicht. - 

KBonrgognimo (dreht ihm den Rüden, will gehen). Ich werde Sie 
verachten. 

Fiesco (lebhaft). Bei Gott, Jüngling! das wirft du nie, und 
wenn die Tugend im Preis fallen follte. (Baft ihm bedächtlich bei ber 
Hand.) Haben Sie jemals etwas gegen mich gefühlt, das man — 
wie fol ich jagen? Ehrfurcht nennt? 

Bonrgognino. Wär ich einem Mann gewichen, ben ich nicht 
für den erften der Menſchen erflärte? 

Fiesco. Alfo, mein Freund! einen Mann, der einft meine 
Ehrfurcht verdiente, würde ich — etwas langſam verachten lernen. 
Ich dächte doch, das Gewebe eines Meifters ſollte Fünftlicher fein, 
als dem flüchtigen Anfänger jo geradezu in die Augen zu ſpringen — 
Gehen Sie heim, Bourgognino, und nehmen Sie ſich Zeit, zu über: 
legen, warım Fiesco jo und nicht anders handelt. (Bourgognino 
geht ſtillſchweigend ab.) Fahr Hin, edler Jüngling! Wenn diefe 
Flammen ins Vaterland ſchlagen, mögen bie Doria fefte ftehen. 


Neunter Auftritt. 
Fiesco. Der Mohr tritt fchüchtern herein und fieht ſich überall forgfältig um. 
Siesco (fabt ihn Scharf und lang ins Auge). Was willft Du und wer 
biſt du? 
AMohr (wie oben). Ein Sflave der Republik 
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Siesch. Sflaverei ift ein elende8 Handwerk. (Immer ein fharfes 
Aug auf ihn) Was juhft du? 

Mohr. Herr, ich bin ein ehrlicher Mann. 

Siesco. .Häng’ immer diefen Schild vor dein Geficht hinaus, 
das wird nicht überflüffig fein — aber was ſuchſt bu? 

Mohr (fucht ihm näher zu kommen, Fiesco weicht aus). Herr, ih 
bin fein Spikbube. | 

Siesco. Es ift gut, daß du das beifügſt, und — doch wieder 
nicht gut. (Ungebutdig) Aber was ſuchſt du? | 

Mohr (rüdt wieder näher). Seid ihr der Graf Lavagna? 

Fiesco (fol). Die Blinden in Genua fennen meinen Tritt. 
— Ras fol dir der Graf? 

Mohr. Seid auf eurer Hut, Lavagna! (Hart an ihm.) 

Fiesco (fpringt auf die andere Seite). Das bin ich wirklich. 

Mohr (mie oben). Man hat nichts Guts gegen euch vor, Lavagna! 

5Siesco (retiriert ſich wieder). Das ſeh' ich. 

Mohr. Hütet euch vor dem Doria. 

Fiesco (tritt ihm vertraut näher). Freund! ſollt' ich dir doch wohl 
Unrecht gethan haben? Dieſen Namen fürchte ich wirklich. 

Mohr. So flieht vor dem Mann. Könnt ihr leſen? 

Siesco. Eine kurzweilige Frage! Du biſt bei manchem Cava⸗ 
lier herumgekommen. Haſt du was Schriftliches? 

Mohr. Euren Namen bei armen Sündern. (Er reicht ihm einen 
Zettel und niftet fih hart an ihn. Fiesco tritt vor einen Spiegel und fchielt über 
das Bapier. Der Mohr geht lauernd um ihn herum, endlich zieht er den. Dold 
und will ftoßen.) 

Fiesco (dreht fich gefchict und fährt nach den Arm des Mohren). Sachte, 
Canaille. (Entreißt ihm den Dolch.) 

Mohr (ſtampft wild auf den Boden). Teufel! — Bitt' um Per: 
gebung! (WIN fich abführen.) J 

Siesco (padt ihn, mit ſtarker Stimme). Stephano! Drullo! 
Antonjo! (Den Mohren an der Burgel.) Bleib, guter Freund! Höllifche 
Büberei! (Bediente.) Bleib’ und antworte! Du haft fchlechte Arbeit 
gemacht; an wen haft du dein Taglohn zu fordern? 

Mohr (nad; vielen. vergeblichen Verſuchen, ſich wegzuftehlen, entiälaiien). 
Man kann mich nicht höher hängen, als ber Galgen ik. 

2* 
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Siescoh. Nein, tröfte dich! Nicht an die Hörner des Monds, 
aber doch hoch genug, daß bu den Galgen für einen Zahnftocher 
anfehen ſollſt. Doc deine Wahl war zu ftaatsflug, als daß ich fie 
deinem Mutterwiß zutrauen ſollte. Sprich alſo, wer hat dich ge: 
dungen ? 

Mohr. Herr, einen Schurken könnt ihr mich ſchimpfen, aber 
den Dummkopf verbitt' ich. 

Siesco. Iſt die Beſtie ſtolz? Beſtie, ſprich, wer hat dich ge⸗ 
dungen? 

Mohr (nachdenkend)). Hum! So wär ich doch nicht allein der 
Narr? — Wer mid gedungen bat? — und waren’8 doch nur 
hundert magre Zechinen! — Wer mich gedungen hat? — Prinz 
Gianettino. 

Fiesco (erbittert auf und nieder). Hundert Zechinen und nicht 
mehr für des Fiesco Kopfl (Hämiih,) Schäme bi, Kronprinz von 
Genua. (Nach einer Schatulle eilend.) Hier, Burfche, find tauſend, 
und fag deinem Herrn — er fei ein Enidiger Mörder! 

(Mohr betrachtet ihn vom Fuß bis zum Wirbel.) 

Sieseo. Du befinnft did, Burſche? 

(Mohr nimmt das Geld, feßt es nieder, nimmt e& wieder und befieht ihn mit 
immer fteigendem Grftaunen.), 

Siesco. Was machſt, Burſche? 

Mohr (wirft das Geld entſchloſſen auf den Tiſch. Herr — das Geld 
hab' ich nicht verdient. 

fSiesco. Schafskopf von einem Gauner! ben Galgen haſt du 
verdient. Der entrüſtete Elephant zertritt Menſchen, aber nicht 
Würmer. Dich würd' ich hängen laſſen, wenn es mich nur ſo viel 
mehr als zwei Worte koſtete. 

Mohr (mit einer frohen Verbeugung). Der Herr find gar zu gütig. 

5*fiesco. Behüte Gott! nicht gegen dich. Es gefällt mir nun 
eben, daß meine Laune einen Schurfen, wie du bift, zu etwas 
und nichts machen kann, und darum gehit du frei aus. Begreife 
mich recht. Dein Ungeſchick iſt mir ein Unterpfand des Himmels, 
daß ich zu etwas Großem aufgehoben bin, und darum bin id) 
gnädig, und du gehit frei aus. 

Mohr (treuberzig). Schlagt ein, Lavagna! ine Ehre ift ber 
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andern wertb. Wenn jemand auf diefer KHalbinfel eine Gurgel 
für euch überzählig hat, befehlt! und ich ſchneide fie ab, unent: 
geltlid. 

Siesco. ine höfliche Beſtie! Sie will fih mit fremder Leute 
Gurgeln bedanken. 

Mohr. Wir laſſen uns nichts ſchenken, Herr! Unſer eins 
hat auch Ehre im Leibe. 

Sicsch. Die Ehre der Gurgelſchneider? 

Mohr. Iſt wohl feuerfefter als eurer ehrlichen Leute: fie brechen 
ihre Schwüre dem lieben Herrgott; wir halten fie pünftlih dem 
Teufel. 

fSiesco. Du bilt ein brolligter Gauner. 

Mohr. Freut mich, daß ihr Geihmad an mir findet. Sekt 
mid erft auf die Probe, ihr werdet einen Mann kennen lernen, 
der fein Erereitium aus dem Etegreif macht. Fordert mid) auf. 
Sch kann euch von jeder Spitbubenzunft ein Teſtimonium auf: 
weifen, von ber unterften bis zur höchſten. 

Siesch. Was ich nicht höre! (Inden er ſich niederfegt.) Alſo auch 
Schelme erfennen Gejeße und Rangordnung? Laß mich doch von 
der unterſten hören. 

Mohr. Pfui, gnädiger Herr! das iſt das verächtliche Heer der 
langen Finger. Ein elend Gewerb, das keinen großen Mann 
ausbrütet; arbeitet nur auf Karbatſche und Raſpelhaus, und führt 
— höchſtens zum Galgen. 

Siesco. Ein reizendes Ziel! Ich bin auf die beſſre begierig. 

Mohr. Das find die Spione und Majchinen, Bedeutende 
Herren, benen die Großen ein Obr leihen, wo fie ihre Allwiſſenheit 
holen; die fih wie Blutigel in Seelen einbeißen, das Gift aus dem 
Herzen Ihlürfen und an die Behörde jpeien. 

Siesco. ch Fenne das — fort! 

Aohr. Der Rang trifft nunmehr die Meuter, Giftmiſcher und 
alle, die ihren Mann lang hinhalten und aus dem Hinterhalt faſſen. 
Feige Memmen ſind's oft, aber doch Kerls, die dem Teufel das Schul: 
geld mit ihrer armen Ceele bezahlen. Hier thut die Gerechtigfeit 
ſchon etwas Mebriges, ftridt ihre Knöchel aufs Rad und lan 
ihre Schlauföpfe auf’ Spieße. Das ift die dritte Zunft. 


fSFiesco. Aber, ſprich doch, warn wird bie deinige fommen ? 

Mohr. Blitz, gnädiger Herr! das ift eben der Pfiff. Ich bin 
durch dieſe alle gewandert. Mein Genie geilte frühzeitig über jedes 
Gehege. Geitern Abend macht’ ich mein Meifterftüd in der dritten, 
vor einer Stunde war ich — ein Etümper in der vierten. 

Siesco. Diele wäre alſo? 

Mohr (lebhaft). Das find Männer, (in Hite) bie ihren Dann 
zwilchen vier Mauern aufluchen, durch die Gefahr eine Bahn fich 
bauen, ihm gerade zu Leib gehen, mit dem erften Gruß ihm ben 
Großbank für den zweiten erfparen. Unter ung! man nennt fie nur 
die Ertrapoft ber Hölle. Wenn Mephiftopheles einen Geluft befommt, 
braucht’ nur einen Winf, und er hat den Braten noch warm. 

Siesco. Du bift ein bartgefottener Sünder. Einen ſolchen ver: 
mißte ic) längſt. Gib mir deine Hand. Ich will dich bei mir behalten. 

Mohr. Ernit oder Spaß? 

fFiesco. Mein völliger Ernit, und gebe dir taufend Zechinen 
bes Jahre. 

Mohr. Topp, Lavagna! Sch bin euer, und zum Henker fahre 
das Privatleben. Braucht mid, wozu ihr wollt. Zu eurem Spür: 
hund, zu eurem Parforce-Hund, zu eurem Fuchs, zu eurer Schlange, 
zu eurem Kuppler und Henfersfnecht. Herr, zu allen Commilfionen, 
nur bei Leibe! zu Feiner ehrlichen — dabei benehnt ich mich plump 
wie Holz. 

Siesco. Sei unbeforgt! Wem ih ein Kamm fchenfen will, 
laſſ' ich's durch feinen Wolf überliefern. Geh’ alfo gleich morgen 
durch Genua und unterfuche die Witterung des Staats. Lege dich 
wohl auf Kundfchaft, wie man von der Regierung denft und vom 
Haus Doria flüftert, fondiere daneben, was meine Mitbürger von 
meinem Schlaraffenleben und meinem Liebesroman halten. Weber: 
Ihwemme ihr Gehirn mit Wein, bis ihre Herzensmeinungen über: 
Yaufen. Hier haft du Geld. Spende davon unter ben Seidenhändlern 
aus. 

Mohr (fieht ihn bebentlich an). Herr — 

Fiese. Angſt darf dir nicht werden. Es ift nichts Ehrliches 
— Geh! rufe deine ganze Bande zu Hilfe. Morgen will ich beine 

Seitungen hören. (Gr geht ab.) " 


n 


Mohr (ipm nad). Verlaßt euch auf mich. Sekt iſt's früh vier 
Uhr! Morgen um acht Uhr habt ihr fo viel Neues erfahren, als in 
zweimal fiebenzig Ohren geht. (Ab.) 


Zehnter Auftritt. 
Zimmer bei Berrine. 


Bertha rüdlings in einen Sopha, den Kopf in bie Hand geworfen. 
Verrina düfter bereintretend. 


Bertha (erfchrict, fpringt auf). Himmel! da ift er! 

derrina (febt fill, beficht fie befremdet). An ihrem Vater erfchrickt 
meine Tochter! 

Bertha. lieben Sie! Laſſen Sie mich fliehen! Sie find 
fchredlih, mein Vater! 

Yerrina. Meinem einzigen Kinde? 

Bertha (mit einem ſchweren Blid auf ihn). Nein! Sie mülfen noch 
eine Tochter haben! 

Yerrina. Drückt dich meine Zärtlichkeit zu ſchwer? 

Bertha. Zu Boden, Vater! 

Verrina. Wie? weldher Empfang, meine Tochter? Sonſt, 
wenn ih nach Haufe fam, Berge auf meinem Herzen, hüpfte mir 
meine Bertha entgegen, und meine Bertha lachte fie weg, Komm, 
umarme mid, Tochter! An diejer glühenden Bruft jol mein Herz 
wieder erwarmen, das am Todtenbett des Vaterlands einfriert. 
D mein Kind! Sch Habe heute Abrechnung gehalten mit allen 
Freuden ber Natur, und (äußerft fhwer) nur du biſt mir geblieben. 

Bertha (mißt ihn mit einem langen Blid). Unglüdlicher Vater! 

Yerrina (umarmt fie beklemmi). Bertha! mein einziges Kind! 
Bertha! meine legte übrige Hoffnung — Genuas Freiheit ift dahin 

| — Fiesco hin — (indent er fie heftiger drückt, durch die Zähne) Werde du 
eine Hure! — 
Bertha (reißt ſich aus feinen Armen). Heiliger Gott! Sie willen? 
Yerrina (fiebt bebend ſtil). Mas? 
Bertha. Deine jungfräulihe Ehre — 
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Verrina (wüthend). Was? 

Bertha. Diefe Naht — 

Yerrina (wie ein Rafender). Was? 

Bertha. Gewalt! (fintt am Sopha nieber.) 

Verrina (nad einer langen fchredhaften Baufe, mit dumpfer Stimme). 
Noch einen Athemzug, Tochter! — den legten! (Mit Hohlem gebrochenen 
Ton.) Wer? 

Bertha. Weh mir, nicht dielen todtenfarben Zorn! Helfe mir 
Gott! er ftammelt und zittert! 

Yerrina. Ach wühte doch nicht — meine Todter! Wer? 

Bertha. Ruhig! ruhig! mein beiter, mein theurer Vater! 

Yerrina. Um Gotteswillen! Wer? (Will vor ihr niederfallen.) 

Bertha. Eine Maske. 

Yerrina (tritt zurück, nach einem ſtürmiſchen Nachdenken). Nein! 
das kann nicht fein! Den Gedanken fendet mir Gott nicht. (Lacht 
graß auf.) Alter Ge! als wenn alles Gift nur aus einer und eben 
der Kröte ſpritzte! (Zu Bertha, gefaßter.) Die Perſon, wie die meinige, 
oder kleiner? 

Sertha. Größer. 

Yerrina (raſch). Die Haare, Schwarz? Fraus? 

Bertha. Kohlſchwarz und kraus. 

Ver rina (taumelt von ihr hinweg). Gott! mein Kopf! mein Kopf 
— die Stimme? 

Bertha. Raub, eine Baßftimme. 

Verrina (Heftia). Don welcher Farbe? — Nein, ih will nicht 
mehr hören! — der Mantel — von welder Farbe? 

- Bertha. Der Mantel grün, wie mich däuchte. 

* Herring (Hält beide Hände vors Geficht und wanft in den Sopha). Sei 
ruhig. Es ift nur ein Schwindel, meine Tochter! (Läht die Hände 
finten ; ein Todtengeficht.) 

Bertha (die Hände ringend). Barmberziger Himmel! das ift mein 
Bater nicht mehr. 

Verrina (nach einer Pauſe mit bitterem Gelächter). Recht fo! recht 
fo! Memme Berrina! — daB der Bube in das Heiligthum der 
Geſetze griff — diefe Aufforderung war dir. zu matt — Der Bube 
mußte noch ins Seiligthum deines Bluts greifen. — Epringt auf.) 


Geſchwind! rufe den Nicolo — Blei und Pulver — oder halt! 
halt! ich befinne mich eben anders — beifer — Hole mein Schwert 
berbei, bet’ ein Vaterunfer. (Die Hand vor die Stimm.) Was will 
ich aber? . 

Bertha. Mir üt ſehr bange, mein Vater! 

Verrina. Komm, feße dich zu mir. (Bedeutend.) Bertha, erzähle 
mir — Bertha, was that jener eidgraue Römer, als man jeine 
Tochter auch jo — wie nenn’ ich's nun — auch fo artig fand, 
feine Tochter? Höre, Bertha, was jagte Virginius zu feiner ver. 
ſtümmelten Tochter? 

Bertha (mit Schaudern). ch weiß nicht, was er fagte. 

Yerrina. Närriiches Ding! — Nichts fagte er. (Ploͤtzlich auf, 
faßt ein Schwert.) Nah einem Schlachtmeffer griff er. 

Bertha (fürzt ihm erfchroden in die Arme). Großer Gott! was 
wollen Sie thun? | 

Verrina (wirft das Schwert ins Zimmer). Nein! Noch it Gerech⸗ 
tigfeit in Genua! 


Eilfter Auftritt. 


Sacco. Calcagno. Vorige. 


Calcagno. DBerrina, geichwind! Mache dich fertig. Heute hebt 
die Wahlwoche der Republif an. Wir wollen früh in die Signoria, 
die neuen Senatoren erwählen. Die Gaffen wimmeln von Bolf. 
Der ganze Adel ftrömt nach dem Rathhaus. Du begleiteft uns doc), 
(ipöttifh) den Triumph unfrer Freiheit zu ſehen. | 

Sacco. Ein Echwert Tiegt im Saal. Verrina ſchaut wild. 
Bertha hat rothe Augen. 

Calcagno. Ber Gott! das nehm’ ih nun auch wahr — Sacco, 
bier it ein Unglüd gejchehen. 

Verrina (fellt zwei Eeifel hin). Sekt euch. 

Sacco. Freund, du erihredit ung. 

Calcagno. So fah ich dich nie, Freund. Hätte nicht Bertha 
geweint, ich würde fragen: geht Genua unter? 

Yerrima (fürdterlih). Unter! Sitz nieder. 
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Calcagno (erfchroden, indem fich beide fegen). Mann! ich beſchwöre 
dich! 

VYerrina. Höret! , 

Calcaguo. Was ahnet mir, Sacco? 

Yerrina. Genuefer — ihr beide kennt das Altertum meines 
Namens. Eure Ahnen haben ben meinigen die Schleppe getragen. 
Meine Bäter fochten die Schlachten des Staats. Meine Mütter 
waren Mufter ber Genueferinnen. Ehre war unjer einziges Capital 
und erbte vom Bater zum Sohn — oder wer weiß es anders? 

Sacco. Niemand. 

Calcaguo. So wahr Gott Iebt, niemand. 

Verrina. Sch bin der Letzte meines Geſchlechts. Mein Weib 
liegt begraben. Dieſe Tochter ift ihr einziges Vermächtniß. Genuefer, 
ihr feid Zeugen, wie ich fie erzog. Wird jemand auftreten und Klage 
führen, daß ich mein Bertha verwahrlofte ? 

Galcagno. Deine Tochter ift ein Mufter im Lande. 

Verrina. Freunde! ich bin ein alter Mann. Verliere ich diefe, 
darf ich Feine mehr hoffen. Mein Gebächtniß löſcht aus. (Mit einer 
ichredlichen Wendung.) Ich babe fie verloren. Infam ift mein Stamm. 

Beide (in Bewegung). Das wolle Gott verhüten. (Bertha mwälzt fich 
janımernd im Sopba.) 

Verrina. Nein! Verzweifle nicht, Tochter! Diefe Männer find 
tapfer und gut. Beweinen dich diefe, wird's irgendwo bluten. Seht 
nicht jo betroffen aus, Männer! (Langfam, mit Gewicht.) Wer Genua 
unterjocht, kann doch wohl ein Mädchen bezwingen ? 

Beide (fahren auf, werfen die Seifel zurück). Gianettino Dorta! 

Bertha (mit einem Schrei. Stürzt über mih, Mauern! Mein 
Scipio! 


Zwölfter Auftritt. 
Bourgognino Vorige 


Bourgognino (erhist). Springe hoch, Mädchen! Eine Freuden: 
poſt! — Edler Verrina, ich fomme, meinen Himmel auf Ihre Zunge 
Ju leben. Schon längſt Tiebte ich Ihre Tochter, und nie durft' ich 
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es wagen, um ihre Hand zu bitten, weil mein ganzes Vermögen 
auf falſchen Brettern von Coromandel ſchwamm. Eben ietzt fliegt 
meine Fortuna wohlbehalten in die Rhede und führt, wie ſie ſagen, 
unermeßlihe Schätze mit. Ach bin ein reicher Mann. Schenken Sie 
mir Bertha, ich mache fie glücklich. (Bertha verhüllt fi, große Pauſe.) 

Yerrima (beväctig au Bourgognino). Haben Sie Luft, junger 
Menſch, Ihr Herz in eine Pfütze zu werfen? 

Sourgognino (greift nach den Schwert, zieht aber plöplich die Hand 
zuruͤck). Das ſprach der Vater — 

Yerrina. Das Tpricht jeder Schurf in Italien. Nehmen Sie 
mit dem Abtrag von anderer Leute Gaftung vorlieb ? 

Bourgognino. Mach mid nit wahnwigig, Graufopf. 

Ealcagno. Bourgognino, wahr jpricht der Graufopf! 

Bonrgognimo (auffahrend, gegen Bertha ftürzend). Wahr Ipricht er? 
Mich hätte eine Dirne genarrt? 

Calcagno. Bourgognino, nicht da hinaus. Das Mädchen 
it engelrein. 

Kourgognind (fieht erftaunt iM). Nun! jo wahr ich felig werden 
wil. Rein und entehrt! Sch babe Feinen Sinn für das. — Sie 
jehen fih an und find ſtumm. Irgend ein Unhold von Miffethat 
zudt auf ihren bebenden Zungen. Ich beſchwöre euch! Schiebt 
meine Vernunft nicht im Kurzweil herum. Rein wäre fie! Wer 
ſagte rein? 

Yerrina. Mein Kind ift nicht ſchuldig. , 

Bourgognins. Alfo Gewalt! (Zabt das Echwert von dent Boden.) 
Genuefer! bei allen Sünden unter dem Mond! Wo — wo find’ 
ih den Räuber? 

Yerrina. Chen dort, wo du den Dieb Genuas findeft. — 
(Bourgognino erftarrt. Verrina geht gedanfenvoll auf und nieder, dann fteht er ftill.) 

Yerrina. Wenn ich deinen Wink verftehe, ewige Vorficht, fo 
wilft du Genua durch meine Bertha erlöfen! (Er tritt zu ihr, indem 
er den Trauerflor langfam von feinem Arme widelt, darauf feierlih.) Ch das 
Herzblut eines Doria diefen häßlichen Fleden aus deiner Ehre wäfcht, 
fol fein Strahl des Tags auf diefe Wangen fallen. Bis dahin — 
(er wirft den Flor über fie) erblinde. (Waufe. Die Uebrigen fehen ihn Ihrorigend, 
betreten a7.) 
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Verring (feierlicer, feine Hand auf Verthas Haupt gelegt). Verflucht 
ſei die Luft, die dich füchelt! Verflucht der Schlaf, ber dich erquidt! 
Verflucht jebe menſchliche Spur, bie deinem Elend willfonmen ift! 
Geh hinab in das unterfte Gewölb meines Haufes. Winfle, heule, 
Tähme bie Zeit mit beinem Gram. (Unterbroden von Schauern fährt er fort.) 
Dein Leben fei das gichteriiche Wälgen bes fterbenden Wurms — ber 
hartnädige, zermalmende Kampf zwilgen Sein und Vergehen! — 
biefer Fluch hafte auf bir, bis Gianettino-ben letzten Obem verröchelt 
hat. — Wo nicht, jo magſt du ihm nachſchleppen längs ber Ewigkeit, 
bis man ausfindig macht, wo bie zwei Enden ihres Rings ineinander 
greifen. 





(Großes Schweigen. Auf allen Geſichtern Entfehen. Verrina blidt jeden feit und 
durchbringend an.) 
Sourgognino. Nabenvater! was haft du gemacht? Diejen 
ungeheuren, gräßlichen Fluch deiner armen, ſchuldloſen Tochter? 
derrina. Nicht wahr — das ift ſchreclich, mein zärtlicher 
Bräutigam? — (Höchft bedeutend.) Wer von euch wird nun auftreten 
And jebt nody von laltem Blut und Aufigub ſchwaten? Genuas 
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2008 ift auf meine Bertha geworfen. Mein Vaterherz meiner Bürger: 
pflicht überantwortet. Wer von uns ift nun Memme genug, Genuas 
Erlöjung zu verzögern, wenn er weiß, daB biejes ſchuldloſe Kamm 
feine Feigheit mit unendlihem Sram bezahlt? Bei Gott! das war 
niht das Gewäſch eines Narren! — Ich hab’ einen Eid gethan, 
und werbe mid) meines Kindes nicht erbarmen, bi3 ein Doria am 
Boden zudt, und ſollt' ih auf Martern raffinieren, wie ein Henkers⸗ 
knecht, und ſollt' ich diefes unfchuldige Lamm auf Fannibalijcher 
Folterbank zerfnirichen — Sie zittern — blaß wie Geifter ſchwindeln 
fie mid) an. — Noch einmal, Scipio! Ich verwahre fie zum Geifel 
deines Tyrannenmorde. An dieſem tbeuren Faden halt’ ich beine, 
meine, eure Pflichten fell. Genuas Deipot muß fallen, oder bas 
Mädchen verzweifelt. Ich widerrufe nicht. 

Bourgognino (mirft ſich der Bertha zu Füßen). Und fallen foll er 
— fallen für Genua — wie ein Opferftier. So gewiß ich dies Schwert 
im Herzen Doriag umfehre, jo gewiß will ih den Bräutigamstuß 
auf deine Lippen brüden. (Steht auf.) | 

Verrina. Das erfte Baar, das die Furien einfegnen! Gebt 
euch die Hände! In Dorias Herzen wirft du dein Schwert um: 
fehren? Nimm fie, fie ift bein! 

Calcagno (Eniet nieder). Hier kniet noch ein Genuefer, und legt 
feinen furchtbaren Stahl zu den Füßen der Unſchuld. So gewiß 
möge Salcagno ben Weg zum Himmel ausfindig machen, als dieſes 
fein Schwert die Straße zu Dorias Leben. (Steht auf.)* 

Sacco. Zuletzt, doch nicht minder entichloffen, Fniet Raphael 
Sacco. Wenn dies mein blankes Eiſen Berthas Gefängniß nicht 
aufichließt, ſo Tchließe Tih das Ohr des Erhörers meinem lebten 
Gebet zu. (Steht auf.) | 

Verrina (erbeitert). Genua dankt euch in mir, meine Freunde! 
Gehe nun, Tochter. Freue dich, des Vaterlands großes Opfer zu fein. 

Bourgogmino (umarmt fie in Abgehen). Geh! Traue auf Gott und 
Bourgognino. An einem und eben bem Tag werben Bertha und 
Genua frei fein. (Bertha entfernt fich.) 
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Dreizehnter Auftritt. 
Vorige ohne Bertha. 


Calcagno. Eh wir weiter gehn, nod ein Wort, Genuefer! 

derrina. Ich errath' es. 

Caltagno. Werben vier Patrioten genug fein, Tyrannei, bie 
mächtige Hyder, zu ſtürzen? Werben wir nicht den Pöbel aufrübren, 
nicht den Adel zu unferer Partei ziehen müffen ? 

Verrina. Ich veritehe! Höret alfo, ich Habe längſt einen 
Maler im Solde, der feine ganze Kunft verſchwendet, den Sturz 
des Appius Claudius zu malen. Fiesco ift ein Anbeter der Kunſt, 
erhigt fih gern an erhabenen Scenen. Wir werben bie Malerei 
nad, feinem Balaft bringen und zugegen fein, wenn er fie betrachtet. 
Vielleicht, daß ber Anblid feinen Genius wieber aufweckt — Viel: 
Teiht — 

Konrgognino. Weg mit ihm! Verdopple bie Gefahr, fpricht 
der Helb, nicht die Helfer. Ich Habe ſchon längſt ein Etwas in 
meiner Bruft gefühlt, das ſich von nichts wollte erfättigen Taffen. 
— Was es war, weiß id) jetzt plötzlich — (indem er heroiſch auffpringt) 
Ich hab' einen Tyrannen. 


(Der Vorhang fält.) 





DBweiter Aufzug. 














- Borzimm 
im Giebcob PalaR. 


Erfter Auftritt. 
Leonore. Arabella. 


Arabella, Nein, 
fag id. Cie fahen 
falſch. Die Eiferſucht 
lieh Ihnen die häß— 

lichen Augen. 
Econore. Es war 
Julia lebendig. Rede 
mir nichts ein. Meine 
Eilhouette hing am 
>, einem  bimmelblauen 
Band, dies war jeuer⸗ 
farb und geflammt. 
} Mein 2008 if ent: 
N ſchieden. 
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! Zweiter Auftritt. 


Borige. Jutia. 

Inlia (affettiert hereintretend). Der Graf bot mir fein Palais an, 
ben Zug nad; dem Rathhaus zu fehen. Die Zeit wird mir lang 
werben. Eh bie Chocolabe gemacht ift, Mabame, unterhalten Sie 
mid. (Bela entfernt fi, tommt fogfeich wieder.) 

Keonore. Befehlen Gie, dab ich Geſellſchaft hieher bitte? 
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Leonore (lächelnd auf Arabellen). Oder er würbe in biefen Häufern 
des guten Tons nicht gelitten fein wollen ? 

Inlia. Der Graf bat Perfon — Welt — Gefchmad. Der Graf 
war jo glüdlih, Connaiſſancen von Rang zu machen. Der Graf hat 
Temperament, Feuer. Nun reißt er fi warm aus dem belicateften 
Zirkel. Er kommt nah Haufe. Die Ehfrau bewillfommt ihn mit 
einer Werfeltagszärtlichfeit, Löjcht feine Gluth in einem feuchten, 
froftigen Kuß, ſchneidet ihm ihre Careſſen wirthichaftlich, wie einem 
Koftgänger, vor. Der arme Ehmann! Dort lacht ihm ein blühen: 
des Ideal — bier edelt ihn eine grämliche Empfindfamfeit an. 
Signora, um Gotteswillen! wirb er nicht den Verſtand verlieren, 
oder was wirb er wählen? 

Keonore (bringt ihr eine Taffe). Sie, Madame — wenn er ihn 
verloren bat. 

Iulia. Gut! Diefer Biß fei in dein eignes Herz gegangen. 
Zittre um biefen Spott, aber eh du zitterit, erröthe. 

Leonore. Kennen Sie das Ding au, Signora? Doch warum 
nicht? Es iſt ja ein Toilettenpfiff. 

Inlia. Man ſehe doch! Erzürnen muß man das Würmchen, 
will man ihm ein Fünkchen Mutterwitz abjagen. Gut für jetzt. Es 
war Scherz, Madame! Geben Sie mir Ihre Hand zur Verſöhnung. 

Leonore (gibt ihr die Hand mit vielſagendem Blick). Imperiali! — 
vor meinem Zorn haben Sie Ruhe. 

Iulia. Großmüthig, allerdings! Doch ſollt' ich's nicht auch fein 
fönnen, Gräfin? (Langfam und lauernd.) Wenn ich den Schatten einer 
Perfon bei mir führe, muß es nicht folgen, daß das Original mir 
wertb ift? Ober was meinen Sie? 

Keonore (roth und verwirrt). Was jagen Sie? Ach hoffe, diefer 
Schluß ift zu raſch. 

Inlia. Das dent’ ich ſelbſt. Das Herz ruft nie die Einne 
zu Hilfe. Wahre Empfindung wird fih nie hinter Schmuckwerk 
verſchanzen. 

Leonore. Großer Gott! Wie kommen Sie zu diefer Wahrheit? 

Inlia. Mitleid, bloßes Mitleid — Denn ſehen Sie, fo iſt es 
auch umgekehrt wahr — und Sie haben Ihren Fiedco noch. (Sie gibt 
ihr ihre Silhouette und lacht bodhaft auf.) 

Schiller, Berfhmwörung bes Fiesco. 3 
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Leonore (mit auffahrender Erbitterung). Mein Schattenriß ? Ihnen ? 
(Wirkt fich ſchmerzvoll in einen Seife.) O der beillofe Mann! 

Inlia (fropfodend). Hab’ ich vergolten? hab’ ih? Nun, Madame, 
feinen Nadelſtich mehr in Bereitichaft ? (Laut in die Scene.) Den Wagen 
por! Mein Gemerb ift beftellt. (Zu Leonoren, der fie das Kinn ftreicht.) 
Tröften Sie fih, mein Kind! Er gab mir die Silhouette im 
Wahnwitz. (Ab.) 


Dritter Auftritt. 


Galcagno fonmt. 


Calcagno. Co erhikt ging die Imperiali weg, und Sie in 
Walung, Madonna? 

Leonore (mit durchdringendem Schmerz). Nein! das. war nie 
erhört! 

Ealcagno. Himmel und Erde! Sie weinen doch wohl nicht? 

Leonore. Ein Freund vom Unmenſchlichen — Mir aus ben 
Augen! | 

Ealcagno. Welchem Unmenjhlihen? Sie erfchredien mich. 

Leonore. Don meinem Mann — Nicht jo! von dem Fiesco. 

Ealcagno. Was muß ich hören? 

Leonore. D, nur ein Bubenftüd, das bei euch gangbar ift, 
Männer! 

Calcagno (fabt ihre Hand mit Heftigfeit). Gnädige Frau, ich habe 
ein Herz für die weinende Tugend. 

Leonore (en). Sie find ein Mann — e8 iſt nicht für mid). 

Calcagno. Ganz für Sie — voll von Ihnen — daß Sie 
wüßten, wie fehr — wie unendlich fehr — 

keonore Mann, du lügſt — du nerficherit, eh du handelſt. 

Calcagno. Ich ſchwöre Ihnen — 

Leonore. Einen Meineid. Hör' auf! Ihr ermüdet den Griffel 
Gottes, der ſie niederſchreibt. Männer! Männer! wenn eure Eide 
zu fo viel Teufeln würden, fie könnten Sturm gegen den Himmel 
Janfen und bie Engel bes Lichts als Gefangene wegführen. 
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Calcaguno. Sie ſchwärmen, Gräfin! Ihre Erbitterung macht 
Sie ungerecht. Soll das Geſchlecht für den Frevel des Einzelnen 
Rede ſtehn? 

Leonore (fieht ihn groß an). Menſch! ich betete das Geſchlecht 
in dem Einzelnen an, ſoll ich es nicht in ihm verabſcheuen dürfen? 

Calcagno. Verſuchen Sie, Gräfin — Sie gaben Ihr Herz das 
erftemal fehl — — Ih wüßte Ihnen den Ort, wo e8 aufgehoben 
fein jollte. 

Leonore. Ahr könntet den Echöpfer aus feiner Welt hinaus: 
lügen — Ih will nichts von dir hören. 

Ealcagno. Diefen Verbammungsipruch jollten Sie nody heute 
in meinen Armen zurüdrufen. 

Leonore (aufmerffam). Rebe ganz aus. In beinen? 

Ealcagno. In meinen Armen, die ſich öffnen, eine Verlaffene 
aufzunehmen, und für verlorene Liebe zu entfchädigen. 

Keonore (fiebt ihn fein an). Liebe? 

Ealcagns (vor ihr nieder mit Feuer). Ja! es ift hingefagt. Liebe, 
Madonna! Leben und Tod liegt auf Ihrer Zunge Wenn meine 
Leidenichaft Sünde ift, jo mögen die Enden von Tugend und Laiter 
in einander fließen, und Himmel und Hölle in eine VBerdammniß 
gerinnen. 

Keonore (tritt mit Unmillen und Hoheit zurüd). Da binaus zielte 
deine Theilnehmung, Schleiher? — In einer Kniebeugung ver: 
räthſt du Freundſchaft und Liebe? Ewig aus meinem Aug! Ab: 
ſcheuliches Geſchlecht! Bis jetzt glaubte ih, du betrügeft nur 
Weiber; das habe ich nie gewußt, daß du aud an dir felbit zum 
Berräther wirft. 

Calcagno (feht betroffen auf). Gnäbige Frau — 

Keonore. Nicht genug, baß er das heilige Siegel des Vertrauens 
erbrah, auch an den reinen Spiegel ber Tugend haucht diefer Heuchler 
bie Peſt, und will meine Unſchuld im Eidbrechen unterweifen. 

Calcaguo (aſch). Das Eidbreden ift nur Ihr Fall nicht, 
Madonna. u 

Leonore. Ach veritehe, und meine Empfindlichkeit follte bir 
meine Empfindung beitehen? Das wußteft du nit, Wehr un) 
daß ſchon allein das erhabene Unglüd, um den Fiesco zu drehen, 
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ein Weiberherz adelt. Geh! Fiescos Schande macht Feinen Calcagno 
bei mir fteigen, aber — bie Menichheit finfen. 
(Schnell ab.) 
Calcagus (fiebt ihr betäubt nah, dann ab, mit einem Schlag vor die 
Stimme). Dummfopf! 


Vierter Auftritt. 
Der Mohr. Fiesco. 


5*fiesco. Wer war's, der da wegging? 

Mehr. Marcheſe Calcagno. 

Siesceh. Auf dem Sopha blieb dieſes Schnupftuch liegen. 
Meine Frau war hier. 

Aohr. Begegnete mir ſo eben in einer ſtarken Erhitzung. 

Siesco. Dieſes Schnupftuch iſt feucht. (Steckt es zu ſich.) Cal: 
cagno hier? Leonore in ſtarker Erhitzung? (Na einigem Nachdenken 
zum Mohren.) Auf ben Abend will ich dich fragen, was hier ge⸗ 
ſchehen ift. 

Mohr. Mamfell Bella bört es gern, daß fie blond fei. Will 
e8 beantworten. 

Siesco. Und nun find dreißig Stunden vorbei. Haft du meinen 
Auftrag vollzogen? 

AKohr. Auf ein Sota, mein Gebieter. 

5Siesco (fegt fih). Sag denn, wie pfeift man von Doria und 
ber gegenwärtigen Regierung? 

Mohr. O pfui, nach abſcheulichen Weifen. Schon das Wort: 
Doria, ſchüttelt fie wie ein Tieberfroft. Gianettino ift gehaßt bis 
in ben Tod. Alles murrt. Die Franzofen, Tagen fie, feien Genuas 
Matten geweſen, Kater Doria babe fie aufgefrefien, und laſſe fi 
nun bie Mäufe belieben. 

Siesco. Das Fönnte wahr fein — und wußten fie feinen 
Hund für den Kater? 

Mohr (leihtfertig. Die Stadt murmelte Lange und Breites 
von einem gewiffen — einem gewiljen — Hola! hätt! ich benn gar 
ben Namen vergejjen ? 
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Fiesco (ſteht auf). Dummkopf! Er iſt ſo leicht zu behalten, 
als ſchwer er zu machen war. Hat Genua mehr als den Einzigen? 

Aohr. So wenig als zwei Grafen von Lavagna. 

Fiesco (ſetzt fih). Das iſt Etwas! Und was flüſtert man denn 
über mein luſtiges Leben ? 

Mohr (mibt ihn mit großen Augen). Höret, Graf von Lavagna! 
Genua muß groß von euch denfen. Man kann's nicht verbauen, 
baß ein Cavalier vom erften Haufe — voll Talente und Kopf — 
in vollem Feuer und Einfluß — Herr von vier Millionen Pfund — 
Fürftenblut in den Adern — ein Cavalier wie Fiesco, dem auf ben 

erften Wink alle Herzen zufliegen würden — — 
Siesco (mendet fi) mit Verachtung ab). Won einem Schurken das 
anzuhören! — 

Mohr. Daß Genuas großer Mann Genuas großen Fall ver: 
ichlafe. Viele bedauern, ſehr Viele veripotten, die Meiften verdammen 
euch. Alle beklagen ben Staat, ber euch verlor. Ein Jeſuit wollte 
gerohen haben, daß ein Fuchs im Schlafrode ftede. 

 Siesco Ein Fuchs rieht den andern. — Was Ipridt 
man zu meinem Roman mit ber Gräfin Imperiali? 

Mohr. Was. ich zu wieberholen hübſch unterlaffen werde. 

Fiesco. Frei heraus! Se frecher, beito willfommener. Was 
murmelt man? 

Mohr. Nichts murmeltman. Auf allen Kaffeehäufern, Billard⸗ 
tiihen, Gafthöfen, Promenaden — auf dem Marft — auf ber 
Börfe Ihreit man laut — 

Fiesco. Was? ch befehl’ es bir! 

Mohr (fi zurüdziehend). Daß ihr ein Narr feib. 

Fiesco. Gut! Hier, nimm die Zechine für diefe Zeitung. Die _ 
Schellenfappe babe ih nun aufgeleßt, daß biefe Genuefer über mich 
lachen; bald will ich mir eine Glatze fcheeren, daß fie den Hans- 
wurft von mir fpielen. Wie nahmen fich die Seidenhändler bei meinen 
Geſchenken? 

Mohr (orollig). Narr, fie ſtellten ſich wie die armen Sünder — 

Fiesco. Narr? Biſt bu toll, Burſche? 

Mohr. Verzeiht! Ich Hätte Luft zu noch mehr Zechinen. 

SiescH (lacht, gibt ihm eine), Nun, tie die armen Sünber? 
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Mohr. Die auf dem Bloc Liegen und jet Parbon über ſich 
hören. Euer find fie mit Seel und Leib. 

Siesco. Das freut mich! Sie geben ben Ausichlag beim Pöbel 
zu Genua. 

Mohr. Was das ein Auftritt war! Wenig fehlte, der Teufel 
hole mich! daß ich nicht Gefhmad an ber Großmuth gefunden hätte. 
Sie wälzten ſich mir wie unfinnig um ben Hals, die Mädel ſchienen 
fih bald in meines Vaters Farbe vergafft zu haben, fo bitig fielen 
. fie über meine Mondsfinfterniß ber. Allmächtig ift doch das Gold, 
war da mein Gedanke; auch Mohren kann's bleichen. 

Siesco. Dein Gedanke war beffer, als das Meiftbeet, worin er 
wuchs. — Die Worte, die du mir Hinterbradht Haft, find gut, 
laſſen fih Thaten daraus fchließen ? 

Mohr. Wie aus des Himmels Räufpern der ausbrechende 
Sturm. Man ftedt die Köpfe zufammen, rottiert ſich zu Hauf, ruft 
Hum! ſpukt ein Fremder vorbei. Durch ganz Genua herrſcht eine 
bumpfige Schwüle. — Diefer Mißmuth hängt wie ein ſchweres 
Wetter über der Republif — nur einen Wind, fo fallen Schloffen 
und Blitze. 

Fiesco. Stille! horch! Was ift das filr ein veriworrenes Ge. 
fumje? | 

Mohr (ans Fenfter fliegend). Es ift das Gefchrei vieler Menſchen, 
die vom Rathhaus berabfommen. 

Fiesco. Heute ift Procuratorwahl. Laß meine Carriole 
vorfahren. Unmöglih kann die Sikung ſchon aus fein. Sch will 
hinauf. Unmöglih kann fie rehtmäßig aus fein — Schwert und 
Mantel her. Wo iſt mein Orben? 

Mohr. Herr, ich hab’ ihn geftohlen und verfekt. 

Fiesco. Das freut mid). 

Mohr. Nun, wie? wirb mein Präfent bald herausrüden ? 

Fiesco. Weil bu nicht auch ben Mantel nahmit? 

Mohr. Weil ich den Dieb ausfindig machte. 

Fiesco. Der Tumult wälzt ſich hieher. Hoch! Das ift nicht 
das Gejauchze des Beifall. (Raſch.) Geſchwind, riegle bie Hofpforten 
auf! Ach Hab’ eine Ahnung. Doria ift tolfühn. Der Staat gaufelt 
auf einer Nabeljpite. Sch wette, auf der Signoria ift Lärm worben. 
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Mohr (am Fenfter, fchreit). Was ift das? Die Straße Balbi 
herunter — Troß vieler Taufende — Hellebarden bligen — Schwerter 
— Hola! Senatoren — fliegen bieher — 

Fiesco. Es ift ein Aufruhr! Spring unter fie! Nenn meinen 
Namen. Sieh zu, daß fie bieher fich werfen. (Mohr eilt hinunter.) Was 
bie Ameife Vernunft mühſam zu Haufen fchleppt, jagt in einem, 
Hui der Wind des Zufalls zufammen. 


Fünfter Auftritt. 
Ziesco. Zenturione, Zibo, Afferato ftürzen ſtürmiſch ins Zimmer. 


Zibo. Graf, Sie verzeihen unferm Zorn, daß wir unangemelbdet 

hereintreten. | 
‚ Beuturione. Ich bin beichimpft, tödtlich befchimpft vom Neffen 
des Herzogs, im Angeficht der ganzen Signoria! 

Afferato. Doria bat das goldene Buch beſudelt, davon jeder 
genueſiſche Edelmann ein Blatt iſt. 

Benturione Darum find wir ba. Der ganze Adel iſt in mir 
aufgefordert. Der ganze Adel muß meine Rache theilen. Meine 
Ehre zu rächen, dazu würbe ich fchwerlich Gehilfen fordern. 

Bibo. Der ganze Abel ift in ihm aufgereizt. Der ganze Abel 
muß Feuer und Flammen fpeien. 

Afferato. Die Rechte der Nation find zertrümmert. Die 
tepublifanifche Freiheit hat einen Tobesitoß. 

Fiesco. Sie ſpannen meine ganze Erwartung. 

Bibo. Er war der neununbzwanzigite unter ben Wahlberrn, 
batte zur Procuratorwahl eine goldene Kugel gezogen. Adhtund: 
zwanzig Stimmen waren gefammelt. Vierzehn ſprachen für mid, 
eben jo viel für Lomellino! Dorias und bie feinige ftanden noch aus. 

Benturione (raſch ins Wort fallend). Standen noch aus. Ich vo: 
tierte für Zibo. Doria— fühlen Sie die Wunde meiner Ehre — Doria — 

Afferato (faut ihm wieder ins Wort). So was erlebte man wiht, 
jo lang der Ocean um Genua fluthet. — — 
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Benturione IHigiger fort). Doria 309 ein Schwert, das cr unter 
dem Scharlach verborgen gehalten, jpießte mein Votum daran, rief 
in bie VBerfammlung: 

Zibo. „Senatoren, es gilt nicht! Es ift durchlöchert! Lomellin 
ift Procurator.” 

Benturione. „Lomellin ift Procurator,“ und warf fein Echwert 
auf die Tafel. 

Afferato. Und rief: „Es gilt nicht!” und warf fein Schwert 
auf die Tafel. 

Fiesco (nad) einigem Etillfchweigen). Wozu find Sie entichloffen? 
—Zenkturione. Die Republik ift ins Herz geftoßen. Wozu ‚wir 
entichloffen find ? 

fFiesco. Zenturione, Binfen mögen vom Athen Fniden. Eichen 
wollen den Sturm. Ich frage, was Sie beichließen ? 

Zibo. Ach dächte, man fragte, was Genua beichließe? 

Fiesco. Genua? Genua? Weg damit, &8 ift mürb, bricht, 
wo Sie e8 anfaffen. Sie reinen auf die PBatricier? Vielleicht weil 
fie faure Gefichter ſchneiden, die Achjel zuden, wenn von Staats- 
fahen Rede wird? Weg damit! Ihr Heldenfeuer klemmt fi in 
Ballen Tevantifcher Waaren, ihre Seelen flattern ängſtlich um ihre 
oſtindiſche Flotte. 

Bentnrione. Lernen Sie unfere Batricier beffer [häten. Kaum 
war Dorias troßige That gethan, flohen ihrer einige Hundert mit 
zerriffnen Kleidern auf den Marft. Die Eignoria fuhr ausein- 
ander. 

Fiesco (örtifh). Wie Tauben auseinander flattern, wenn in 
ben Schlag ſich ein Geier wirft? 

Benturione (fürmifh). Nein! wie Pulvertonnen, wenn eine 
Lunte Hineinfällt. | 

3ibo. Das Volt mwüthet auch — was vermag nicht ein an⸗ 
gefchoffener Eher? 

Fiesco (lat). Der blinde, unbeholfene Koloß, ber mit plumpen 
Knochen Anfangs Gepolter mat, Hohes und Niederes, Nahes und 
Fernes mit gähnendem Rachen zu verichlingen droht, und zulekt 
— über Zwirnsfäden ftolpert? Genuefer, vergebens! Die Epoche 
ber Meerbeherrſcher ift vorbei. Genua ift unter feinen Namen geflürzt. 
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Genua ift ba, wo das unüberwindlihe Rom wie ein Feberball in 
die Rafete eines zärtlihen Knaben Octavius fprang. Genua kann 
nicht mehr frei fein. Genua muß von einem Monarchen erwärmt 
werden. Genua braudt einen Souverain, alſo huldigen Cie dem 
Schwindelkopf Gianettino. Ä 

Benturione (aufbrauſend). Wenn fich die grollenden Elemente 
verföhnen und ber Nordpol dem Sübpol nachſpringt — Kommt, 
Kameraden | 

Fiesco. Bleiben Sie, bleiben Cie! Worüber brüten Sie, 
Zibo ? 

Bibo. Ueber nichts oder einem Poſſenſpiel, das dag Erdbeben 
heißen ſoll. 

Fiesco (führt fie zu einer Statue). Schauen Sie boch diefe Figur an. 

Zenturione Es ift die Venus von Florenz. Was fol fie 
“uns bier? 

Fiesco. Sie gefällt Ihnen aber? 

Bibo. ch follte denken, oder wir wären fchlechte Italiener. Wie 
Sie das jetzt fragen mögen? 

Fiesco. Nun, reifen Sie durch alle Welttheile und ſuchen unter 
allen lebendigen Abdrüden des weiblichen Modells den glüdlichiten 
aus, in welchem ſich alle Reize diefer geträumten Venus umarmen. 

3ibo. Und tragen dann für unfere Mühe davon ? 

Fiesco. Dann werden Sie die Phantafie der Marftichreierei 
überwielen haben — 

Zenturione (ungeduldig). Und was gewonnen haben? 

fFiesco. Gewonnen haben ben verjährten Proceß ber Natur 
mit den Künſtlern. 

Zenturione (hitzig). Und dann? 

Fiesco. Dann? dann? (Zängt zu lachen an.) Dann haben Sie 
vergeflen zu fehen, daß Genuas Freiheit zu Trümmern geht! 

(Zenturione, Zibo, Afferato gehen ab.) 
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Sechſter Auftritt. 
Fiesco. 
Getuͤmmel un den Palaſt nimmt zu. 


Glücklich! glücklich! Das Stroh ber Republik ift in Flammen. 
Das Feuer hat Schon Häufer und Thürme gefaßt — Immer zu! 
immer zu! Allgemein werde ber Brand, ber fchadenfrohe Wind 
pfeife in bie Verwüftung. 


Siebenter Auftritt. 


Mohr in Eile. Fiesco. 


Mohr. Haufen über Haufen! 

Fiesco. Mache die Thorflügel weit auf! Laß bereinftürzen, 
was Füße bat! 

Mohr. Republifaner! Nepublifaner! Ziehen ihre Freiheit am 
Joch, keuchen, wie Laftochlen, unter ihrer ariftofratifchen Herrlichkeit. 

Fiesco. Narreh, die glauben, Fiesco von Lavagna werde fort: 
führen, was Fiesco von Lavagna nit anfing? Die Empörung 
fommt wie gerufen. Aber die Verſchwörung muß meine fein 
Sie ftürmen die Treppe herauf. 

Mohr (Hinaus). Hola! Hola! Werben das Haus Höflichit 
zur Thüre bereindringen. (Das Volk ftürnıt herein, die Thüre in Trümmer.) 


Achter Auftritt. 
Fiesco. Zwölf Handwerker. 


Alle. Rache an Doria! Rache an Gianettino! 

Fiesco. Hübſch gemach, meine Landsleute! Daß ihr mir 
alle eure Aufwartung ſo machet, das zeugt von eurem guten Herzen. 
Aber meine Ohren ſind delicater. 

Alle (ungeſtuͤmer). Zu Boden mit den Doria! Zu Boden Oheim 
und Neffen! 
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Fiesco (ver fie lächelnd überzäplt). Zwölf find ein vornehmes 
Heer — 

Einige. Diefe Dorian müffen weg! Der Staat muß eine 
andere Form haben! 

Erfer Handwerker. Unſere Friedensrichter die Treppen hinab 
zu jchmeißen — die Treppen die Friedensrichter! 

Zweiter. Denkt doch, Lavagna, die Treppen binab, als fie 
ihm bei der Wahl widerfpradhen. 

Alle. Sol nicht geduldet werben! barf nicht gebuldet werben! 

Ein Dritter. Ein Schwert in den Rath zu nehmen — 

Erfer. Ein Schwert! Das Zeichen des Kriegs! im Zimmer 
8 Friedens! 

Zweiter. Im Scharlah in den Senat zu kommen! Nicht 
ſchwarz, wie die übrigen Rathsherrn! 

Erfier. Mit acht Hengiten duch unſere Hauptitadt zu fahren! 

Alle. Ein Tyrann! ein Verräther des Lands und der Regierung! 

Zweiter. Zweihundert Deutiche zur Leibwach vom Kaifer zu 
faufen — 

Erfier. Ausländer wider die Kinder des Vaterlands! Deutfche 
gegen Italiener! Soldaten neben die Geſetze! 

Alle. Hochverrath! Meuterei! Genuas Untergang! 

Erfier. Das Wappen der NRepublif an der Kutjche zu führen — 

Bweiter. Die Statue des Andreas mitten im Hof ber 
Eignoria! — 

Alle In Stüden mit dem Andreas! In taufend Stüd ben 
fteinernen und den lebendigen! 

Siesco. - Genuejer, warum mir das Alles? 

Erfier. Ihr follt e8 nicht dulden! Ihr jolt ihm den Daumen 
aufs Aug halten! 

Bweiter. Ihr feid ein Huger Mann, und jollt e8 nicht dulden, 
und follt den Verſtand für uns haben! 

Erfier. Und feid ein befferer Edelmann, und ſollt ihm das 
eintränfen, und ſollt es nicht dulden! 

Fiesco. Euer Zutrauen fchmeichelt mir jehr. Kann ich es 
durch Thaten verdienen? 

Alle (lärnend). Schlage! Stürze! Erlöſe! 
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Fiesco. Doch ein gut Wort werdet ihr noch annehmen? 

Einige. Redet, Lavagna! 

Siesco (der ſich niederfegt). Genueſer — Das Reich ber Thiere 
kam einſt in bürgerliche Gährung, Varteien ſchlugen mit Parteien, 
und ein Fleiſcherhund bemächtigte ſich des Throns. Dieſer, 
gewohnt, das Schlachtvieh an das Meſſer zu hetzen, hauſte hündiſch 
im Reich, klaffte, biß und nagte die Knochen ſeines Volks. Die 
Nation murrte, die Kühnſten traten zuſammen und erwürgten den 
fürſtlichen Bullen. Jetzt ward ein Reichstag gehalten, die große 
Frage zu entſcheiden, welche Regierung die glücklichſte ſei? Die 
Stimmen theilten ſich dreifach. Genueſer, für welche hättet ihr 
entſchieden? 

Erſter Bürger. Fürs Volk! Alle fürs Volk! 

Fiesco. Das Volk gewann’s. Die Regierung ward demokratiſch. 
Leber Bürger gab feine Stimme. Mehrheit ſetzte durch. Wenige 
Wochen vergingen, fo Fündigte der Menjch dem neugebadenen Frei: 
ftaat ben Krieg an. Das Reich Fam zufammen. Roß, Löwe, Tiger, 
‚Bär, Elephant und Rhinoceros traten auf und Brüllten laut: Zu 
den Waffen! Jetzt Fam die Reih' an bie Uebrigen. Lamm, Hafe, 
Hirſch, Eſel, das ganze Reich ber Infecten, ber Vögel, ber Fiſche 
ganzes menſchenſcheues Heer — alle traten bazwilchen und wimmerten: 
Friede! Seht, Genuefer! Der Feigen waren mehr, denn ber Streit: 
baren, ber Dummen mehr, benn der Klugen. — Mehrheit fekte 
durch. Das Thierreich ſtreckte die Waffen, und ber Menſch brand: 
fchagte fein Gebiet. Dieſes Staatsſyſtem warb aljo verworfen! 
Genuefer, wozu wäret ihr jegt geneigt geweſen? 

Erfer nnd Zweiter. Zum Ausihuß! Freilih, zum Aus- 
Ihuß! 

Fiesco. Diefe Meinung gefiel! Die Staatsgefchäfte theilten 
fi in mehrere Kammern. Wölfe beforgten bie Finanzen, Füchſe 
waren ihre Secretäre. Tauben führten das ECriminalgeriht, Tiger 
die gütlichen Vergleiche, Böcke Ichlichteten Heirathsproceffe. Soldaten 
waren bie Hafen; Löwen und Elephant blieben bei der Bagage; 
der Ejel war Gefandter bes Reihe, und der Maulwurf Ober: 
aufjeber über die Verwaltung der Aemter. Genuefer, was hofft ihr 
von dieſer weiſen Vertheilung? Wen ber Wolf nicht zerriß, ben 
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prellte der Fuchs. Wer dieſem entrann, den tölpelte der Eſel nieder. 
Tiger erwürgten die Unſchuld; Diebe und Mörder begnadigte die 
Taube, und am Ende, wenn die Aemter niedergelegt wurden, fand 
ſie der Maulwurf alle unſträflich verwaltet. — Die Thiere empörten 
ſich. Laßt uns einen Monarchen wählen, riefen ſie einſtimmig, 
der Klauen und Hirn und nur einen Magen hat — und einem 
Oberhaupt huldigten alle — einem, Genueſer — aber (indem er mit 
Hoheit unter fie tritt) es war der Löwe. 

Alle (Hatfchen, werfen die Mügen in die Höhe). Bravo! Bravo! das 
haben fie fchlau gemacht. 

Erfier. Und Genua ſoll's nahmaden, und Genua bat feinen 
Mann Ichon. 

Fiesco. Ich will ihm nicht wilfen. Gebet beim! Denkt auf 
den Löwen! (Die Bürger tumultuarifh hinaus.) EI geht erwünicht. 
Boll und Senat wider Doria. Boll und Senat für Fiesco — 
Haſſan! Haffan! — Ih muß dieſen Wind benugen — Haſſan! 
Haffan! — Sch muß diefen Haß verftärfen! biefes Intereſſe an⸗ 
frifhen! — Heraus, Hafjan! Hurenfohn der Hölle! Haffan! 
Haſſan! 


Neunter Auftritt. 


Mohr kommt. Fiesco. 


Mohr (wild). Meine Sohlen brennen noch. Was gibt's ſchon 
wieder? 

fFiesco. Was ich befehle. 

Mohr (geſchmeidig). Wohin lauf' ich zuerſt? wohin zuletzt? 

Fiesco. Das Laufen ſei bir diesmal geſchenkt. Du wirft ge— 
fchleift werden. Mache dich gleich gefaßt; ich pofaune jebt deinen 
Meuchelmord aus und übergebe dich gebunden ber peinlichen Rota. 

Mohr (ſechs Schritte zurüd), Herr! — das ift wider die Abrebe. 

Siesco. Sei ganz ruhig. Es ift nichts mehr, denn ein Poſſen⸗ 
ipiel. In diefem Augenblid Tiegt alles baran, daß Gianettinos 
Anſchlag auf mein Leben ruhbar wird. Man wird Did 
peinlich verhören. 
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Mohr. Ich befenne dann ober leugne? 

fFiesco. Leugneft. Man wird did auf die Tortur ji 
Den eriten Grad ſtehſt bu aus. Diefe Witzigung kannſt 
Eonto deines Meuchelmords hinnehmen. Beim zweiten bef 

Mohr (ſchuͤttelt den Kopf, bedentlih), Ein Schelm iſt be 
Die Herrn fünnten mich beim Efien behalten, und ih w 
lauter Komödie geräbdert. 

Siesco. Du fommit ganz weg. Ich gebe bir ‚meine 
Ehre. Ich werde mir deine Beftrafung zur Genugthuung a 
und dich dann vor ben Augen der ganzen Republif parbı 

Mohr. Ich laſſe mir's gefallen. Sie werden mir ba 
auseinander treiben. Das macht geläufiger. 

Fiesco. So rige mir hurtig mit beinem Doldhe den 2 
bis Blut darnach läuft — Ich werde thun, als hätt’ ich 
friih auf ber That ergriffen. Gut! (Mit gräßlichem Geſchrei.) 
Mörder! Mörder! Beſetzt bie Wege! riegelt die Pforten 
ſchleppt den Mohren an der Gurgel hinaus, Bediente fliehen über den S 





Zehnter Auftritt. 
Leonore KRofa ftürzen erfchroden herein. 


Keonore. Mord! fchrieen fie, Mord! Von bier fam b 

Rofa. Ganz gewiß nur ein blinder Tumult, wie alt 
Genua. 

Leonore. Sie jchrieen Morb, und das Volk murmelte 
Fiesco. Armfelige Betrüger! Meine Augen wollten fie jchon 
mein Herz überliftet fi. Geſchwind, eile nach, fieh, ſage 
fie ihn hinſchleppen. 

Rofa. Sammeln Sie fih. Bella iſt nad). 

Keonore- Bella wird feinen brechenden Blick noch a 
die glücliche Bella! Weh über mich, feine Mörderin! Hät 
mid, lieben können, nie hätte Fiesco fih in bie Welt gefti 
in bie Dokkhe des Neids! — Bella fommt! Fort! Re 
Bella! 
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Vorige. Bella. 


Bella. Der Graf lebt und iſt ganz. Ich ſah ihm durch bie 
Etadt galoppieren. Nie jah ich unfern gnäbigen Herrn jo ſchön. 
Der Rapp prahlte unter ihm, und jagte mit. hohmüthigem Huf 
das andrängende Volk von ſeinem fürſtlichen Reiter. Er erblickte 
mich, als er vorüber flog, lächelte gnädig, winkte hieher und warf 
drei Küſſe zurück. (Boshaft) Was mach' ich damit, Signora? 
Leonore (in Entzüdung). Leichtfertige Schwätzerin! Bring fie 
ihm wieder. 

Rofa. Nun fehen Siel jebt find Sie wieder Scharlady über 
und über, 

keonore. Sein Herz wirft er ben Dirnen nad, und ich jage 
nad einem Blick? — O Weiber! Weiber! (Gehen ab.) 


Zwölfter Auftritt. 
Am Palaſt des Aubrens. 


Sianettino. Lomellin kommen haftig. 

Gianettino. Laß fie um ihre Freiheit brüllen, wie die Löwin 
Um ein Zunges. Ich bleibe dabei. 

Komellin. Doc, gnäbiger Herr — 

Gianettino. Zum Teufel mit eurem Doc, breiitundlanger 
Tocurator! Ich weiche um Feines Haares Breite. Laß Genuas 
hürme die Köpfe fchütteln und bie tobende See Nein barein- 
Tummen. Ich fürchte ben Troß nicht. 

Komellin. Der Pöbel ift freilich das brennende Holz, aber 

der Adel gibt feinen Wind dazu. Die ganze Republik ift in Wallung. 
olk und Patricier. 

Ginnettinn. So ſteh' ich wie Nero auf dem Berg und ſehe 
dem poffierlichen Brande zu — 

Lomellin. Bis fi die ganze Mafle des Aufruhrs einem 
Arteigänger zuwirft, ber ehrgeizig genug ift, in ber Verwültung 
M ernten. 
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Gianettine. Poſſen! Polen! Ih Ferne nur Einen, ber 
fürchterlich werden könnte, und für ben tft gejorgt. 
£omellin. Seine Durdlaucht. (Andreas kommt. Beide verneigen 
fi} tief.) “ 
“ Andreas. Signor Lomellin! Meine Nichte wünſcht auszu: 
fahren. 
Komellin. ch werde die Gnade haben, fie zu begleiten. 
' Ab.) 


Dreizehnter Auftritı. 


Andreas. Gianettino. 

Andreas. Höre, Neffe! Ich bin ſchlimm mit dir zufrieden. 

Gianettino. Gönnen Sie mir Gehör, durchlauchtigſter Oheim. 

Andreas. Dem zerlumpteſten Bettler in Genua, wenn er es 
werth iſt. Einem Buben niemals, und wär' er mein Neffe. Gnädig 
genug, daß ich dir den Oheim zeige; du verdienteſt den Herzog und 
ſeine Signoria zu hören. 

Gianettino. Nur ein Wort, gnädigſter Herr — 

Andreas. Höre, was du gethan haſt, und verantworte dich 


dann — — Du haſt ein Gebäude umgeriſſen, das ich in einem 
halben Jahrhundert ſorgſam zuſammenfügte — das Mauſoleum 
deines Oheims — ſeine einzige Pyramide — — die Liebe der 


Genueſer. Den Leichtſinn verzeiht dir Andreas. 

Gianettino. Mein Oheim und Herzog — 

Andreas. Unterbrich mid nicht. Du haft das ſchönſte Kunft- 
werk der Regierung verlegt, das ich felbit den Genuelern vom 
Himmel holte, das mich fo viele Nächte gefoftet, fo viele Gefahren 
und Blut. Vor ganz Genua haft bu meine fürftliche Ehre befudelt, 
weil du für meine Anftalt Feine Achtung zeigteft. Wem wirb fie 
heilig fein, wenn mein Blut fie verachtet ? — Diefe Dummheit 
verzeibt bir der Oheim. 

Gianettino (beleidigt). Gnädigſter Herr, Sie haben mich zu 
Genuas Herz0g gezogen. 

Andreas. Schweig — bu bift ein Hochverräther des Staats, 
und haft das Herz feines Lebens verwundet. Merfe biv’s, Knabe! 
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Es heißt — Unterwerfung! — Weil der Hirte am Abend feines 
Tagwerks zurücdtrat, wähnteſt du die Heerbe verlaffen? Weil An: 
dreas eisgraue Haare trägt, trampelteit du wie ein Gaffenjunge auf 
den Gejeßen ? 

Gianettino (trogig). Gemach, Herzog. Auch in meinen Adern 
ſiedet das Blut des Andreas, vor dem Frankreich erzitterte. 

Andreas. Schweig! befehl’ ich — Ich bin gewohnt, daß das 
Meer aufhorht, wenn ich rede — Mitten in ihrem Tempel Tpieeft 
du die majeftätifche Gerechtigkeit an. Weißt du, wie man das 
ahndet, Rebelle? — Jetzt antworte! | 

(Sianettino beftet den Blick ſprachlos zu Boden.) 

Andreas. Unglückſeliger Andreas! In deinem eigenen Herzen 
haſt du den Wurm deines Verdienſtes ausgebrütet. — Ich baute 
den Genueſern ein Haus, das der Vergänglichkeit ſpotten ſollte, und 
werfe den erſten Feuerbrand hinein — dieſen! Dank' es, 
Unbeſonnener, dieſem eisgrauen Kopf, der von Familienhänden zur 
Grube gebracht fein will — Dank' es meiner gottloſen Liebe, daß 
ih den Kopf bes Empörers dem beleidigten Staat niht — vom 
Blutgerüfte zuwerfe. (Schnell ab.) 


Vierzehnter Auftritt. 


2omellin außer Athem, erfchroden. Gianettino fieht dem Herzog 
glüuͤhend und fprachlos nad). 
£omellin. Was hab’ ich gefehen? was angehört? Jetzt! Sekt! 
Fliehen Sie, Prinz! Jetzt ift alles verloren. 
Gianettino (mit Ingeimm). Was war zu verlieren ? 
£omellin. Genua, Prinz. Sch fomme vom Marft. Das Volf 
drängte fih um einen Mohren, der an Striden dahin geichleift 
wurde; der Graf von Lavagna, über bie dreihundert Nobili ihm 
nad) bis ins Richthaus, wo bie Verbrecher gefoltert werden. Der 
Mohr war über einem Meuchelmord ertappt worden, den er an bem 
Fiesco vollftreden ſollte. 
Gianettino (ſtampft mit dem Zus), Was? Sind heut ale Tui 
los? 
Sæillet, Serſcᷣmõrung bes Fiesco. 4 
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Lomellin. Dan inquirierte feharf, wer ihn beftochen. De 
Mohr geitand nichts. Man brachte ihn auf bie erite Folter. Er gt 
ftand nichts. Dan brachte ihn auf die zweite. Er ſagte aus, ſagt 
- au8 — gnädiger Herr, wo gedachten Sie hin, da Sie Ihre Ch 
einem Taugenichts preisgaben ? 

Giancettino (ſchnaubt ihn wild an). Frage mich nichts! 

Lomellin. Hören Sie weiter. Kaum war das Wort Dori 
ausgeiprochen — lieber hätt’ ich meinen Namen auf ber Schreib 
tafel des Teufels gelefen, als hier den Ihren gehört — fo zejl 
fi) Fiesco dem Voll. Cie fennen ihn, den Mann, ber befehlen 
flehet, den Wucherer mit den Herzen der Menge. Die ganze Pet 
fammlung hing ihm athemlos in ftarren, fchredlichen Gruppen ent 
gegen; er fprach wenig, aber ftreifte den blutenden Arm auf, da 
Volk fchlug ſich um die fallenden Tropfen, wie um Reliquien. De 
. Mohr wurde feiner Willkür übergeben, und Fiesco — ein Haufe 
für uns — Fiesco begnabigte ihn. Jetzt raſ'te die Stille des Voll 
in.einen brüllenden Laut aus, jeder Odem zernichtete einen Dort 
Fiesco wurde auf taufenditimmigem Vivat nad Haufe getragen. 

Gianettino (mit einem dumpfen Gelächter). Der Aufruhr fhwel 
mir an bie Gurgel — Kaifer Karl! Mit diefer einzigen Snlb 
will ich fie nieberwerfen, daß in ganz Genua auch feine Glocke me) 
fummen fol. | 

Komellin. Böhmen Ticgt weit von Stalin — Wenn Kar 
fich beeilt, kann er noch zeitig genug zu Ihrem Leichenſchmau 
fommen. 

Gianettino (zieht einen Brief mit großem Siegel hervor). Glüc 
genug alſo, daß er ſchon hier iſt! — Verwundert ſich Lomellin 
Glaubte er mich tolldreiſt genug, wüthige Republikaner zu reizen 
wenn ſie nicht ſchon verkauft und verrathen wären? 

omellin (betreten). Ich weiß nicht, was ich denke. 

Gianettino. Ach denfe Etwas, das bu nicht weißt. De 
Schluß ift gefaßt. Uebermorgen fallen zwölf Senatoren. Doria wit 
Monarch, und Kaifer Karl wird ihn [hüten — Du trittft zurüd 

Komellin. Zwölf Senatoren! Mein Herz ift nicht weit gend 
eine Blutſchuld zwölfmal zu faſſen. 

Gianettino. Närrchen, am Thron wirft man ſie nieder 
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« Sieht du, ich überlegte mit Karls Miniftern, baß Frankreich in 
Genua noch ſtarke Parteien hätte, die e8 ihm zum zweitenmal in 
di Hände fpielen fünnten, wenn man fie nicht mit der Wurzel ver: 
ge, Das wurmte beim alten Karl. Er unterfchrieb meinen An: 
ſchlag — und du ſchreibſt, was ich dictiere. 

fomellin. Noch weiß ich nicht — 

Gianettino. Setze bih! Schreib! 

komellin. Was fchreib’ ich aber? (Sept fi.) 

Gianettine. Die Namen der zwölf Candidaten — Franz 
Zenturione. 

Lomellin (ſchreibt). Zum Dank für fein Votum führt er den 
Leichenzug. 

Gianettino. Cornelio Calva. 

Lomellin. Calva.— 

Gianettino. Michael Zibo. 

Lomellin. Eine Abkühlung auf die Procuratur. 

Gianettino. Thomas Aſſerato mit drei Brüdern. 

(Lomellin hält inne.) 

Gianettino (nachdrücklich. Mit brei Brübern. 

Lomellin (fchreibt). Weiter. 

Gianettino. Fiesco von Lavagna. 

Lomellin. Geben Sie Acht, geben Sie Acht! Sie werden über 
diefem fhwarzen Stein noch den Hals brechen. 

Gianettino. Scipio Bonrgognino. 

Lomellin. Der mag anderswo Hochzeit halten. 

Ginnettine. Wo ih Brautführer bin — Raphael Sacco. 

£omellin. Dem ſollt' ich Pardon auswirken, bis er mir 

Meine fünftaufend Scudi bezahlt hat. (Schreibt) Der Tod macht 

quitt. 

Gianettino. Vincent Calcagno. 
Lomellin. Calcagno — ben Zwölften ſchreib' ich auf meine 

Gefahr, oder unſer Todfeind iſt vergeſſen. 

Gianettino. Ende gut, alles gut. Joſeph Verrina. 
Lomellin. Das war ber Kopf des Wurms. Eteht auf, ſtreut 

Sand, fliegt die Schrift durch, reicht fie dem Prinzen.) Der Tod gibt über- 

Morgen prächtige Gala, und hat zwölf genuefifche Fürſten geladen. 
R * 
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Gianettino (tritt zum Tiſch, unterzeichnet). Es iſt geichehen 
In zwei Tagen ift Dogenwahl. Wenn die Signoria verfammelt 
werben bie Zwölf auf das Signal eines Schnupftuchs mit eir 
plöglichen Schuß geitredt, wenn zugleich meine zweihundert Deutj 
das Rathhaus mit Sturm bejeten. Iſt das vorbei, tritt Gianet 
Doria in den Saal und läßt fich huldigen. (Klingelt.) 

£omellin. Und Andreas? 

Gianettino (verächtlih). ft ein alter Mann. (Gin Bedien 
Wenn ber Herzog fragt, ich bin in ber Meile. (Bedienter ab.) 
Teufel, ber in mir ftedt, kann nur in Heiligenmasfe incog! 
bleiben. 

Komellin. Aber das Blatt, Prinz? 

Gianettino. Nimmft du, läſſeſt e8 durch unſere Partei ı 
culieren. Diefer Brief muß mit Ertrapoft nad) Levante. Er un! 
richtet den Spinola von allem und beißt ihn früh acht Uhr in 
Hauptitabt bier eintreffen. (Will fort.) 

Komellin. Ein Loch im Faß, Prinz! Fiesco befucht Fein 
Senat mehr. 

Gianettino (zurückrufend). Doch noch einen Meuter wi 
Genua haben? — Ich forge dafür. (Mb in ein Seitenzimmer. Lomel 
fort in ein anderes.) 


Fünfzehnter Auftritt. 
Borzimmer bei Fiesco. 
Fiesco mit Briefen und Wechſeln. Mobr. 


Siesco. Alſo vier Galeeren find eingelaufen ? 

Mohr. Liegen glücklich in der Darſena vor Anfer. 

Fiesceo. Das fommt erwünſcht. Woher die Exprefien? 

Mohr. Don Rom, Piacenza und Franfreid. 

Fiesco (bricht die Briefe auf, fliegt fie dur). Willkommen, wil 
fommen in Genua! (Sehr aufgeräumt.) Die Couriere werden für 
lich bewirtbet. Ä 

Mohr. Hum! (Wil gehen.) 
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fitsco. Halt! Halt! Hier kommt Arbeit für dich bie Fülle. 

Aohr. Was ſteht zu Befehl? Die Nafe des Spürers ober ber 
Stachel des Skorpions? 

fiesco. Für jebt bes Lockvogels Schlag. Morgen früh werben 
zweitauſend Mann verfappt zur Stadt hereinſchleichen, Dienſte bei 
mir zu nehmen. Vertheile du deine Handlanger an den Thoren 
hetum, mit ber Ordre, auf die eintretenden Paſſagiers ein wach— 
ſames Auge zu haben. Einige werben als ein Trupp Pilgrime 
fommen, welche nach Loretto- wallfahrten geben, andere als Ordens: 
rüber, oder Savoyarden, ober Komödianten, wieder andere als 
Ktimer, oder als ein Trupp Mufifanten, die meiften als abgedankte 
Eoldaten, die genuefifches Brod effen wollen. Jeder Fremde wird 
ausgefragt, wo er einftelle; antwortet er: zur goldenen Schlange, 
lo muß man ihn freundlich grüßen und meine Wohnung bedeuten. 
Höre, Kerl! aber ich baue auf beine Klugheit. 

Mohr. Herr! wie auf meine Bosheit. Entwifcht mir eine Rode 
Saar, jo ſollt ihr meine zwei Augen in eine Windbüchſe laden und 

perlinge bamit jchießen. (Will fort.) 

fiesco. Halt! noch eine Arbeit. Die Galeeren werben ber 
Nation ſcharf im bie Augen ftechen. Merke auf, was bavon Rebe 
wird, Fragt dich jemand, fo haft du von weitem murmeln ge— 
hört, daß bein Herr damit Jagd auf bie Türfen made. BVerftehft du? 

Mohr. Veritehe. Die Bärte der Beichnittenen liegen oben drauf. 
Bas im Korb ift, weiß ber Teufel. (Min fort.) 

Siesco. Gemach. Noch eine Vorficht. Gianettino bat neuen 
Crund, mich zu haffen und mir Fallen zu ftellen. Geh, beobachte 
eine Kameraden, ob bu nicht irgendwo einen Meuchelmord witterft. 
Mia beſucht die verbächtigen Häufer. Hänge dich an bie Töchter 
der Freude. Die Geheimniffe des Cabinets fteden: ſich gern in bie 
Alten eines Weiberrocks; verfprich ihnen goldfpeiende Kunden — 
berſprich deinen Herrn. Nichts kann zu ehrwürdig fein, das du nicht 
M diefen Moraſt untertauchen ſollſt, Bis du ben feften Boden fühlft. 

Aohr. Halt! Hola! Ih habe Eingang bei einer gewilfen 
Diana Bononi und bin gegen fünf Vierteljahr ihr Zuführer geweſen. 


‚stern ſah ih den Procurator Lomellino aus ihrem Haufe 
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Siesco. Wie gerufen. Eben der Lomellino ift der Huupk= 
Thlüffel zu allen Tollheiten Dorias. Gleih morgen früh mußt vaı 
hingehen. Vielleicht ift er heute Nacht diefer Feufchen Luna Endymiort- 

Mohr. Noch ein Umitand, gnädiger Her! Wenn mid Die 
Genuejer fragen — und ih bin bes Teufels! das werben fie — 
wenn fie mich jebt fragen: was benft Fiesco zu Genua? — Werbet 
ihr eure Maske noch länger tragen, oder was fol ich antworten? 

Fiesco. Antworten? Wart! Die Frucht ift ja zeitig. Wehen 
verfündigen die Geburt — Genua Tiege auf dem Blod, ſollſt Du 
antworten, und bein Herr heiße Johann Lubwig Fiesco. 

Mohr (fi froh ſtreckend). Was ich anbringen will, daß ſich's 
gewaſchen haben foll, bei meiner hundsföttiſchen Ehre! — Aber nun 
hell auf, Freund Haffan! In ein Weinhaus zuerft! Meine Füße 
haben alle Hände voll .zu thun — ich muß meinen Magen careffieren, 
daß er mir bei meinen Beinen das Wort redt. (Gilt ab, kommt aber 
ſchnell zurüd.) A propos! Bald hätt’ ich das verplaudert. Was 
ziwifchen eurer Frau und Calcagno vorging, habt ihr gern willen 
mögen? — Ein Korb ging vor, Herr, und das war alles. (Läuft 


davon.) 


Sechzehnter Auftritt. 


Fiesco (bei fi). 


Ich bebaure, Ealcagno — Meinten Sie etwa, ich würde ben 
empfindlichen Artikel meines Chebetts Preis geben, wenn mir meine 
Weibes Tugend und mein eigener Werth nicht Handicrit 
genug ausgeftellt hätten? Doch willflommen mit diefer Schwäge 
haft. Du bift.ein guter Soldat. Das fol mir deinen Arm zu 
Dorias Untergang fuppeln! — — (Mit ſtarkem Schritt auf und nieder) 
Seht, Dorian, mit mir auf ben Kampfplat! Alle Maſchinen de 
grogen Wageftüds find im Gang. Zum ſchaudernden Concert all 
Snftrumente geftimmt. Nichts fehlt, als bie Larve herabzureißen 
und Genuas Patrioten ben Fiesco zu zeigen. (Man hört kommien.) 
Ein Befuh! Wer mag mid jetzt ſtören? | 
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Voriger. Verrina. Romano mit einem Tableau. Sacco. 
Bourgognino. Calcagno. Alle verneigen ſich. 


Fiesco (ihnen entgegen, vol Heiterkeit). Willkommen, meine 
urdigen ‘Freunde! Welche wichtige Angelegenheit führt Eie fo 
Nählig zu mir? — Du auch da, theurer Bruder Verrina? Ich 
Ütde bald verlernt haben, bich zu fennen, wären meine Gebanfen 
it fleißiger um dich, als meine Augen. Wars nicht feit dem 
dten Ball, daß ich meinen Verrina entbehrte? 

berrina. Zähl' ihm nicht nach, Fiesco. Schwere Laſten 
ben indeß fein graues Haupt gebeugt. Doch genug hievon. 

fiesco. Nicht genug für bie wißbegierige, Liebe. Du wirft 
it mehr lagen müffen, wenn wir allein find. (3u Bourgognino.) 
ltommen, junger Held! Unfere Bekanntſchaft ift noch grün, 
tt meine Freundſchaft ift zeitig. Haben Sie Ihre Meinung von 
it verbeſſert? 

Bonrgognino. Ich bin auf dem Wege. 

fiesco. Verrina, man fagt mir, daß biefer junge Cavalier 
in Tochtermann werden fol. Nimm meinen ganzen Beifall zu 
fer Wahl. Ich hab’ ihn nur einmal gefprochen, und doch würd' 
I folz fein, wenn er ber meinige wäre, 

Yerrina. Diefes Urtheil macht mid) eitel auf meine Tochter. 

Fiesco (zu den Andern). Sacco? Kalcagno? — Lauter feltne 
ſſcheinungen in meinen Zimmern! Beinahe möcht’ ich mich meiner 
ienffertigfeit fchämen, wenn Genuas ebelfte Zierden fie vorüber: 
ben. — Und bier begrüße ich einen fünften Gaft, mir zwar fremd, 
& empfohlen genug durch. diefen würdigen Zirkel. | 

Romans. Es ift ein Dealer fchlechtweg, gnädiger Herr, Romano 
it Namen, ber fih vom Diebſtahl an der Natur ernährt, Fein 
zappen hat, als feinen Pinſel, und num gegenwärtig ift (nit einer 
fen Berbeugung) die große Linie zu einem Brutusfopfe zu finden. 

Siesco. Ihre Hand, Romano. Ihre Meifterin ift eine Ver: 
Andte meines Haufes. ch Liebe fie brüderlich. Kunft ift bie 
He Hand der Natur. Diefe bat nur Gefhöpfe, jene bat 
denſchen gemacht. Was malen Sie aber, Romano? 
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Romano. Scenen aus dem nervigten Alterthum. Zu Flor 
ſteht mein ſterbender Hercules, meine Kleopatra zu Venel 
der wüthende Ajax zu Rom, wo die Helden der Vorwelt — 
Vatican wieder auferſtehen. 

fiesco. Und was iſt wirklich Ihres Pinſels Beichäftigur 

Romano. Er iſt weggeworfen, gnädiger Herr. Das Li 
des Genies bekam weniger Fett, als das Licht des Lebe 
Ueber einen gewiſſen Punkt hinaus brennt nur die papierne Kro 
Hier iſt meine letzte Arbeit. 

Siesco (aufgeräumt). Sie könnte nicht erwünſchter gefomr 
fein. Ich bin heute ganz ungewöhnlich heiter, mein ganzes Wi 
feiert eine gewifle heroifche Ruhe, ganz offen für’ die ſchöne Naı 
Stellen Sie Ihr Tableau auf. Ich will mir ein rechtes Felt barı 
bereiten. Zretet herum, meine Freunde. Wir wollen und ganz f 
Künitler fchenfen. Stellen Sie Ihr Tableau auf. 

Verrina (minkt den Andern). Nun merfet auf, Genuefer! 

Romano (ftellt das Gemälde zureht). Das Licht muß von | 
Seite jpielen. Zichen Sie jenen Vorhang auf. Diefen la 
Sie fallen. Gut. (Er tritt auf die Seite) Es iſt die Gejchichte 
Virginia und bed Appius Claudius. 

(Lange ausdrudsvolle Pauſe, worin alle die Malerei betrachten.) 

Verrina (in Begeifterung). Stoß zu, eisgrauer Vater! — Zr 
du, Tyrann? — Wie fo bleich ſteht ihr Klöße Römer — ihm n 
Römer — das Schlachtmefler blinft — Mir nah, Klötze Genu 
— Nieder mit Doria! Nieder! nieber! (Er haut gegen das Gemä: 

Fiesco (lächelnd zum Maler). Fordern Sie mehr Beifall? A 
Kunft madt diefen alten Mann zum bartlofer Träumer. 

Verrina (erihöpft). Wo bin ih? Wo find fie hingekomm 
Weg, wie Blafen? Du bier, Fiesco? Der Tyrann lebt n 
Tiesco ? 

Siesco. Siehft du? Ueber vielem Sehen haft du die Au 
vergeſſen. Diefen Römerkopf findeft du bewundernswerth? 2 
mit ihm! Hier das Mädchen blid’ an! Diefer Ausdrud, 
weich! wie weiblih! Welhe Anmuth auch aus ben welfen 
Lippen! Welche Wolluft im verlöfchenden Blick! Unnachahml 
göttlih, Romano! — Und nody die weiße, blendende Bruft, 
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angenehm noch von bes Athens letzten Wellen gehoben! Mehr 
ſolche Rymphen, Romano, fo will ich vor Ihren Vhantafieen knieen 
und der Natur einen Scheibebrief ſchreiben. 

Bourgognino. DVerrina, ift das deine gehoffte herrliche Wirfung ? 

derrina. Faſſe Muth, Sohn. Gott verwarf den Arm des 
diefco, er muß auf den unfrigen rechnen. 

Fiesco (zum Maler). Sa, es ift Shre letzte Arbeit, Romano. 
Sr Mark ift erfchöpft. Sie rühren feinen Pinfel mehr an. Doch 
über des Künftlers Bervunderung vergeſſ' ich das Werk zu ver: 
ſchlinſen. Ich Könnte hier ftchen und hingaffen, und ein Erdbeben 
Überhören. Nehmen Sie Ihr Gemälde weg. Soll’ ich Ahnen 
dielen Virginiakopf bezahlen, müßt ich Genua in Verſatz geben. 
Rebmen Sie weg. 

Romano. Mit Ehre bezahlt fich der Künftler. Sch ſchenke es 
Ihnen. (Er will hinaus.) 


fiesco. Eine Kleine Geduld, Romano. (Er gebt mit majeftätifchem 
Ehritt im Zimmer und feheint über etwas Großes zu denen. Zumeilen betrachtet 
et die Andern fliegend und fcharf, endlich nimmt er den Maler bei der Hand, 
führt ihn vor das Gemälde.) Tritt ber, Maler! (Meußerft ſtolz und mit 


Bire) So trogig ftehft du da, weil bu Leben auf todten 
Tühern heuchelſt und große Thaten mit Hleinem Aufwand verawigit. 
Du prahlſt mit Poetenhitze, ber Phantafie marflofem Marionctten= 
Ipiel, ohne Herz, ohne thatenerwärmende Kraft; ftürzeft Tyrannen 
auf Leinwand; — bift ſelbſt ein elender Sklave! Machſt Republiken 
mit einem Pinſel frei; — kannſt beine eignen Ketten nicht brechen! 
(Boll und befehlend.) Geh! Deine Arbeit ift Gaufelwerf — ber 
Schein weiche der That — (mit Größe, indem er das Tableau umwirft.) 
Ich habe gethan, was bu — nur malteſt. (Ale erfchüttert. Romano 
trögt fein Tableau mit Beftürzung fort.) 


Achtzehnter Auftritt. 


Biesco. Verrina. Bourgognino Sacco. Calcagno. 
Fiesco (unterbricht eine Pauſe des Erſtaunens). Dachtet ihr, ber 
köwe ſchliefe, weil er nicht brüllte? Waret ihr eitel genug, euch zu 
überreden, daß ihr die Einzigen wäret, die Genuas Ketten fühlten? 
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£omellin. Dean inquirvierte ſcharf, wer ihn beitochen. Der 
Mohr geftand nichts. Man brachte ihn auf die erite Folter. Er ges 
fand nichts. Man brachte ihn auf die zweite. Er ſagte aus, fagte 
- aus — gnädiger Herr, wo gedachten Sie hin, da Sie Ihre Ehre 
einem Taugenichts preißgaben ? 

Giancttino (ſchnaubt ihn wild an). Frage mich nichts! 

Komellin. Hören Sie weiter. Kaum war das Wort Doria 
ausgeſprochen — lieber hätt! ich meinen Namen auf ber Schreib: 
tafel des Teufels gelefen, als bier den Ihren gehört — jo zeigte 
ſich Fiesco dem Voll. Sie Fennen ihn, ben Mann, der befehlend 
flehet, den Wucherer mit den Herzen ber Menge. Die ganze Ber: 
fammlung hing ihm athemlos in ftarren, fchredlichen Gruppen ent- 
gegen; er ſprach wenig, aber ftreifte den blutenden Arm auf, bas 
Bolt ſchlug fih um die fallenden Tropfen, wie um Reliquien. Der 
. Mohr wurde feiner Willfür übergeben, und Fiesco — ein Herzitoß 
für ung — Fiesco begnadigte ihn. Jetzt raſ'te die Stille des Volks 
in.einen brüllenden Laut aus, jeder Odem zernichtete einen Doria, 
Fiesco wurde auf taufendftimmigen Vivat nad Haufe getragen. 

Giamettino (mit einem dumpfen Gelächter). Der Aufruhr jchwelle 
mir an die Gurgel — Kaiſer Karl! Mit diejer einzigen Sylbe 
will ich fie niederwerfen, daß in ganz Genua auch Feine Glode mehr 
ſummen foll. 

Komellin. Böhmen Tiegt weit von Stalin — Wenn Karl 
ſich beeilt, kann er noch zeitig genug zu Ihrem Leichenſchmaus 
fommen. 

Gianettino (zieht einen Brief mit großem Siegel hervor). Glück 
genug alfo, daß er fchon hier ift! — Verwundert fid) Lomellin? 
Glaubte er mich tolldreift genug, wüthige Republifaner zu reizen, 
wenn fie nicht ſchon verfauft und verrathen wären? 

 Komellim (betreten). Ich weiß nicht, was ich benfe. 

Giancettino. Ich denfe Etwas, das du nicht weißt. Der 
Schluß ift gefaßt. Uebermorgen fallen zwölf Senatoren. Doria wird 
Monarch, und Kaifer Karl wird ihn ſchützen — Du trittft zurück? 

Komellin. Zwölf Senatoren! Mein Herz ift nicht weit genug, 
eine Blutſchuld zwölfmal zu fallen. 

Gianettino. Närrchen, am Thron wirft man fie nieber. 
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. Siehit du, ich überlegte mit Karls Miniftern, daß Frankreich in 
Genua noch ſtarke Parteien hätte, die es ihm zum zweitenmal in 
die Hände fpielen könnten, wenn man fie nicht mit der Wurzel ver: 
tilgte. Das wurmte beim alten Karl. Er unterjchrieb meinen An⸗ 
ſchlag — und du jchreibit, was ich dictiere. 
Lomellin. Noch weiß ich nicht — 
Giancettino. Gebe bih! Schreib! 
fomellin. Was fchreib’ ih aber? (Sept fich.) 
Gianettino. Die Namen der zwölf Candidaten — Franz 
Zenturione. 
Lomellin (ſchreibt). Zum Dank für fein Votum führt er ben 
Leichenzug. 
Giancttino. Cornelio Calva. 
Lomellin. Calva. 
Gianettino. Michael Zibo. 
Komellin. Cine Abkühlung auf die Procuratur. 
Gianettino. Thomas Afferato mit drei Brüdern. 
(2omellin hält inne.) 
Giamettino (nachdrücklich. Mit drei Brüdern. 
Lomellin (fcreibt). Weiter. 
Gianettino. Fiesco von Lavagna. 
Lomellin. Geben Sie Acht, geben Sie Acht! Sie werden über 
dieſem ſchwarzen Stein noch den Hals brechen. 
Gianettino. Scipio Bourgognino. 
Lomellin. Der mag anderswo Hochzeit halten. 
Gianettins. Wo ih Brautführer bin — Raphael Sacco. 
Lomellin. Dem folt’ ich Pardon auswirken, bis er mir 
meine fünftaufend Scudi bezahlt hat. (Schreibt) Der Tod madıt 
quitt. 
Gianettino. Vincent Calcagno. 
Lomellin. Calcagno — den Zwölften ſchreib' ich auf meine 
Gefahr, oder unſer Todfeind iſt vergeſſen. 
Gianettino. Ende gut, alles gut. Joſeph Verrina. 
Lomellin. Das war der Kopf des Wurms. Eteht auf, ſtreut 
Sand, fliegt die Schrift durch, reicht fie dem Prinzen.) Der Tod gibt über . 
morgen prächtige Gala, und bat zwölf genuefilhe Fürſten qelaben. 
4” 
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Giamettimo (tritt zum Tifch, unterzeichnet). Es iſt geihehen — . 
In zwei Tagen ift Dogenwahl. Wenn die Signoria verfammelt ift, 
werden die Zwölf auf das Signal eines Schnupftuchs mit einem 
plöglihen Schuß geſtreckt, wenn zugleich meine zweihundert Deutichen 
das Rathhaus mit Sturm bejeßen. Iſt das vorbei, tritt Gianettino 
Doria in den Saal und läßt ſich huldigen. (Kingelt.) 

%omellin. Und Andreas? 

Gianetiino (veräctlih). ft ein alter Mann. (Gin Bedienter.) 
Wenn ber Herzog fragt, ich bin in ber Meile. (Bedienter ab.) Der 
Teufel, der in mir ftedt, kann nur in SHeiligenmasfe incognito 
bleiben. 

Komellin. Aber das Blatt, Prinz? 

Gianettino. Nimmft du, läſſeſt es durch unfere Partei cir: 
culieren. Diefer Brief muß mit Ertrapoft nad) Levante. Er unter: 
richtet den Spinola von allem und beißt ihn früh acht Uhr in der 
Hauptftadt hier eintreffen. (Will fort.) 

Komellin. Ein Loh im Faß, Prinz! Fiesco befucht Feinen 
Senat mehr. 

Gianettino (zurückrufend. Doch noch einen Meuter wird 
Genua haben? — Ich jorge dafür. (Ab in ein Seitenzimmer. Lomellin 
fort in ein andere®.) 


Fünfzehnter Auftritt. 
Borzimmer bei Fiedeo. 
Fiesco mit Briefen und Wedfeln. Mohr. 


f*Siesco. Alſo vier Galeeren find eingelaufen? 

Mohr. Liegen glücklich in der Darfena vor Anfer. 

Fiesco. Das kommt erwünſcht. Woher die Exrpreflen ? 

Mohr. Don Rom, Piacenza und Franfreich. 

Fiesco (bricht die Briefe auf, fliegt fie durch). Willfommen, will: 
fommen in Genua! (Seht aufgeräumt) Die Couriere werden fürft- 
lich bewirtbet. 

Mohr. Hum! (Wil gehen.) 


Dritter Aufzug. 


bare Wildutßz· 


r Auftritt. 
ertina. 
tgognino 
durch die Racht. 
ourgognino 
). Aber wohin 
ımic, Vater? 
npfe Schmerz, 
su mich abriefft, keucht noch immer aus deinem arbeitenden 
Unterbridh diefes grauenvolle Schweigen. Rebe. Ich folge 
iter. 

ring. Das ift der Ort. 

urgognino. Der fchredlichite, ben bu auffinden konnteſt. 
wenn bas, was bu hier vornehmen wirſt, bem Orte gleich 
ater, jo werben meine Haarſpitzen aufwärts fpringen. 
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Fiesco. Wie gerufen. Eben ber Lomellino iſt der Haupt: 
Ihlüffel zu allen Tollheiten Dorias. Gleich morgen früh mußt bu 
hingehen. Vielleicht ift er heute Nacht diefer Feufchen Luna Endymion. 

Mohr. Noch ein Umstand, gnädiger Hear! Wenn mid) bie 
Genuejer fragen — und ich bin des Teufels! das werden fie — 
wenn fie mid) jebt fragen: was denkt Fiesco zu Genua? — Werbet 
ihr eure Masfe noch länger tragen, oder was joll ich antworten ? 

Fiescho. Antworten? Wart! Die Frucht iſt ja zeitig. Wehen 
verfündigen die Geburt — Genua liege auf dem Blod, ſollſt du 
antworten, und bein Herr heiße Johann Ludwig Fiesco. 

Mohr (fi froh firedend). Was ich anbringen will, daß ſich's 
gewaſchen haben joll, bei meiner hundsföttiſchen Ehre! — Aber nun 
bel auf, Freund Haſſan! In ein Weinhaus zuerſt! Meine Füße 
haben alle Hände voll. zu thun — id) muB meinen Magen careffieren, 
daß er mir bei meinen Beinen das Wort rebt. (Gilt ab, kommt aber 
ſchnell zurüd.) A propos! Bald hätt’ ich das verplaudert. Was 
zwilchen eurer Frau und Calcagno vorging, habt ihr gern wiſſen 
mögen? — Ein Korb ging vor, Her, und das war alles. (Läuft 
davon.) 


Sehzehnter Auftritt. 


Fiesco (bei fi). 


Ich bebaure, Calcagno — Meinten Sie etwa, ich würbe ben 
empfindlichen Artifel meines Chebett8 Preis geben, wenn mir meines 
Weibes Tugend und mein eigener Werth nit Handichrift 
genug ausgeftellt hätten? Doch willlommen mit diefer Schwäger: 
haft. Du bift.ein guter Soldat. Das fol mir deinen Arm zu 
Doriad Untergang Fuppeln! — — (Mit ſtarkem Schritt auf und nieder.) 
Lebt, Doria, mit mir auf den Kampfplag! Alle Mafchinen des 
großen Wageftüds find im Gang. Zum fchaudernden Concert alle 
Inſtrumente geitimmt. Nichts fehlt, als die Larve herabzureißen 
und Genuas Batrioten ben Fiesco zu zeigen. (Man bört konnten.) 
Ein Beſuch! Wer mag mid jeßt ftören? 


— 55 — 
Siebzehnter Auftritt. 


Voriger. Verrina. Romano mit einem Tableau. Sacco. 
Bourgognino. Calcagno. Alle verneigen ſich. 


Fiesco (ihnen entgegen, voll Heiterkeit). Willkommen, meine 
würdigen Freunde! Welche wichtige Angelegenheit führt Sie fo 
bollzählig zu mir? — Du auch ba, theurer Bruder Verrina? Ach 
würde bald verlernt haben, dich zu Fennen, wären meine Gebanfen 
nicht fleißiger um dich, als meine Augen. War's nicht jeit dem 
legten Ball, daß ich meinen Berrina entbehrte? 

verrina. Zähl' ihm nicht nah, Fiesco. Schwere Laften 
haben indeß fein graues Haupt gebeugt. Doch genug hievon. 

Fiesch Nicht genug für die wißbegierige, Liebe. Du wirft 
mir mehr jagen müſſen, wenn wir allein find. (Zu Bourgognino.) 
Willkommen, junger Held! Unfere Belanntichaft ift noch grün, 
aber meine Freundichaft ift zeitig. Haben Sie Ihre Meinung von 
mir verbeifert ? 

Bourgognino. Ach bin auf dem Wege. 

fiesco. DBerrina, man fagt mir, daß diefer junge Cavalier 
dein Tochtermann werden fol. Nimm meinen ganzen Beifall zu 
dieſer Wahl. Ich hab’ ihn nur einmal gefprochen, und doch würd’ 
ih ftolz fein, wenn er der meinige wäre, 

verrina. Diefes Urtbeil macht mich eitel auf meine Tochter. 

Fiesco (zu den Anden). Sacco? alcagno? — Lauter jeltne 
Eriheinungen in meinen Zimmern! Beinahe möcht’ ich mich meiner 
Dienftfertigkeit ſchämen, wenn Genuas ebelfte Zierden fie worüber: 
gehen. — Und bier begrüße ich einen fünften Gaft, mir zwar fremd, 
doch empfohlen genug durch dieſen würdigen Zirkel. 

Romauo. Es iſt ein Maler ſchlechtweg, gnädiger Herr, Romano 
mit Namen, der ſich vom Diebſtahl an der Natur ernährt, kein 
Wappen hat, als ſeinen Pinſel, und nun gegenwärtig iſt (mit einer 
tiefen Verbeugung) die große Linie zu einem Brutuskopfe zu finden. 

Siesco. Ihre Hand, Romano. Ihre Meiſterin ift eine Ver: 
wandte meines Hauſes. Ich liebe fie brüderlich. Kunſt iſt die 
tehte Hand der Natur. Diefe hat nur Geſchöpfe, jme hat 
Menſchen gemacht. Was malen Sie aber, Romano? 


[4 
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Romano. Scenen aus dem nervigten Alterthum. Zu Florenz 
ſteht mein ſterbender Hercules, meine Kleopatra zu Venedig, 
der wüthende Ajax zu Rom, wo die Helden der Vorwelt — im 
Vatican wieder auferſtehen. 

fFiesco. Und was iſt wirklich Ihres Pinſels Beſchäftigung? 

Romano. Er iſt weggeworfen, gnädiger Herr. Das Licht 
des Genies bekam weniger Fett, als das Licht des Lebens. 
Ueber einen gewiſſen Punkt hinaus brennt nur die papierne Krone. 
Hier iſt meine letzte Arbeit. 

FiescH (aufgeräumt). Sie könnte nicht erwünſchter gekommen 
jein. Ich bin heute ganz ungewöhnlich heiter, mein ganzes Weſen 
feiert eine gewilfe beroifche Ruhe, ganz offen für die jchöne Natur. 
Stellen Sie Ihr Tableau auf. Ach will mir ein rechtes Feit daraus 
bereiten. Tretet herum, meine Freunde. Wir wollen ung ganz bem 
Künitler jchenfen. Stellen Sie Ihr Tableau auf. 

Verrina (minkt den Andern). Nun merket auf, Genuejer! 

Romano (ftellt das Gemälde zureht). Das Licht muß von ber 
Seite Ipielen. Zichen Sie jenen Vorhang auf. Diejen laflen 
Sie fallen. Gut. (Er tritt auf die Seite.) Es iſt die Geſchichte ber 
Virginia und des Appius Claudius. 

(Zange ausprudsvolle Baufe, worin alle die Malerei betrachten.) 

Verrina (in Begeifterung). Stoß zu, eidgrauer Vater! — Zudit 
du, Tyrann? — Wie fo bleich ſteht ihr Klöbe Römer — ihm nad, 
Römer — das Schlachtmeffer blinkt — Mir nad, Klöte Genuejer 
— Nieder mit Doria! Nieder! nieder! (Er haut gegen das Gemälde.) 

Fiesco (lächelnd zum Mater). Fordern Sie mehr Beifall? Ihre 
Kunft macht diefen alten Mann zum bartloferr Träumer. 

Yerrina (erihöpft). Wo bin ih? Wo find fie hingefommen? 
Weg, wie Blafen? Du bier, Fiesco? Der Tyrann lebt noch, 
Tiesco ? 

Fiesco. Siehſt du? Ueber vielem Sehen haft du die Augen 
vergeffen. Diefen Römerkopf findet du bewundernswerth? Weg 
mit ihm! Hier das Mädchen blick' an! Diefer Ausdrud, wie 
weih! wie weiblih! Welche Anmuth auch aus den welfenden 
Lippen! Welche Wolluft im verlöſchenden Blick! Unnachahmlich! 
göttlich, Aomano! — Und nod) die weiße, blendende Bruft, wie 
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angenehm noch von des Athens Iebten Wellen gehoben! Mehr 
ſolche Nymphen, Romano, fo will ich vor Ihren Phantafieen Fnicen 
und der Natur einen Scheibebrief fchreiben. 

Bonrgognino. Berrina, ift das beine gehoffte herrliche Wirfung ? 

Yerrina. Falle Muth, Sohn. Gott verwarf den Arm des 
Fiesco, er muß auf den unjrigen rechnen. 

Fiesco (zum Mater). Ja, es iſt Ihre Iekte Arbeit, Romano. 
Ihr Mark ift erichöpft. Sie rühren feinen Pinſel mehr an. Doch 
über des Künftler® Bewunderung vergeſſ' ih das Werf zu ver: 
ſchlingen. Ich könnte bier itehen und bingaffen, und ein Erdbeben 
überhören. Nehmen Sie Ihr Gemälde weg. Sollt' ih Ihnen 
diefen Birginiafopf bezahlen, müßt’ ih Genua in Verſatz geben. 
Nehmen Sie weg. 

Romano. Mit Ehre bezahlt fich der Künftler. Ich fchenfe es 
Ihnen. (Er will hinaus.) 


Fiesco. Eine Eleine Geduld, Romano. (Er geht mit majeftätifchem 
Schritt im Zimmer und fcheint über etwas Großes zu denken. Zumeilen betrachtet 
er die Andern fliegend und fcharf, endlich ninmt er den Maler bei der Hand, 
führt ihn vor das Gemälde) Tritt ber, Maler! (Aeußerft ſtolz und mit 


Würde.) So trogig ſtehſt du da, weil du Leben auf todten 
Tüchern heuchelft und große Thaten mit Fleinem Aufwand verawigft. 
Du prahlſt mit Poetenhite, der Phantafie marflofem Marionetten⸗ 
ipiel, ohne Herz, ohne thatenerwärmende Kraft; ftürzeft Tyrannen 
auf Leinwand; — bift jelbit ein elender Sklave! Machſt Republifen 
mit einem Pinfel frei; — kannſt deine eignen Ketten nicht brechen! 
(Bol und befehlend.) Geh! Deine Arbeit ift Gaukelwerk — ber 
Schein weiche der That — (mit Größe, indem er das Tableau umwirft.) 
Ich habe gethan, was bu — nur malteſt. (Alle erfchüttert. Romano 
trägt fein Tableau mit Beftürzung fort.) 


Achtzehnter Auftritt. 
Ziesco. Verrina. Bourgognino Sacco. Calcagno. 
Fiesco (unterbricht eine Pauſe des Erſtaunens). Dachtet ihr, der 


Löwe ſchliefe, weil er nicht brüllte? Waret ihr eitel genug, euch zu 
überreden, daß ihr die Einzigen wäret, die Genuas Ketten Tühlım? 
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jeben Teufel ſtellt — Unglückſelige Schwungſucht! uralte Buhlerei! 
Engel küßten an deinem Halſe ben Himmel hinweg, und ber Tod 
fprang aus beinem freißenden Bauche — (Sid ſchaudernd fhüttelnd.) 
Engel fingft du mit Sirenentrilern von Unendlichteit — Menſchen 
angelft bu mit Golb, Weibern und Kronen! (Nach; einer nachdenkenden 
Vauſe, fe.) Ein Diadem erfämpfen ift groß. Es wegwerfen ift 
göttlich. (Entfhloffen.) Geh’ unter, Tyrann! Sei frei, Genua, und 
ich (fanft geihmoten) bein glücklich ſter Bürger. 





Dritter Aufzug. 


Gurätbere Wildutz · 


Erſter Auftritt. 
Vertina. 
Bourgognino 
fommen durch die Nacht, 

BSonrgognino 

(Meht Ai). Aber wohin 
führſt bu mich, Vater? 
Der dumpfe Schmerz, N 
womit du mich abriefft, keucht noch immer aus deinem arbeitenden 
Odem. Unterbrich dieſes grauenvolle Schweigen. Rebe. Ich folge 
nicht weiter. 

Verrina. Das ift ber Ort. 

Bourgognins. Der fhreklichite, den bu auffinden konnteſt. 
Bater, wenn bas, was bu hier vornehmen wirft, dem Orte gleich 
fieht, Vater, fo werden meine Haarfpigen aufwärts Ipingen. 
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Geboren! — Herrſchen! — ungeheure ſchwindlichte Kluft — 
Legt alles hinein, was der Menich Koftbares hat — eure gewonnenen 
Schlachten, Eroberer — Künſtler, eure unfterblihen Werfe — eure 
Wollüfte, Epikure — eure Meere und Inſeln, ihre Weltumjchiffer! 
Gehorchen und Herrſchen! Sein und Nichtfein! Wer über 
den ſchwin dlichten Graben vom letzten Seraph zum Unendlichen fett, 
wird auch diefen Eprung ausmeſſen. (Mit erhabenem Epiel.) Zu ftehen 
in jener ſchrecklich erhabenen Höhe — niederzuſchmollen in ber Menſch⸗ 
Yichfeit reißenden Strudel, wo das Rab ber blinden Betrügerin 
Schickſale ſchelmiſch wälzt — ben erftien Mund am Becher ber 
Freude — tief unten den geharniſchten Riefen Geſetz am Gängel- 
bande zu lenken — jchlagen zu fehen unvergoltene Wunden, wenn 
fein furzarmiger Grimm an das Geländer der Majeltät ohnmächtig 
poltert — die unbändigen Leidenjchaften des Volks, gleich jo viel 
ftrampfenden Roſſen, mit dem weichen Spiele des Zügels zu zwingen 
— den emporjtrebenden Stolz der Vafallen mit einem — einem 
Athemzug in ben Staub zu legen, wenn der jchöpferifche Fürſtenſtab 
auch die Träume des fürftlichen Fiebers ins Leben ſchwingt. — Ha! 
welche VBorftelung, bie den ftaunenden Geift über jeine Linien wirbelt! 
— Ein Augenblid Fürft hat das Mark des ganzen Dafeins ver: - 
Ihlungen. Nicht der Tummelplatz des Lebens — fein Gehalt be: 
ftimmt feinen Werth. Zerftüde den Donner in feine einfachen Sylben, 
und du wirft Kinder damit in ben Schlummer fingen; ſchmelze fie 
zufammen in einen plößlihen Schall, und der monardilhe Laut 
wird den ewigen Himmel bewegen. — Jh bin entſchloſſen! Heroiſch 


auf und nieder.) 


Dritter Auftritt. 
Voriger. Leonore tritt herein mit merklicher Angſt. 


Keonore. Vergeben Sie, Graf. Ich fürchte, Ihre Morgenruhe 
zu ftören. | 

fSiesco (tritt hoͤchſt betreten zurüd). Gewiß, gnädige Frau, Sie 
überrafchen mich feltjam. 

keonore. Das begegnet nur ben Liebenden nie. 
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Siesco. Schöne Gräfin, Sie verratben ihre Schönheit an ben 
findlihen Morgenhauch. 

£eonore. Auch wüßt' ih nicht, warum ich den wenigen Reſt 
für den Sram fchonen jollte. 

fiesco. Sram, meine Liebe! Stand ich bisher im Wahn, 
Staaten niht umwühlen wollen, heiße Gemüthsruhe? 

Keonore. Möglih — Doc fühl’ ich, daß meine Weiberbruft 
unter dieſer Gemüthsruhe bricht. Sch komme, mein Herr, Sie mit 
eine nichtöbebeutenden Bitte zu beläftigen, wenn Sie Zeit für mid) 
wegwerfen möchten. Seit fieben Monaten hatt’ ich ben ſeltſamen 
Traum, Gräfin von Lavagna zu fein. Er ift verflogen. Der Kopf 
ſchmerzt mir davon. Ich werde den ganzen Genuß meiner un: 
Ihuldigen Kindheit zurückrufen müffen, meine Geifter von dieſem 
Vebhaften Phantome zu heilen. Erlauben Sie darum, baß ich in bie 
Arme meiner guten Mutter zurückkehre. 

Fiesceo (äußerft beftürzt). Gräfin! 

Leonore. Es ift ein ſchwaches, verzärteltes Ding, mein Herz, 
mit bem Sie Mitleiden haben müſſen. Auch die geringften Andenken 
des Traums könnten meiner franfen Einbildung Schaben thun. 
Ich ſtelle deßwegen bie Ießten überbliebenen Pfänder ihrem recht: 
mäßigen Beſitzer zurüd. (Sie legt einige Galanterieen auf ein Tifchchen.) 
Auch diefen Dolch, der mein Herz durchfuhr — (feinen Liebeshrief) auch 
dieſen — und (indem fie fih faut weinend hinausftürzgen wi) behalte nichts, 
als die Wunde! 

Fiesco (erfehüttert, eilt ihr nach, hält fie auf). Leonore! Welch ein 
Auftritt! Um Gotteswillen! 

Keonore (fällt matt in feinen Arm). Ihre Gemahlin zu fein, hab’ 
ich nicht verdient, aber Ihre Gemahlin hätte Achtung verdient — 
Die fie jegt ziehen die Läſterzungen! Wie fie auf mich herabfchielen, 
Genuas Damen und Mädchen! „Seht, wie fie wegblüht, die Eitle, 
bie ben Fiesco heirathete!“ — Grauſame Ahndung meiner weib- 
lichen Hoffart! Ich hatte mein ganzes Geichlecht verachtet, ba mich 
Fiesco zum Brautaltar führte. 

Siesco. Nein, wirflih, Madonna! diefer Auftritt ift fonderbar. 

Keonore. Ah, erwünicht. Er wird blaß und roth. Jetzt bin 
ib muthig. 

Schiller, Verfhmwörung bes Fiesco. 1) 


Ficseo. Nur zwei Tage, Gräfin, und bann richten Sie n 

Keonore. Aufgeopfert — Laß mid es nicht vor bir c 
ſprechen, jüngfräuliches Licht! Aufgeopfert einer Buhlerin! N 
jehben Sie mih an, mein Gemahl! Wahrhaftig, bie Augen, 
ganz Genua in knechtiſches Zittern jagen, müffen ſich jebt vor 
Thränen eines Weibes verfriechen — 

Fiesco (äußerft verwirrt). Nicht mehr, Signora! Nicht we 

Leonore (mit Wehmuth und etwas bitter). Ein ſchwaches Wei 
herz zu zerfleifchen! O es ift des ftarfen Geichlechts jo würdig, 
Ich warf mid in die Arme dieſes Mannes. An biefen Sta 
ſchmiegten fih wollüftig alle meine weiblichen Schwächen. Ich ü 
gab ihm meinen ganzen Himmel — Der großmüthige Mann 
Ichenft ihn an eine — 

FiCSCH (ftürzt ihr mit Heftigkeit ind Wort). Meine Leonore! nein 

Keonore. Meine Leonore? — Himmel, habe Dank! das 
wieder ächter Goldflang der Liebe. Haſſen ſollt' ich dich, Fallı 
und werfe mid hungrig auf die Brofamen deiner Zärtlichkeit. 
Haſſen? Sagte ich haften. Fiesco? O glaub’ es nit! Ster 
Yehrt mich dein Meineid, aber nicht haſſen. Mein Herz ift betro 
(Man hört den Mohren.) 

Fiesco. Leonore, erfüllen Sie mir eine Eleine, kindiſche 3 

Leonore. Alles, Fiesco, nur nicht Gleichgültigfeit. 

Siescoh Was Sie wollen, wie Sie wollen. — (Bebeute 
Bis Genua um zwei Tage älter ift, fragen Sie nicht! verdbamı 
Sie nicht! (Er führt fie mit Anftand in ein anderes Zimmer.) 


Vierter Auftritt. 


Mohr keuchend. Fiesco. 

Sieseo. Woher fo in Athem? 

Mohr. Geſchwind, gnädiger Herr — 

Fiesco. Iſt was ins Garn gelaufen ? 

Mohr. Leit diefen Brief. Bin ich denn wirflih ba? 
glaube, Genua ift um zwölf Gaſſen kürzer worden, oder m 
Beine um fo viel länger. Ihr verblaßt? Ja, um Köpfe werden 
farten, und der eure ift Tarod, Wie gefällt’s euch? 
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Fiesco (wirft den Brief erfchüttert auf den Tifh). Krauskopf und 
zehn Teufel! wie kommſt du zu dieſem Brief? 

Mohr. Ungefähr wie — Euer Gnaben zur Republif. Ein 
Erpreffer jollte damit nad) Levanto fliegen. Ich wittre den Fraß, 
laure dem Burfchen in einem Hohlweg auf. Baff, liegt der Marder 
— wir haben das Huhn. 

Fiesco. Sein Blut über dich! Der Brief ift nicht mit Gold 
zu bezahlen. 

AMohr. Doch dank’ ich für Silber. (Ernfthaft und wichtig.) Graf 
von Lavagna! Ich habe neulich einen Geluft nach eurem Kopf ge 
habt. (Indem er auf den Brief deutet.) Hier wär’ er wieder — Sekt, 
den? ich, wären gnädiger Herr und Hallunfe quitt. Fürs weitere 
fönnt ihr euch beim guten Freunde bebanfen. (Reicht ihn einen zweiten 
Zettel.) Numero zwei. 

Fiesco (ninımt das Blatt mit Erftaunen). Wirſt du toll ſein? 

Mohr. Numero zwei. (Er ſtellt ſich trotzig neben ihn, ſtemmt den 
Ellenbogen an.) Der Löwe hat's doch jo dumm nicht gemacht, daß er 
die Maus pardonnierte! (Argliſtig. Gelt! er hat's ſchlau gemacht! 
wer hätt' ihn auch ſonſt aus dem Garne genagt? — Nun? Wie 
behagt euch das? 

fiesco. Kerl, wie viel Teufel beſoldeſt du? 

Mohr. Zu dienen — nur einen, und ber fteht in gräflichem 
Futter. 

fiesco. Dorias eigene Unterſchrift! — Wo bringſt bu das 
Blatt her? 

Mohr. Warm aus den Händen meiner Bononi. Ich machte 
mid noch die geftrige Naht dahin, ließ eure ſchönen Worte und 
eure noch jchönern Zechinen Flingen. Die lebten drangen durch. 
Früh ſechs ſollt' ich wieder anfragen. Der Graf war richtig bort, 
wie ihr fagtet, und bezahlte mit Schwarz und Weiß das Weg- 
geld zu einem contrebandenen Himmelreich. 

Fiesco (aufgebradht). Weber die feilen Weiberfnechte! — Repub: 
lifen wollen fie ftürzen, können feiner Mebe nicht ſchweigen. Ich 
fehe aus dieſen Papieren, daß Doria und fein Anhang Complot 
gemacht haben, mid mit eilf Senatoren zu ermorden und Gianet- 
tino zum jouveränen Herzog zu machen. 
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Fiesco. Und die meinige. Pfui, Genuefer! (Zu Galcagno und 
Sacco.) Das Glück hat bereits ſchon zu viel für ung gethan, wir 
müffen uns ſelbſt auch noch Arbeit geben — alſo Aufruhr, unb 
den noch diefe Nacht, Genueler! (Berrina, Vourgognino erſtaunen. 
Die Andern erſchrecken.) 

Calcagno. Was? noch dieſe Nacht? Noch ſind ie Tyrannen 
zu mächtig, noch unſer Anhang zu dünne. 

Sacco. Dieſe Nacht noch? und es iſt nichts gethan, und die 
Sonne geht ſchon bergunter? 

Fiesco. Eure Bedenklichkeiten find ſehr gegründet, aber leſt 
dieſe Blätter. (Er reicht ihnen die Handſchriften Gianettinos und geht, indeß 
fie neugierig leſen, haͤmiſch auf und nieder.) Jetzt fahre wohl, Doria, ſchöner 
Stern! Stolz und vorlaut ftandft bu da, als hättet, bu den Horizont 
von Genua verpachtet, und ſaheſt doch, daß auch die Sonne ben 
Himmel räumt und das Scepter der Welt mit dem Monde theilt. 
Fahre wohl, Doria, jchöner Stern! 


Auch Patroffus ift geftorben, 
Und war mehr als bu. 


Kourgognino (nachdem fie die Blätter gelefen). Das ift gräßlich! 

Calcagno. Zwölf auf einen Schuß! 

Yerrina. Morgen in der Signoria! 

Bourgognino. Gebt mir die Zettel. Ach reite Tpornftreiche 
durch Genua, halte fie fo, jo werben die Steine hinter mir ſpringen 
und die Hunde Zetermordio heulen. 

Alle Rache! Rache! Rache! Diele Nacht noch! 

Fiesco. Da ſeid ihr, wo ich euch wollte. Sobald es Abend 
wird, will ich die vornehmſten Mißvergnügten zu einer Luftbarfeit 
bitten; nämlich alle, die auf Gianettinos Mordlifte ftehen, und 
noch überdies die Sauli, die Gentili, Vivaldi und Veſodimari, alle 
Todfeinde des Haufes Doria, die der Meuchelmörber zu fürchten 
vergaß. Sie werben meinen Anſchlag mit ofinen Armen umfajlen, 
daran zweifle. ich nicht. x 

Bourgogninn Daran zweifl’ ich nicht. 

Fictsco. Bor allem müſſen wir uns des Meers verfichern. 
Saleeren und Schiffsvolk Hab’ ih. Die zwanzig Schiffe der Doria 
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find unbetafelt, umbemannt, leicht überrumpelt. Die Mündung 
der Darfena wirb geftopft, alle Hoffnung zur Flucht verriegelt. 
Haben wir ben Hafen, fo liegt Genua an Fetten. 

derrina. Unleugbar. 
Fiesco. Dann werden bie feften Plätze der Stadt erobert und 
eſetzt. Der wichtigfte ift das Thomasthor, das zum Hafen führt 
ind unſere Seemacht mit ber Landmacht verfnüpft. Beide Doria 
erden in ihren Paläſten überfallen, ermordet. In allen Gaſſen wird 
arm geſchlagen; die Sturmglocken werden gezogen, die Bürger heraus⸗ 
rufen, unſere Partei zu nehmen und Genuas Freiheit zu verfechten. 
egünſtiget uns das Glück, ſo hört ihr in der Signoria das Weitere. 

derrina. Der Plan iſt gut. Laß ſehen, wie wir die Rollen 
ttheilen. | 

Fiesco (beveutend). Genueſer, ihr ftelltet mich freiwillig an Die Spike 
Complots. Werbet ihr auch meinen weitern Befehlen gehorchen? 

Yerrina. So gewiß fie die beten find. 

Siesch. Derrina, weißt bu das Wörtchen unter ber Fahne? 
Senuefer, ſagt's ihm, e8 heiße Subordination! Wenn id) 
dt diefe Köpfe drehen kann, wie ich eben will — verfteht mid) 
13 — wenn id nicht der Souverän ber Verſchwörung bin, fo 
- fie aud) ein Mitglied verloren. 

verrina. Ein freies Leben ift ein paar Enechtifcher Stunden 
th — Wir gehorchen. 

Fiesco. So verlaßt mich jekt. Einer von euch wird die Stabt 
tieren und mir von ber Stärfe und Schwäche ber feſten Pläte 
Pport machen. Ein Anderer erforjcht die Parole. Ein Dritter 
Nannt bie Saleeren. Ein Vierter wird die zweitaufend Mann 
ch meinem Schloßhof befördern. Ich felbft werde auf den Abend 
es berichtigt haben, und noch überdies, wenn das Glück will, bie 
ne im Pharao ſprengen. Schlag neun Uhr ift alles im Schloß, 
ine letzten Befehle zu hören. (Klingelt.) 

derrina. Ach nehme ben Hafen auf mich. (Ab.) 

Bonrgognino. Ach die Soldaten. (Auch ab.) 

Calcagno. Die Parole will ich ablauern. (Ab.) 

Sacco. Ich die Runde durdy Genua machen. (Ab.) 
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Sehfter Auftritt. 


Kiesco. Darauf der Mohr. 


Fiesco (Hat fih an ein Pult geſetzt und ſchreibt). Schlugen fie nicht 
um gegen das Wörthen Subordination, wie die Raupe gegen 
die Nadel? — Aber es ift zu ſpät, Republikaner! 

Mohr (konımt). Gnädiger Herr — 

Fiesco (ſteht auf, gibt ihm einen Zettel). Alle, beren Namen auf 
biefem Blatt ftehen, Tabeft du zu einer Komödie auf die Naht. 

Mohr. Mitzufpielen vermuthlih. Die Entrde wird Gurgeln 
foften. 

Fiesco (fremd und veraͤchtlich. Wenn das beftellt ift, will ich 
dich nicht Yänger in Genua aufhalten. (Er geht und läßt eine Goldbörſe 
hinter fich fallen.) Das fer beine lebte Arbeit. (Geht ab.) 


Siebenter Auftritt. 


Mohr (Hebt den Beutel langfanı von der Erde, indem er ihn ſtutzig 
nachblickt). 


Stehn wir ſo mit einander? „Will ich dich nicht mehr 
in Genua aufhalten.“ Das heißt aus dem Chriſtlichen in mein 
Heidenthum verdolmetſcht: wenn ich Herzog bin, laſſ' ich den 
guten Freund an einen genueſiſchen Galgen hängen. 
Gut. Er beſorgt, weil ich um ſeine Schliche weiß, werd' ich ſeine 
Ehre über mein Maul ſpringen laſſen, wenn er Herzog iſt. Sachte, 
Herr Graf! das Lebte wäre noch zu überlegen. 

Jetzt, alter Doria, ſteht mir beine Haut zu Befehl. — Hin Bil 
bu, wenn ich dich nicht warne. Wenn ich jeßt hingehe und bad 
Complot angebe, rett' ich bem Herzog von Genua nichts Geringer, 
als ein Leben und ein Herzogtfum! nichts Geringers, als bielt 
Hut, von Gold geftrichen voll, kann fein Dank fein. (Er will fort 
bleibt aber plöpfich ſtill ftehen.) Aber fachte, Freund Haffan! Du Bi 
etwa gar auf ber Reife nad) einem dummen Streih? Wenn die 
ganze Todtichlägerei jet zurüdging’ und daraus gar etwas Gute? 
würde? — Pfui! pfui! was will mir mein Geiz für einen Teufel® 
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ſteich ſpielen! — Was ſtiftet größeres Unheil? wenn ich dieſen 
Fiegco prelle? — wenn ich jenen Doria an das Meſſer liefre? — 
Das klügelt mir aus, meine Teufel! — Bringt ber Fiesco es hin⸗ 
aug, kann Genua aufkommen. Weg! Das kann nicht fein. 
Ehlipft dieſer Doria durch, bleibt alles wie vor, und Genna bat 
drieden — das wäre noch garſtiger! — Aber das Spektakel, wenn 
bie Köpfe dev Nebellen in die Garfüche des Henfers fliegen? (Auf 
die andere Seite) Aber das Yuftige Gemetzel biefer Nacht, wenn Shre 

urchlauchten am Pfiff eines Mohren erwürgen? Nein! aus biefem 
Virrwart helf' ſich ein Chriſt, dem Heiden iſt das Räthſel zu ſpitzig 
D — I will einen Gelehrten fragen. (Ab.) 


Achter Auftritt. 
Saal bei der Gräfin Imperiali. 
Sulia im Neglige. Gianettino tritt herein, zerftört. 


Gianettino. Guten Abend, Schweiter. 
Inlia (ſteht auf). Etwas Außerorbentliches mag e8 auch fein, 
bas den Kronprinzen von Genua zu ſeiner Schweſter führt? 
Gianettino. Schweſter, biſt du doch ſtets von Schmetter⸗ 
Men umſchwärmt und ich von Weſpen. Wer kann abkommen? 
Ben wir uns. ' 
Inlia. Du machſt mid) bald ungeduldig. 
. Gianettino. Echweiter, warn war's das letztemal, daß bich 
diesco beſuchte? 
Julia. Seltſam. AS wenn mein Gehirn dergleichen Nichtig- 
füten beherbergte! 
Gianettino. Ach muß es durchaus willen. 
Iulia. Nun — er war geitern ba. 
Gianettino. Und zeigte fih offen? 
Inlia Wie gewöhnlich. 
Gianettino. Auch noch der alte Phantaſt? 
Inlia (beleidigt). Bruder! 
Gianettino (mit ftärkerer Stimme). Höre! Auch noch ber alte 
Phantaſt? 
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find unbetafelt, unbemannt, Yeicht überrumpelt. Die Mündung 
der Darſena wird geftopft, alle Hoffnung zur Flucht verriegelt. 
Haben wir den Hafen, fo liegt Genua an Ketten. 

Yerrina. Unleugbar. 

Fiesco. Dann werben bie feiten Pläte ber Stadt erobert und 
belebt. Der wichtigfte ift das Thomasthor, das zum Hafen führt 
und unfere Seemacht mit der Landmacht verfnüpft. Beide Doria 
werden in ihren Paläften überfallen, ermordet. In allen Gaffen wird 
Lärm geſchlagen; die Sturmgloden werden gezogen, bie Bürger heraus: 
gerufen, unfere Bartei zu nehmen und Genuas Freiheit zu verfechten. 
Begünftiget uns das Glüd‘, fo hört ihr in der Signoria das Weitere. 

Yerrina. Der Plan ift gut. Laß fehen, wie wir die Rollen 
verteilen. | 

Fiesco (bedeutend). Genueſer, ihr ftelltet mich freiwillig an die Spiße 
des Complots. Werbet ihr auch meinen weitern Befehlen gehorchen ? 

Yerrina. So gewiß fie die beften find. 

Siesco. Derrina, weißt bu das Wörtchen unter der Fahne? 
— Genuefer, ſagt's ihm, e8 heiße Suborbination! Wenn id 
nicht diefe Köpfe drehen kann, wie ich eben will — verfteht mid) 
ganz; — wenn ich nicht der Souverän ber Verſchwörung bin, fo 
bat fie auch ein Mitglied verloren. 

Yerrina. Ein freies Leben ift ein paar knechtiſcher Stunden 
werth — Wir gehorchen. 

Siesco. So verlaßt mid) jetzt. Einer von euch wird bie Stadt 
vifitieren und mir von der Stärke und Schwäche der feſten Plätze 
Rapport machen. Ein Anderer erforfcht die Parole. Ein Dritter 
bemannt bie Galeeren. Ein Bierter wirb die zweitaufend Dann 
nah meinem Schloßhof befördern. ch felbit werbe auf den Abend 

alles Berichtigt haben, und noch überdies, wenn das Glüd will, bie 
Bank im Pharao fprengen. Schlag neun Uhr ift alles im Schloß, 
meine letzten Befehle zu hören. (Klingelt.) 

Yerrina,. Ich nehme ben Hafen auf mich. (96.) 

"Bonrgognino ch die Soldaten. (Auch ab.) 

Ealcagno. Die Parole will ich ablauern. (Ab.) 

Bacco. Ich die Runde dur Genua machen. (Ab.) 
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Sehfter Auftritt. 


Kiesco. Darauf der Mopr. 


Ficsco (Hat fi an ein Pult gefept und ſchreibt). Schlugen fie nicht 
um gegen das Wörthen Subordination, wie die Raupe gegen 
die Nabel? — Aber es ift zu fpät, Republikaner! 

Mohr (konımt). Gnädiger Herr — 

Fiesco (fteht auf, gibt ihm einen Zettel), Alle, deren Namen auf 
diefem Blatt ftehen, Tabeft du zu einer Komödie auf die Nacht. 

Mohr. Mitzufpielen vermuthlid. Die Entree wird Gurgeln 
foften. 

Ficsco (fremd und verädhtlid). Wenn das beftellt ift, will ich 
dich nicht Tänger in Genua aufhalten. (Cr geht und läßt eine Goldbörfe 
binter fih fallen.) Das fei beine leßte Arbeit. (Geht ab.) 


Siebenter Auftritt. 


Mohr (Hebt ven Beutel langfanı von ber Erde, indem er ihm ftugig 
nachblickt). 


Stehn wir ſo mit einander? „Will ich dich nicht mehr 
in Genua aufhalten.“ Das heißt aus dem Chriſtlichen in mein 
Heidenthum verdolmetſcht: wenn ich Herzog bin, laſſ' ich den 
guten Freund an einen genueſiſchen Galgen hängen. 
Gut. Er beſorgt, weil ich um ſeine Schliche weiß, werd' ich ſeine 
Ehre über mein Maul ſpringen laſſen, wenn er Herzog iſt. Sachte, 
Herr Graf! das Letzte wäre noch zu überlegen. 

Jetzt, alter Doria, ſteht mir deine Haut zu Befehl. — Hin biſt 
du, wenn ich dich nicht warne. Wenn ich jetzt hingehe und das 
Complot angebe, rett' ich dem Herzog von Genua nichts Geringers, 
als ein Leben und ein Herzogthum! nichts Geringers, als dieſer 
Hut, von Gold geſtrichen voll, kann ſein Dank ſein. (Er will fort, 
bleibt aber ploͤtzlich ſtill ſtehen. Aber ſachte, Freund Haſſan! Du biſt 
etwa gar auf der Reiſe nach einem dummen Streich? Wenn die 
ganze Todtſchlägerei jetzt zurückging' und daraus gar etwas Gutes 
würde? — Pfui! pfui! was will mir mein Geiz für einen Teufels⸗ 


— 5 — 


ſtreihh ſpielen! — Was ſtiftet größeres Unheil? wenn ich dieſen 
Fiesco prelle? — wenn ich jenen Doria an das Meſſer liefre? — 

Das klügelt mir aus, meine Teufel! — Bringt ber Fiesco es hin⸗ 
aus, kann Genua auffommen.. Weg! Das kann nicht fein. 
Shlüpft diefer Doria durch, bleibt alles wie vor, und Genua hat 
Frieden — das wäre noch garftiger! — Aber das Speftafel, wenn 
die Köpfe der Rebellen in die Garfüche des Henfers fliegen? (Auf 
die andere Seite.) Aber das luſtige Gemetel diefer Nacht, wenn Ihre 
Durchlauchten am Pfiff eines Mohren erwürgen? Nein! aus biefem 
Wirrwarr helf' ſich ein Chrift, dem Heiden ift das Räthſel zu ſpitzig 
— — Ich will einen Gelehrten fragen. (Ab.) 


Achter Auftritt. 
Saal bei der Gräfin Imperial. 
Sulia im Neglige. Gianettino tritt herein, zerftört. 

Gianettino. Guten Abend, Schwelter. 

Inlia (febt auf). Etwas Außerordentliche mag es auch fein, 
dad den Kronprinzen von Genua zu feiner Schweiter führt? 

Gianettino. Schweiter, bift du doch ftet8 von Schmetter: 
Inzen umfhwärmt und ih von Welpen. Wer kann abfommen? 
Seen wir uns. j 


Inlia. Du machſt mid) bald ungeduldig. 
Gianettino. Echmeiter, warn war’s das lektemal, daB bich 


Fiesco beſuchte? 
Inlia. Seltſam. Als wenn mein Gehirn dergleichen Nichtig- 


keiten beherbergte! 
Gianettino. Ich muß es durchaus willen. 
Julia. Nun — er war geſtern da. 
Gianettino. Und zeigte ſich offen? 


Julia. Wie gewöhnlich. 
Gianettino. Auch noch der alte Phantaſt? 


Inlia (beleidigt). Bruder! 
Giancettino (mit flärkerer Stimme). Höre! Auch noch der ale 


Phantaſt? 
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Fiesco (ber Bisher mit Julien getändelt und verſtohlen heruberoe chielt 
hatte). Unſer Freund iſt verbrießlih. Darf ih ben Grund wiſſen? 

Gianettinn. Kein Wunder. Das ewige Anfragen und Melden! 
(Shieht hinaus.) 

Fieseo. Auch auf uns wartet das Schaufpiel. Darf ich Ihnen 
ben Arm anbieten, gnädige Frau? 

Inlia. Gebuld! Ich muß erft die Enveloppe ummerfen. Doch 
fein Trauerfpiel, Graf? Das kommt mir im Traum. 

Fiese (tädifh). O, es ift zum Tobtlahen, Gräfin! 

(Gr führt fie ab. Vorhangs fällt.) 





Vierter Aufzug. 


Es IR Naht. Gälefhef bei Fietes. Die Laternen Werden angezündet, 
Bafien hereingetragen. Gin Shloßlügel iR erfenitet. 


Zi" 





Vourgognino führt Soldaten auf. 


Bourgognins. Halt! — An das große Hofthor kommen vier 
Bolten. Zwei an jebe Thüre zum Schloß. (Wachen nehmen ihren Poften.) 
Ber will, wird hereingelaffen. Hinaus darf niemand. Wer Gewalt 
braucht, miebergeftochen. (Mit den Uebrigen ins Schloß. Schildwachen auf 
und nieder. Paufe.) 





Ghiller, Berfhwörung des Biesco. 6 
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Zweiter Auftritt. 


Wahen am Hofthor (rufen an). Wer da? (Zenturione kommt.) 

Beuturione. Freund von Lavagna. (Geht quer über den Hof nad) 
dem rechten Schloßthor.) 

Wahen (vor). Zurüd! 

(Zenturione ftugt und geht nach dem linken Thor.) 

Wachen (am linken). Zurüd! 

Benturione (fteht betreten ſtil. Pauſe. Darauf zur finfen Wache). 
Freund, wo hinaus geht’3 zur Komödie? 

Wade Weiß nidt. 

Bentnrione (auf und ab mit fteigender Befremdung, darauf zur rechten 
Wade). Freund, warın geht die Komödie an? 

Wade Weiß nidt. 

Beuturisue (erftaunt auf und nieder. Wird die Waffengewahr. Beftürzt). 
Freund, was fol das? 

Wade Weiß nidt. 

Benturione (Hunt fich erfchroden in feinen Mantel). Sonderbar. 

Wachen am Hofthor (rufen an). Wer da? 


Dritter Auftritt. 


Vorige. Zibo kommt. 


Bibo (im Hereintreten). Freund von Lavagna. 
Benturione Zibo, wo find wir? 

Zibo. Was? 

Benturione. Schau um did, Zibo! 
Zibo. Wo? Was? 

- Benturione. Alle Thüren beiekt. 
Zibo. Hier liegen Waffen. 
Zentnurione Niemand gibt Ausfunft. 
Bibs. Das ift feltfam. 

Benturione Wie viel ift die Glode? 
Zibo. Acht Uhr vorüber. 
Benturione Puh! es iſt grimmfalt. 
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Zibo. Acht Uhr iſt die beſtellte Stunde. 

Zeuturione (den Kopf ſchüͤttelnd). Hier iſt's nicht richtig. 

Bibo. Fiesco hat einen Spaß vor. 

Zenturione Morgen ift Dogenwahl — Zibo, hier iſt's 
nicht richtig. 

Bibo. Stille! ftille! ſtille! 

Benturione. Der rechte Schloßflügel iſt voll Lichter. 

Bibo. Hörft du nichts? Hörft du nichts? 

Beuturione. Hohles Gemurmel drinnen und mitunter — 

Zibo. Dumpfiges Raffeln, wie von Harnifchen, bie fih an 
einander reiben — . 

Benturione. Schauervol! | Schauervoll! 

Zibo. Ein Wagen! Er hält an ber Pforte! 

Wahen am Hofthor (rufen an). Wer ba? 


Vierter Auftritt. 
Vorige. Dier Afferato. 


Afferato (im Hereintreten). Freund von Fiesco. 

Zibo. Es find bie vier Afferato. 

Benturione. Guten Abend, Landsmann. 

Afferato. Wir gehen in die Komödie. 

Bibo. Glück auf den Weg! 

Afferato. Geht ihr nicht mit in die Komödie? 

Zenturione Spaziert nur voran. Wir wollen erft friſche 
Luft Ichöpfen. 

Afferato. Es wird bald angehen. Kommt. (Gehen weiter.) 

Wade AZurüd! 

Afferato. Wo will das hinaus? 

Zenturione (dh). Zum Schloß hinaus. 

Afferato. Hier ift ein Mißverſtand. 

Zibo. Ein handgreiflicher. (Mufit auf dent rechten Zlügel.) 

Afferato. Hört ihr die Eymphonie? Das Luftipiel wird 
vor fi) geben. 

6* 
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Zentnrione. Mich däucht, es fing ſchon an, und wir ſpielten 
die Narren drin. 

Zibo. Uebrige Hitze hab' ich nicht. Ich gehe. 

Aſſerato. Waffen bier. 

Bibo. Pah! Komöpdienwaaren. 

Benturione Sollen wir bier ftehen, wie die Narren am 
Acheron? Kommt! Zum Kaffeehaus! (Alle ſechs eilen gegen die Pforte.) 

Wachen (freien heftig). Zurück! 

Benturione. Mord und Tod! Wir find gefangen! 

Zibo. Mein Schwert jagt: nicht lange! 

Afferato. Ste’ ein! ſteck' ein! Der Graf ift ein Ehren: 
mann. 

Zibo. Berfauft! Verrathen! Die Komödie war der Sped, 
hinter der Maus jchlug die Thüre zu. 

Afferato. Das wolle Gott nit! Mich fchaudert, wie das 
fih entwideln fol. 


Fünfter Auftritt. 


Schildwahen. Wer da? (Berrina, Sacco kommen.) 

Verrina. Freunde vom Haufe. (Sieben andere Nobili kommen nad.) 

3ibo. Geine Vertrauten! Nun Flärt fich alles auf. 

Sacco (im Gefpräh mit Verrina). Wie ich Ihnen ſagte. Lescaro 
bat die Wache am Thomasthor, Dorias beiter Officier und ihm 
blindlings ergeben. 

Yerrina. Das freut mid). 

Bibo (zu Berrina). Sie kommen erwünſcht, Verrina, uns allen 
aus bem Traume zu helfen. 

Yerrina. Wie fo? wie jo? 

Benturione Wir find zu einer Komödie geladen. 

Verrina. So haben wir einen Weg. 

Benturione (ungebuldig. Den Weg alles Fleiſches. Den 
weiß ih. Sie fehen ja, daß die Thüren befekt find? Wofür bie 
Thüren bejett ? 
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Zibo. Wofür die Waffen? 

Benturione. Wir ftehen da, wie unter dem Galgen. 
VYerrina. Der Graf wird felbft kommen 

Benturione. Cr kann fich betreiben. Meine Gebulb reißt 


dert Zaum ab. (Alle Robili gehen im Hintergrund auf und nieder.) 


Bonrgognino (aus dem Schloß). Wie ſteht's im Hafen, Verrina? 
Yerrina. Alles glüdlih an Bord. 

Bonrgognino. Das Schloß ift auch gepfropft voll Soldaten. 
Ycrrina. Es geht ftarf auf neun Uhr. 

Bourgognino. Der Graf macht fehr lang. 

Yerrina. Immer zu raſch für feine Hoffnung. Bourgognino, 


ih werde zu Eis, wenn ich mir Etwas bente. 


Bonrgognino. Dater, übereile dich nicht. 
Yerrina. Cs läßt ſich nicht übereilen, wo nicht gezögert 


werden fann. Wenn ich den zweiten Mord nicht begebe, kann ich 
den erften niemals verantworten. 


Bourgognino. Aber wann fol Fiesco fterben ? 
Yerrina. Wann Genua frei ift, ſtirbt Fiesco! 
Shildwahen Wer ba? 


Sehfter Auftritt. 


Vorige. Fiesco. 
Fies co (im Hereintreten). Ein Freund! (Alle verneigen fih. Schild⸗ 


wachen präfentieren.) Willkommen, wertheſte Gäſte! Sie werben ge⸗ 
Idmählt haben, daß ber Hausvater fo lang auf ſich warten ließ. 
Verzeihen Sie. (Leife zu Verrina. Fertig? 


Yerrina (ihm ins Ober). Nah Wunſch. 


Fiecesco (feife zu Bourgognino). Und? 


Sourgognino. Alles richtig. 
Fiesco (zu Sacco). Und? 
Sacco. Alles gut. 

Siesco. Und Salcagno? 
Bourgogmine. Fehlt noch. 
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Siesco (laut zu den Thorwachen). Man fol ſchließen! (Er nimmt 

den Hut ab und tritt mit freiem Anftand zur Verſammlung.) 
Meine Herrn! 

Ich bin fo frei geweien, Sie zu einem Schaufpiel bitten zu 
laſſen — Nicht aber, Sie zu unterhalten, fondern Ihnen Rollen 
darin aufzutragen. 

Lange genug, meine Freunde, haben wir Gianettino Dorias 
Troß und bie Anmaßungen bes Andreas ertragen. Wenn wir Genua 
retten wollen, Freunde, wird feine Zeit zu verlieren fein. Zu was 
Ende glauben Sie diefe zwanzig Galeeren, die den vaterlänbdijchen 
Hafen belagern? Zu was Ende die Allianzen, jo biefe Doria 
Ihloßen? Zu was Ende die fremden Waffen, die fie ins Herz 
Genuas zogen? — Seht ift es nicht mehr mit Murten und Ber: 
wünſchen gethan. Alles zu retten, muß alles gewagt werben. 
Ein verzweifeltes Uebel will eine verwegene Arznei. Sollte einer in 
diefer Verfammlung fein, der Phlegma genug hat, einen Herrn zu _ 
erfeiınen, der nur Seinesgleichen ift? (Gemurmel.) — Hier ift keiner, 
beflen Ahnen nicht um Genuas Wiege ftanden. Was? bei allem, 
was heilig ift! was? was haben benn diefe zwei Bürger voraus, 
daß fie den frechen Flug über unjere Häupter nehmen? — (Witderes 
Gemurre.) — Leber von Ihnen ift feierlich aufgefordert, Genuas 
Sache gegen feine Unterbrüder zu führen — Keiner von Ihnen 
fann ein Haarbreit von jeinen Rechten vergeben, ohne zugleich die 
Seele des ganzen Staats zu verraten — 

(Ungeftünte Bewegungen unter den Zuherern unterbrechen ihn; dann fährt 
er fort. 

Sie empfinden — jet ift alles gewonnen. Schon bab’ ih vor Ihnen 
ber den Weg zum Ruhme gebahnt. Wollen Sie folgen? Ich bin 
bereit, Sie zu führen. Dieje Anftalten, die Sie noch faum mit Ent: 
jeßen beihauten, müſſen Ihnen jett friſchen Heldenmuth einhaudhen. 
Diefe Schaubder der Bangigfeit müffen in einen rühmlichen Eifer 
erwarmen, mit biefen Patrioten und mir Eine Sache zu machen 
und die Tyrannen von Grund aus zu flürzen. Der Erfolg wird 
das Wagſtück begünftigen, denn meine Anftalten find gut. Des 
Unternehmen ift gerecht, denn Genua leidet. Der Gedanke macht 
uns unſterblich, denn er iſt gefährlich und ungeheuer. 
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Benturione (in ftürmifcher Aufwallung. Genug! Genua wird 
frei! Mit diefem Feldgeichrei gegen die Hölle! 

3ibo. Und wen bas nicht aus feinem Schlummer jagt, ber keuche 
ewig am Ruder, bis ihn die Pofaune des Weltgerichts losſchließt. 

Ficsceo. Das waren Worte eines Manned. Nun erft ver: 
bienen Sie die Gefahr zu willen, die über Ihnen und Genua hing. 
(Er gibt ihnen die Zettel des Mohren.) Leuchtet! Soldaten! — (Nobili 
‚ drängen fih um eine Fackel und lefen.) Es ging, wie ich wünſchte, Freund. 

Yerrina. Doc rede noch nicht jo laut. Sch habe dort auf 
dem linfen Flügel Gefichter bleich werden und Kniee ſchlottern geſehen. 

Bentnrione (in Wuth). Zwölf Senatoren! Teufeliſch! Faßt 
alle Schwerter auf! (Ale ftürzen fich auf die bereit liegenden Waffen, zwei 
ausgenomnten.) 

Zibo. Dein Name fteht auch da, Bourgognino. 

Bourgognino. Und noch heute, jo Gott will, auf Dorias Gurgel. 

Benturione. Zwei Schwerter Tiegen noch. 

Zibo. Was? was? 

Benturione. Zwei nahmen fein Schwert. 

- Afferato. Deine Brüder können fein Blut ſehen. Verſchont fie! 

Benturione (Heftige Was? was? Kein Tyrannenblut fehen? 
Zerreißt die Memmen! Werft fie zur Nepublif hinaus, dieſe Ba⸗ 
ftarde! (Einige von der Gefellfhaft werfen ſich ergrimmt auf die Beiden.) 

Fiesco (reißt fie auseinander). Haltet! haltet! Sol Genua 
Eflaven jeine Freiheit verdanken? Sol unſer Gold durch dieſes 
fchlechte Metall feinen guten Klang verlieren? (Ex befreit fie.) Sie, 
meine Herren, nehmen jo lang mit einem Zimmer in meinem 
Schloß vorlieb, bis unjre Sachen entichieden find. (Zur Wache.) Zwei 
Arreftanten! Ihr haftet für fie! Zwei jcharfe Poſten an ihr Schwelle! 
(Sie werden abgeführt.) | 

Shildwadhen am Hofthor. Wer draußen? (Man podt.) 

Ealcagno (ruft ängftiih). Schließt auf! Ein Freund! Schließt 
um Gotteswillen auf! 

Bourgagnins. Es ift Calcagno. Was foll das „um Gottes⸗ 
willen”? 

Siesco. Macht ihm auf, Soldaten. 





Siebenter Auftritt. 


Borige. Calcagno außer Athem, erfchroden 

Ealcagno. Aus! aus! liebe, wer fliehen kann! Alles aus! 

Bourgognine Was aus? Haben fie Fleilh von Erz, find 
unſre Schwerter von Binfen ? 

Siesco,. Meberlegung, Calcagno! Ein Mißverſtand hier wäre 
nicht mehr zu vergeben. ’ 

Calcaguo. Berratben find wir. Eine hölifche Wahrheit. Ihr 
Mohr, Lavagna, der Schelm! Ich fomme vom Ralaft der Signoria. Er 
hatte Audienz beim Herzog. (Alle Nobili erblajfen. Fiesco ſelbſt verändert die 
Farbe.) 

Verrina (entfchloifen gegen die Thorwache). Soldaten! ſtreckt mir 
die Hellebarben vor! Sch will nicht durch die Hände des Henfers 
fterben. (Alle Nobili rennen beftürzt durcheinander.) 

Fiesco (gefaßter). Wohin? Was maht ihr? — Geh in die 
Hölle, Calcagno — Es war ein blinder Cchreden, ihr Herrn — 
Weib! Das vor diefen Knaben zu jagen — Auch du, Verrina? — 
Bourgognino, du auh? — Wohin du? 

Bourgognino (heftig). Heim, meine Bertha ermorden und 
wieder bier fein. 

Fiesco (ichlägt ein Gelächter auf). Bleibt! Haltet! Iſt bas ber 
Muth der Tyrannıenmörder? — Meifterlich fpielteft du deine Rolle, 
Calcagno! — Merftet ihr nicht, daß diefe Zeitung meine Beran- 
ftaltung war? Calcagno, ſprechen Sie, war's nit mein Befehl, 
daß Sie diefe Römer auf die Prob ftellen jollten ? 

Yerrina. Nun, wenn bu lachen kannſt? — Ich will’s glauben, 
oder dich nimmer für einen Menſchen halten. 

Siesco. Schande über euh, Männer! Sin diefer Knaben⸗ 
probe zu fallen! — Nehmt eure Waffen wieder — Ihr werdet wie 
Bären fechten, wollt ihr dieſe Scharte verwetzen. (2eife zu Calcagno.) 
Waren Sie felbit dort? 

Calcagno. Ich drängte mich durch die Trabanten, meinem 
Auftrag gemäß die Parole beim Herzog zu holen — wie ich zurück⸗ 
trete, bringt man den Mobhren. 

5*iesco (laut). Alfo der Alte ift zu Bette? Wir wollen ihn 

aus ben Febern trommeln. (Leife.) Sprach er lang mit bem Herzog? 
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Calcagno. Mein erfter Schred und eure nahe Gefahr ließen 
mid Taum zwei Minuten bort. 

Fiesco (laut und munter). Sieh doch! wie unfere Landsleute 
noch zittern. Ä 

Calcagno. Sie hätten auch nicht fo Bald herausplagen follen. 
(Reife) Aber um Gotteswillen! Graf! was wird dieſe Nothlüge 
fruchten? 

fFiesco. Zeit, Freund, und dann iſt ber erſte Schreck jetzt 
vorüber. (Kaut.) He! Man fol Wein bringen! (2eife) Und ſahn 
Cie den Herzog erblaffen? (2aut.) Friſch, Yrüder, wir wollen noch 
eins Beicheid thun auf ben Tanz diefer Nacht! (Leif) Und fahn 
Sie den Herzog erblaffen ? 

Calcagno. Des Mohren erftes Wort muß „Verſchwörung“ 
gelautet haben; der Alte trat fehneebleich zurüd. 

fiesco (verwirrt). Hum! Hum! ber Teufel ift ſchlau, Calcagno 
— et verriet) nichts, bis das Meffer an ihre Gurgel ging. Jetzt 
if er freilich ihr Engel. Der Mohr ift ſchlau. (Man bringt ihm einen 
Beher Wein; er hält ihn gegen die Verſammlung und trinkt.) Unſer gutes 
Glück, Kameraden! (Man pocht.) 

Shildwahen Wer draußen? 

Eine Stimme. Ordonnanz des Herzogs. (Die Nobili ſtuͤrzen ver- 
zweifelnd im Hof herum.) 

Fiesco (fpringt unter fi). Nein, Kinder! Erſchreckt nicht! er: 
Ihret nicht! Ich bin hier. Hurtig! Schafft diefe Waffen weg. Seid 
Männer! ich bitt' euch. Diefer Beſuch läßt mich hoffen, daß An 
dreas noch zweifelt. Geht hinein. Faßt euch. Schließt auf, Soldaten. 
(Alle entfernen fih. Das Thor wird geöffnet.) 


Achter Auftritt. 


Fiesco, als kan’ er eben aus dem Echloß. Drei Deutfche, die den 
Mohren gebunden bringen. 

Siesco, Wer rief mich in ben Hof? 

Deutſcher. Führt ung zum Grafen. 

Siesen. Der Graf iſt bier. Wer begehrt mi? 
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Dentfher (macht die Honneurs vor ihm). Einen guten Abend vom 
Herzog. Dielen Mohren liefert er Euer Gnaden gebunden aus. Er 
habe ſchändlich herausgeplaubert. Das Weitre jagt der Zettel. 

Fiesco (nimmt ihn gleichgültig). Und hab’ ich dir nicht erſt heut 
bie Galeere verfündigt? (Zum Deutſchen.) Es ift gut, Freund. Meinen 
Reſpect an den Herzog. 

Mohr (ruft ihnen nad). Und auch meinerſeits einen, und jag’ 
ihm — dem Herzog — wenn er feinen Ejel geſchickt hätte, jo würd’ 
er erfahren haben, daß im Schloß zweitaufend Soldaten ſtecen. 
(Deutfche gehen ab. Nobili kommen zurüd.) 


Neunter Auftritt. 


Ziesco. Verſchworne. Mohr trogig in der Mitte. 


Verſchworne (fahren bebend zurück beim Anblid des Mohren). Ha! 
was iſt das? 

Fiesco (hat das Billet gelefen, mit verbiffenem Zorn). Genuefer! bie 
Gefahr ift vorbei — aber auch die Verſchwörung. 

Ver rina (ruft erftaunt aus). Was? Sind die Doria todt? 

SFiesco (in heftiger Bewegung). Bei Gott! auf die ganze Kriegs: 
macht der Republik — auf das war ich nicht gefaßt. Der alte 
ſchwächliche Mann ſchlägt mit vier Zeilen britthalbtaufend Mann. 
(Läpt kraftlos die Hände ſinken. Doria ſchlägt den Fiesco. 

Bourgognino. So fpreden Sie doch? Wir erftarren. 

Fiesco (tier). „Rapagna! Sie haben, däucht mid, Ein Schickſal 
„mit mir — Wohlthaten werden Ihnen mit Undank belohnt. Diefer 
„Mohr warnt mich vor einem Complot. Sch jende ihn bier gebunden 
„zurück und werbe heute Nacht ohne Leibwache fchlafen.” (Gr 
läßt das Papier fallen. Alle fehen fi an.) 

Verrina. Nun, Fiesco? 

Siesco (mit Adel). Ein Doria fol mid an Großmuth befiegt 
haben? Eine Tugend fehlte im Stamm der Fiesfer? Nein! fo 
wahr ich ich jelber bin! — Geht auseinander, ihr! Ach werde bin 
geben — und alles befenren. (Will Hinausftürzen). 
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Verrina (Hält ihn auf). Bit du wahnfinnig, Menih? War e8 
vennr irgend ein Bubenitreich, den wir vorhatten? Halt! oder war's 
nicht Sache des Vaterlands! Halt! oder wollteft du nur dem An⸗ 
dreas zu Leibe, nicht dem Tyrannen? Halt! ſag' ich — ich ver: 
hafte dich als einen Verräther des Staats — 

Yerfhworne Binder ihn! werft ihn zu Boden! 

Fiesco (reißt Einen ein Schwert weg und macht fih Bahn). Sachte 
boh! Wer ift der Erfte, der das Halfter über ben Tiger wirft! — 
Seht, ihr Herrn — Frei bin ich — könnte durch, wo ich Luſt Hätte 
— Jetzt will ich bleiben, denn ich habe mich anders befonnen. 

Sounrgognins. Auf Ihre Pflicht beſonnen? 

Fiesco (aufgebradht, mit Stolz). Ha, Knabe! Lernen Sie erft 
die Ihrige gegen mich auswendig, und mir nimmer das! — Ruhig, 
ihr Herrn — es bleibt alles wie vor. — (Zum Mohren, deſſen Stricke 
ezehaut) Du haft das Verdienſt, eine große That zu veran— 
laſſen — Entfliehe! 

Calcaguo (ornig). Was? was? Leben foll ber Heide? Ichen 
und ung alle verrathen haben ? 

fiesco. Leben und euch allen — bang gemacht haben. Fort, 
Burſche! Sorge, dab du Genua auf ben Rüden Eriegft, man Fönnte 
kinen Muth an dir retten wollen. 

Mohr. Das heißt ber Teufel läßt keinen Schelmen fiten! — 
Gehorfamer Diener, ihr Herrn! — Ich merke fhon, in Stalien 
wählt mein Strid nicht. Ich muß ihn anderswo fuchen. 

(Ab mit Oelächter.) 
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Zehnter Auftritt. 


Bedienter kommt. Vorige ohne den Mohren. 


bedienter. Die Gräfin Imperiali fragen ſchon dreimal nad) 
Euer Gnaden. | 
Siesco. Potz taufend! Die Komödie wird freilich wohl angehen 
müſſen! Say’ ihr, ih bin unverzügli dort — Bleib — Meine 
ran Bitteft du, in den Concertſaal zu treten und mich hinter ben 
Tapeten zu erwarten. (Bebdienter a6.) ch habe hier euer Wer RWeo 
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zu Papier gebracht; wenn jeber die feinige erfüllt, jo ift nichts mehr 
zu jagen — Verrina wird voraus in ben Hafen gehen, und mit 
einer Kanone das Signal zum Ausbruch geben, wenn bie 
Schiffe erobert find. Ich gehe; mich ruft noch eine große Verrichtung. 
Ihr werdet ein Glöckchen hören und alle miteinander in meinen 
Eoncertfaal kommen — Indeß geht hinein — und laßt euch meinen 
Cyprier ſchmecken. (Sie gehen auseinander.) 





Eilfter Auftritt. 


Coucertſaal. 
Leonore. Arabella. Roſa. Alle beängftigt. 

£conore. In den Concertfaal verſprach Fiesco zu kommen, und 
fommt nicht. Eilf Uhr ift vorüber. Bon Waffen und Menſchen dröhnt 
fürchterlich der Palaft, und kommt fein Fiesco ? 

Rofa. Sie jollen fi) hinter die Tapeten berfteden — Was ber 
gnädige Herr damit wollen mag ? 

Leonore. Er will’s, Roſa, ich weiß alfo genug, um gehorſam 
zu jein. Bella, genug, um ganz außer Furcht zu fein — Und doc! 
doch zittr' ich fo, Bella, und mein Herz Elopft jo fchredlich bang. 
Mädchen, um Gotteswillen! gehe Feines von meiner Seite. 

Bella, Fürchten Sie nichts. Unfere Angſt bewacht unſern Fürwib. 

Kceonore. Worauf mein Auge ftößt, begegnen mir fremde 
Gefichter, wie Geſpenſter bob! und verzerrt. Wen ich anrufe, 
zittert wie ein Ergriffener und flüchtet fich in bie dichtefte Nacht, 


- 


diefe gräßliche Herberge des böfen Gewilfens. Was man. » 


antivortet, ift ein halber heimlicher Laut, der auf bebenber Zunge 
noch ängſtlich zweifelt, ob er auch kecklich entwiſchen darf. — Fiesco ? 
— Ich weiß nicht, was bier Grauenvolles gejchmiedet wird — Nur 
meinen Fiesco (mit Grazie ihre Hände faltend) umflattert, ihr himm⸗ 
lichen Mächte! 

Rofa (zufammengefchredt). Jeſus! Was raucht in der Galerie? 

Bella. Es ift der Soldat, der dort Wache fteht. 

(Die Schilowache ruft außen: „Wer da?” Man antwortet.) 
Leonorc. Leute fommen! Hinter bie Tapete! Geſchwind! 
(Eie verſtecken fich.) 
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Zwölfter Auftritt. 
Julia. Fiesco im Gefpräd. 

Iulia (fehr zerftört). Hören Sie auf, Graf! Ihre Galanterieen 
fallen nicht mehr in achtloſe Ohren, aber in ein fiedendes Blut — 
Wo bin ih? Hier ift niemand als die verführerifche Nacht! Wohin 
baben Sie mein verwahrloftes Herz geplaubert? 

Siesch Wo die verzagte Leidenfchaft kühner wird, und 
Wallungen freier mit Wallungen reden. 

Iulia. Halt ein, Fiesco! Bei allem, was heilig ift, nicht 
weiter! Wäre die Nacht nicht fo dicht, bu würdeſt meine flamm: 
tothen Wangen jehen und dich erbarmen. 

5fiesco. Weit gefehlt, Julia! Eben dann würde meine Em: 
pfindung die Feuerfahne ber deinigen gewahr, und’ lief’ deſto 
mutbiger über. (Gr küßt ihr heftig die Hand.) 

Julia. Menſch, dein Geficht brennt fieberifch, wie bein Geſpräch! 
Veh, auch aus dem meinigen, ich fühl’s, ſchlägt wildes, frevelnbes 
Feuer. Laß uns bas Licht juchen, ich bitte. Die aufgewiegelten 
Sinne fünnten ben gefährlichen Winf diefer Finſterniß merfen. Geh! 
diefe gährenden Rebellen könnten hinter dem Rüden des verihämten 
Tags ihre gottlofen Künite treiben. Geh unter Menjchen, ich be- 
ſchwöre dich. 

Siesco (zudringliche. Wie ohne Noth bejorgt, meine Xiebe! 
Wird je die Gebieterin ihren Sklaven fürchten? 

Iulia. Ueber euch Männer und den ewigen Wiberjpruch! Als 
wenn ihr nicht die gefährlichiten Sieger wäret, wenn ihr euch unjrer 
Eigenliebe gefangen gebt. Soll ich dir alles geftehen, Fiesco? daß 
nur mein Lafter meine Tugend bewahrte? nur mein Stolz beine 
Künfte verlachte? nur bis hieher meine Grundſätze Stand hielten? 
Du verzweifelt an deiner Lift und nimmt beine Zuflucht zu Julias 
Blut. Hier verlaffen fie mid). 

Fiesco (leichtfertig dreift). Und was verlorft du bei dieſem Verluſte? 

Imlia (aufgeregt und mit Hitze). Wenn ich den Schlüffel zu meinem 
weiblichen Heiligthum an dich vertändle, womit du mich ſchamroth 
machſt, wenn du willſt? Was hab’ ich weniger zu verlieren, als 
alles? Wilft du mehr willen, Spötter? Das Bekenntwäßz ml in 

nocd haben, daß die ganze geheime Weisheit unjered GAaKcHR 
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Iulia (auffpringend). Es iſt nicht auszuhalten! Doch zittre dul 
(Dropend.) Doria donnert in Genua, und ich — bin feine Schweſter. 

*iesco. Schlimm genug, wenn das Ihre letzte Galle ift 
— Leider muß ich Ihnen bie Botſchaft bringen, daß Fiesco von 
Lavagna aus dem geftohlenen Diadem Ihres durchlauchtigſten Bruders 
einen Strid gebreht hat, womit er ben Dieb der Republik dieſe 
Nacht aufzuhängen gefonnen ift! (Da fie ſich entfärbt, lacht er haͤmiſch auf.) 





Pfui! das Fam unerwartet — und fehen Cie! (indem er beitender fort 
fähr darum fand ich für möthig, ben ungebetenen Biden Ihres 
Haufes etwas zu ſchaffen zu geben; darum behängt' ich mich (auf 
fie deutend) mit biefer Harlekinsleidenſchaft, da ru m (auf Leonoten zeigend) 
Tieß ich diefen Edelſtein fallen, und mein Wild rannte glücklich in 
den blanken Betrug. Ich bank’ für Ihre Gefälligfeit, Signora, 
und gebe meinen Theaterſchmuck ab. (Gr überliefert ihr ihren Schattenris 
mit einer Verbeugung.) 

Keonore (chmiegt ſich bittend an den Siesco). Mein Ludovico, fie 
weint. Darf Ihre Leonore Sie zitternd bitten? 

Iulia (trogig zu Leonoren). Schwäg\ du Bahake — 
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Siesco (zu einem Bedienten). Sei Er galant, Freund, biete Er 
diefer Dame den Arm an; fie hat Luft, mein Staatsgefängniß zu 
jehen. Er ſteht mir davor, dab Madonna von niemand incommo- 
diert wird — draußen geht eine fcharfe Luft — ber Sturm, ber 
heute Nacht ben Stamm ber Doria jpaltet, möchte ihr leicht den 
Haarputz verderben. 

Julia (ſchluchzend). Die Pet über dich, ſchwarzer heimtückiſcher 
Heuchler! (Zu Leonoren, grimmig.) Treue dich deines Triumphs nicht, 
auch dich wird er verderben, und ſich ſelbſt und — verzweifeln! 
(Stürzt hinaus.) 

SFiesco (minkt ven Gärten). Sie waren Zeugen — Wetten Sie 
meine. Ehre in. Genua! (Zu den Verſchwornen.) Ahr werdet mich ab» 
holen, wenn die Kanone donnert. (Alle entfernen ſich.) 


Vierzehnter Auftritt. 


Leonore. Fiesco. 


Leonore (tritt ibm. ängftlich näher). Fiesco! — Fiescol — 36 
verſtehe Sie nur halb, aber ich fange an zu zittern. 

Fiescoh (wichtig). Leonore — ich ſah Sie einft einer Genueferin 
zur Linken geben — Ich jah Sie in den Aſſembleen des Adels mit 
dem zweiten Handkuß der Ritter vorlieb nehmen. Leonore — das 
that meinen Augen weh. Sch beichloß, es foll nicht mehr fein — 
es wird aufhören. Hören Sie das kriegeriſche Getöje in meinem 
Schloß? Was Sie fürdten, ift wahr — Gehen Sie zu Bette, 
Gräfin — morgen will ich die Herzogin weden. 

Leonore (fchlägt beide Arme zufammen und wirft fih in einen Seifel). 
Gott! meine Ahnung! Ich bin verloren! 

SFiesco (gefept mit Würde). Laſſen Sie mid ausreden, Liebe! 
Zwei meiner Ahnherrn trugen die dreifache Krone; das Blut der 
Fiesker fließt nur unter dem Purpur geſund. Soll Ihr Gemahl nur 
geerbten Glanz von ſich werfen? (Lebhafter. Was? Soll er ſich 
für all ſeine Hoheit beim gaukelnden Zufall bedanken, der in einer 
erträglichen Laune aus modernden Verdienſten einen Johann Ludwig 
Fiesco zuſammenflickte? Nein, Leonore! Ich bin zu ſtolzg, mir eins 
jihenfen zu laſſen, was ich noch ſelbſt zu erwerben weiß. Heute Rot, 

Schiller, Derfäwörung bes Fiesco. 7 
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werf' ich meinen Ahnen den geborgten Schmud in ihr Grab zurüd — 
Die Grafen von Lavagna ftarben aus — Fürften beginnen. 

Keonore (fhüttelt den Kopf, ftill phantafterend). Ich jehe meinen 
Gemahl an tiefen töbtlihen Wunden zu Boden fallen — (Hobler.) 
Sch ſehe die ftummen Träger ben zerriffenen Leichnam meines Ge⸗ 
mahls mir entgegen tragen. (Erſchrocken auffpringend.) Die erfte — 
einzige Kugel fliegt durch die Seele Fiescos. 

Fiesco (faßt fie liebevoll bei der Hand), Ruhig, mein Kind, das 
wird dieſe einzige Kugel nicht. 

Keonore (Glickt ihn ernſthaft an). So zuverfichtlich ruft Fiesco 
ben Himmel heraus? Und wäre der taufendmaltaufendfte Tau nur 
ber mögliche, jo könnte der taufendmaltaujendfte wahr werben, und 
mein Gemahl wäre verloren — Denfe, bu fpielteft um den Himmel, 
Fiesco! wenn eine Billion Gewinnſte für einen einzigen Fehler fiel’, 
würbeft du bdreift genug fein, bie Würfel zu fchütteln und die freche 
Wette mit Gott einzugehen? Nein, mein Gemahl! wenn auf dem 
Brett alles liegt, ift jeder Wurf Gottesläfterung. 

Fiesco (lächelt). Sei unbejorgt, das Glück und ich ftehen beſſer. 

Leonore. Sagſt du das — und ftandeft bei jenem geifter: 
verzerrenben Spiele — ihr nennt e8 Zeitvertreib — ſaheſt zu ber 
Betrügerin, wie fie ihren Günftling mit Heinen Glückskarten lockte, 
bis er warm ward, aufitand, die Banf forderte — und ihn jekt 
im Wurf ber Verzweiflung verließ? — O mein Gemahl! du gehft 
nicht hin, dich den Genuejern zu zeigen und angebetet zu werben. 
Republifaner aus ihrem Schlaf aufzujagen, das Roß an feine 
Hufe zu mahnen, ift fein Spaziergang, Fiesco. Traue dieſen 
Rebellen nicht. Die Klugen, bie dich aufhebten, fürchten dich. Die 
Dummen, die dich vergötterten, nüßen bir wenig, und wo ich hin- 
ſehe, iſt Fiesco verloren. 

Siesco (mit ftarten Schritten im Zimmer). Kleinmuth iſt die höchfte 
Gefahr. Größe will auch ein Opfer haben. 

Keonore. Größe, Fiesco? — Daß bein Genie meinem Herzen 
fo übel will! — Sieh! Ich vertraue deinem Glüd, bu fiegit, will 
ih jagen — Weh dann mir Aermiten meines Geſchlechts! Unglüd: 
felig, wenn e8 mißlingt! wern es glüdt, unglüdfeliger! Hier ift 
feine Wahl, mein Geliebtr! Wenn er den Herzog verfehlt, ift 

Fiesco verloren. Mein Gemahl ift hin, wenn ih den Hurypa umarme. 
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Siesco. Das verftehe ich nicht. 

Leonore. Doch, mein Tiesco! In diefer ftürmilchen Zone 
des Throns verborret das zarte Pflängchen der Liebe. Das Herz 
eines Menfchen, und wär’ auch felbft Tiesco ber Menſch, ift zu 
enge für zwei allmächtige Götter — Götter, bie fih jo gram 
find. Liebe Hat Thränen, und kann Thränen verftehen! 
Herrſchſucht Hat eherne Augen, worin ewig nie bie Empfindung 
perlt — Liebe bat nur ein Gut, thut. Verzicht auf die ganze übrige 
Schöpfung; Herrſchſucht hungert beim Raube ber ganzen Natur 
— Herrſchſucht zertrümmert die Welt in ein raffelndes Kettenhaus, 
— Liebe träumt ſich in jede Wüfte Elyfium. — Wollteſt du jebt 
an meinem Bufen dich wiegen, pochte ein ftörriger Vaſall an bein 
Reich — Wollt’ ich jebt in beine Arme mich werfen, hörte beine 
Deipotenangft einen Mörder aus ben Tapeten bervorraufchen, und 
jagte dich flüchtig von Zimmer zu Zimmer. Ja, ber großäugigte 
Verdacht ſteckte zulekt auch die Häusliche Eintracht an — Wenn deine 
Leonore dir jekt einen Labetrank brächte, würdeſt bu den Kelch mii Ver: 
zuckungen wegftoßen, und die Zärtlichfeit eine Giftmijcherin ſchelten. 

5Siesco (bleibt mit Entfeßen ſtehen). Leonore, hör’ auf! Das ift 
eine häßliche Vorftellung. 

Leonore. Und doch ift das Gemälde nicht fertig. Ich würbe 
fagen, opfre die Liebe der Größe, opfre die Ruhe — wenn nur 
Fiesco noch bleibt — Gott! das ift Radſtoß! — Selten ftiegen 
Engel auf ben Thron, feltner herunter. Wer feinen Menjchen zu 
fürchten braucht, wird er fich eines Menſchen erbarmen? Wer an 
jeden Wunſch einen Donnerfeil beften Tann, wird er für nöthig 
finden, ihm ein fanftes Wörtchen zum Geleite zu geben? (Sie hält 
inne, dann tritt fie befcheiden zu ihm und faßt feine Hand; mit feinfter Bitterkeit.) 
Fürften, Fiesco! dieſe mißratbenen Projecte ber wollenden 
und nicht fönnenden Natur — fiten jo gern zwilchen Menſchheit 
und Gottheit nieder; — heilloſe Geſchöpfe! Schlechtere Schöpfer! 

Fiesco (ftürzt fich beunruhigt durchs Zimmer), Leonore, hör auf! 
Die Brüde it hinter mir abgehoben — 

Keonore (bliet ihn fhmachtend an). Und wanım, mein Gemahl? 
Nur Thaten find nicht mehr zu tilgen. (Schmelzend zärtlich und etwas 
ſchelmiſch.) Sch hörte Dich wohl einft ſchwören, meine Schänhett hohe 
alle beine Entwihrfe geftürgt — bu haft jalfch geſchworen, du Heuer, 

n* 
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oder fie hat frühzeitig abgeblüht — Frage bein Herz, wer ift ſchuldig? 
(Zeuriger, indem fie ihm mit. beiden Armen umfaßt.) Komm zurüd! Cr: 
manne dich! Entjage! Die Liebe fol dich entſchädigen. Kann 
mein Herz deinen ungeheuren Hunger nicht ftillen — o Fiesco! 
das Diabem wird noch ärmer fein — (Schmeidelnd.) Komm! id 
will alle deine Wünfche auswendig lernen, will alle Zauber der 
Natur in einen Kuß der Liebe zufammenfchmelzen, den erhabenen 
Flüchtling ewig in biefen himmliſchen Banden zu halten — bein 
Herz ift unendlihd — aud die Liebe ift es, Fiesco. (Schmelzenv.) 
Ein armes Geſchöpf glücklich zu machen — ein Geſchöpf, das feinen 
Himmel an deinem Buſen Tebt — jollte das eine Lüde in deinem 
Herzen laffen ? 

Fit s co (durch und durch erſchüttert). Leonore, was haft bu gemacht? 
(Er fällt ihr kraftlos um den Hals.) Ich werde feinem Genuejer mehr 
unter die Augen treten — | 

Kconore (freudig rafh). Laß uns fliehen, Fiesco, Yaß in ben 
Staub uns werfen al dieſe prablenden Nichts, laß in romantijchen 
Fluren ganz ber Liebe uns leben! (Sie drüdt ihn an ihr Herz mit fchöner 
Entzüudung.) Unſere Seelen, klar, wie über uns das heitere Blau 
bes Himmels, nehmen dann ben Ichwarzen Haud) bes Grams nicht 
mehr an — Unfer Leben rinnt dann melodiſch wie die flötende 
Duelle zum Schöpfer — (Man hört den Kanonenſchuß. Fiesco fpringt los. 
Alle Berfchivornen treten in den Eaal.) 


Fünfzehnter Auftritt. 


Verfhworne Die Zeit iſt da! 

Fiesco (zu Leonore, fer). Lebe wohl! Ewig — oder Genua 
Tiegt morgen zu beinen Füßen! (Wil fortftärzen.) 

Bourgognino (fcreit). Die Gräfin finft um. (2eonore in Ohn⸗ 
macht. Alle fpringen bin, fie zu halten, Fiesco vor ibr niedergemorfen.) 

Fictsco (mit fchneidendem Ton). Leonore! Rettet! um Gotteswillen ! 

Rettet! (Rofa, Bella kommen, fie zurecht zu bringen.) Sie ſchlägt die Augen 
auf — (Er fpringt entfchloffen in die Hoͤh'.) Jetzt kommt — fie dem Doria 
zuzudrüden. Gerſchworne flürzen zum Saal hinaus. Vorhang fällt.) 


— — 


Fünfter Aufzug. 





Rad Mitternadt — Große Strahe in Genua — Hie und ba leugten Lampen 
an einigen Häufern, bie nad und Hintergrund ber 
ch reſchloſſen iR. In peripectis 
je Menfchen gehen mit Hanblaternen über 
den Plag, darauf Die Runde und Patrouiffen — aues iR ruhig. Rur Das 
Beer want etwas ungeſtüm. 

















Erfter Auftritt. 


Biesco kommt gewaffnet 
und bleibt vor dem Balaft 
des Andreas Doria ftehen. 
Darauf Andreas. 






Fieseo. DerAlte 
hat Wort gehalten — 
im Palaſt alle Lichter 
aus. Die Wachen find 
fort. Ich will läuten. 
Räutet.) He! holla! 
Wach' auf, Doria! 
verrathner, verfaufter 

4 Dorian, wach’ auf! 
Hola! Holla! Hola! 
Bad’ auf! 

Andrtas (erfgeint 

auf der Altane). Wer 

309 bie Glode? 

Fiesco (mit veränderter Stimme). Frage nicht! Folge! Dein 

Stern geht unter, Herzog, Genua fteht auf wider dicht Nahe Ind 

beine Henler, und bu fannft ſchlafen, Andreas? 










li... 


—— — 


—IR— 
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Zweiter Auftritt. 


Sianettino Doria in einen Scharlachmantel geworfen. Lomellin. 
Bediente voraus mit Fadeln. Alle haftig. 


Gianettino (ſteht it). Wer befahl Lärmen zu jchlagen ? 

£omellin.: Auf den Galeeren krachte eine Kanone. 

Gianettino. Die Sklaven werben ihre Stetten reißen. (Schuͤſſe 
am Ihomasthor.) 

fomellin. Teuer dort! 

Gianettino. Thor offen! Wachen in Aufruhr! (Zu den Be⸗ 


dienten.) Hurtig, Schurken! Leuchtet dem Hafen zu! (ilen gegen das 
Thor.) 


Dritter Auftritt. 


Vorige. Bourgognino mit Verſchwornen, die vom Thomasthor 
| N fommen. 


Bourgognino. Sebaſtian Lescaro ift ein wackrer Soldat. 

Benturione Wehrte fich wie ein Bär, bis er niederfiel. 

Gianettino (tritt beftürzt zurüd). Was hör’ ich da? — Haltet! 

Bonrgognino. Wer dort mit dem Flambeau? | 

Komellin. Es find Feinde, Prinz! Schleihen Sie links weg. 

Bonrgognino (ruft bikig an). Wer da mit dem Flambeau? 

Bentnrione Steht! Eure Loſung? 

Giancttino (zieht das Schwert, trogig). Unterwerfung und Doria. 

Bonrgognino ifhäumend, fürchterlich). Räuber der Republik und 
meiner Braut! (Zu den Verſchwornen, indem er auf Gianettino ftürzt.) Ein 
Gang Profit, Brüder! Seine Teufel Tiefern ihn jelbit aus. (Er ſtoͤßt 
ihn nieder.) . 

Giancttino (fällt mit Gebrüle). Meord! Mord! Mord! Räche 
mid, Zomellino! 

Somellin. Bediente (fliehend). Hilfe! Mörder! Meörder! 

Zentuſrione (ruft mit ſtarker Stimme). Er ift getroffen. Haltet 
den Grafen auf! (2omellin wird gefangen.) 


£omellin (fnieend), Scont meines Lebens, ih tier a u 
über! 
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und fein Weib jollte zaghaft thun? (Cs ſtürmt auf drei andern Thürmen.) 
Rein! Eine Heldin fol mein Held umarmen — Mein Brutus 
ol eine Römerin umarmen. (Sie fegt den Hut auf und wirft den Schar⸗ 
lach um.) Ich bin Porcia. 

Arabella. Gnädige Frau, Sie wiffen nit, wie entſetzlich 
Sie [hwärmen! Nein, das willen Sie nidt. (Sturmläuten und 
Trommeln.) 

Keonore. Elende, die bu das alles börft und nicht Ihwärmft! 
Weinen möchten diefe Quader, daß fie die Beine nicht haben, 
meinem Fiesco zuzufpringen — Diefe Paläfte zürnen über ihren 
Meifter, der fie fo feft in die Erde zwang, daß fie meinem Fiesco 
nicht zufpringen fünnen — Die Ufer, könnten ſie's, verließen ihre 
Pflicht, gäben Genua dem Meere Preis und tanzten hinter feiner 
Trommel — Was den Tod aus feinen Windeln vüttelt, Tann beinen 
Muth nicht weden? — Geh! — Ich finde meinen Weg. 

Arabella. Großer Gott! Sie werben doch diele Grille nicht 
wahr maden wollen? 

Leonore (ftolz und heroifh). Das ſollt' ich meinen, bu Alberne 
— (Zeurig.) Wo am wildeften das Getümmel wüthet, wo in Perjon 
mein Fiesco kämpft — Iſt das Lavagna? Hör’ ich fie fragen — 
den niemand bezwingen Tann, der um Genua eiferne Würfel ſchwingt, 
ift das Lavagna? — Genuefer! Er iſt's, werb’ ich jagen, und biefer 
Mann ift mein Gemahl, und ih hab’ auch eine Wunde. (Sacco 
mit Berfchmornen.) 

Sacco (tft an). Wer da? Doria ober Fiesco? 

Lronore (begeiſtert). Fiesco und Freiheit! (Sie wirft fi in eine 
Gaſſe. Auflauf. Bella wird weggedrängt.) 





Sehfter Auftritt. 


Sacco mit einem Haufen. Calcagno begegnet ihm mit einem andern 


Calcagno. Andreas Doria ift entfloben. 

Sacco. Deine fchlechtefte Empfehlung bei Fiesco. 

Ealcagno. Bären, die Deutichen! pflanzten fich vor den Alten 
wie Feljen. Ich Friegte ihn gar nicht zu Gefiht. Neun von ben 
Unfern find fertig. Ich felbit bin am Tinten Ofhrlanpen geftreift. 
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Benn fie das fremden Tyrannen thun, alle Teufel! wie müſſen 
fie ihre Fürften bewachen! 

Farce. Wir haben ſchon ftarfen Anhang, und alle Thore 
find unfer. 

Calcagno. Auf der Burg, hör’ ich, Fechten fie ſcharf. 

Sacco. Bourgognino ift unter ihnen. Was ſchafft Verrina? 

Calcagno. Liegt zwiſchen Genua und bem Meer, wie ber 
hölliſche Kettenhund, daß Faum eine Anchove durch Fann. 

Sacco. Ich laſſ' in der Vorſtadt ftürmen. 

Ealcagno. Ich marjchiere über die Piazza Sarzana. Rühre 
dih, Tambour! | 

(Ziehen unter Trommelfchlag weiter.) 


Siebenter Auftritt. 


Der Mohr. Ein Trupp Diebe mit Lunten. 

AMohr. Daß ihr’s wißt, Schurfen! Sch war ber Mann, ber 
diele Suppe einbrodte — Mir gibt man feinen Löffel. Gut. Die ' 
Hab ift mir eben recht. Wir wollen eins anzünden und plünbern. 
Die drüben baren fih um ein Herzogthum, wir heizen bie Kitchen 
ein, da die erfrornen Apoftel fi wärmen. 

(Werfen fi in die umliegenden Häufer.) 


Achter Auftritt. 


Bourgognino. Bertha verkleidet. 

Bonrgaognino. Hier ruhe aus, lieber Kleiner! Du bift in 
Sicherheit. Bluteft du? 

Bertha (die Sprache verändert). Nirgends. 

Bonrgognimo(tiehaft). Pfui, fo fteh’ auf! Sch will dich bin: 
führen, wo man Wunden für Genua erntet — Schön, fiehft du? 
wie diefe. (Er freift feinen Arm auf.) 

Bertha (zurüdfahtenn). O Himmel! 

Sourgognine. Du erfchridit? Niedlicher Kleiner, zu ih 
eilteſt du in den Mann — Wie alt bift du? 
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Bertha. Fünfzehn Jahr. 

Kourgognine. Echlimm! Für diefe Naht fünf Jahre zu 
zärtlich — Dein Bater? 

Bertha. Der beite Bürger in Genua. 

Bonrgognino. Gemach, Knabe! Das ift nur einer, und feine 
Tochter ift meine verlobte Braut. Weißt du das Haus des Verrina? 

Bertha. Ach dächte. | 

Bourgognino (raid). Und kennſt feine göttliche Tochter? 

Kertha. Bertha beißt feine Tochter. 

Bourgognino (Higig. Gleich geh’ und überliefere ibr dieſen 
Ring. Er gelte den Trauring, fagft du, und der blaue Buſch halte 
fih brav. Sett fahre wohl! Ih muß dorthin. Die Gefahr ift noch 
nicht aus. (Einige Häufer brennen.) 

Bertha (ruft ihm nach mit fanfter Stimme). Scipio! 

Bourgognino (fteht betroffen ftil). Bei meinem Schwert! Ich 
fenne bie Stimme. 

Bertha (fällt ipm um den Hals). Bei meinem Herzen! Ich bin 
hier ſehr bekannt. 

Bonrgognino (ſchreit). Bertbal (Sturmlaͤuten in der Vorſtadt. Auf 
lauf. Beide verlieren fich in einer Umarmung.) 


Reunter Auftritt. 
Fiesco tritt higig auf. Zibo. Gefolge. 

Siesco. Wer warf das Feuer ein? 

Bibo. Die Yurg ift erobert. 

Fiesco. Wer warf das Teuer ein? 

Bib0 (winkt dem Gefolge). Patrouillen nach dem Thäter! (Einige gehen.) 

Siesco (zornig). Wollen fie mid) zum Morbbrenner machen? 
Gleich eilt mit Sprigen und Eimern! (Gefolge ab.) Aber Gianettino 
ift doch geliefert? 

Bibs. So fagt man. | 

Fiesco (wi). Sagt man nur? Wer jagt das nur? Zibe, 
bei Ihrer Ehre, ift er entronnen? 

Zibo (beventiih), Wenn ich meine Augen gegen die Ausjage 
eincs Ebelmanns ſetzen Tann, ſo lebt Sianettine. 
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Fiesco (auffahrend). Sie reden fih um ben Hals, Zibo! 

Bibo. Noch einmal — Ich ſah ihn vor acht Minuten Tebendig 
ingelbem Bufh und Scharlach berumgehn. 

fiesco (außer Zailung). Himmel und Höle — Zibo! — ben 
Bourgognino laſſ' ih um einen Kopf kürzer machen. liegen Sie, 
Zibo — Man foll alle Stadtthore ſperren — alle Felouquen fol man 
zu Schanden ſchießen — fo kann er nicht zu Waller davon — diefen 
Demant, Zibo, den reichiten in Genua, Lucca, Venedig und Piſa, 
— wer mir bie Zeitung bringt: Gianettino ift todt — er fol 
diefen Demant haben. (Zibo eilt ab.) liegen Sie, Zibo! 


Zehnter Auftritt. 
Fiesco. Sacco. Der Mohr. Soldaten. 


Saccoe. Den Mohren fanden wir eine brennende Lunte in den 
Sefuiterdom werfen — 

Siesco. Deine Verrätherei ging bir hin, weil fie mich traf. 
Auf Morbbrennereien fteht der Strick. Führt ihn gleih ab, hängt 
ihn am Kirchthor auf. 

Mohr. Pfui! Pfui! Pfui! Das fommt mir ungeihidt — 
Läßt fi nichts davon wegplaudern ? 

Fiesco. Nichts. 

Mohr (Gvertraulich). Schickt mi einmal zur Prob auf bie 
Galeere. | 

Siesco (winkt den Andern).. Zum Galgen. 

Mohr (trogig). So will ih ein Chrift werden! 

Sicsco. Die Kirche bedankt ſich für die Blattern des Heiden: 
thums. | 

Mohr (ſchmeichelnd). Schidt mich wenigitens befoffen in die 
Ewigkeit! 

Siesco. Nüchtern. 

Mohr. Aber hängt mi nur an Feine chriftliche Kirche! 

fiesco. Ein Nitter bält Wort. Ach verſprach dir deinen 
eigenen Galgen. 

Sacco (brummt). Nicht viel Federlefens, Heide! Man hr nah 
mehr zu thun. 
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Mohr. Doch — wenn halt allenfalls — ber Strid bräche? — 

Fiesco (zum Sacco). Man wird ihn boppelt nehmen. 

Mohr (refigniert). So mag's jein — und ber Teufel kann ſich 
auf den Erirafall rüften. (Ab mit Soldaten, die ihn in einiger Entfernung 
aufhenken). 


“ur — — — 


Eilfter Auftritt. 


Fiesco. Leonore erſcheint hinten im Scharlachrock Gianettinos. 

Fiesco (wird fie gewahr, fährt vor, fährt zurüd und murmelt erimmig). 
Kenn’ ich nicht diefen Bufh und Mantel? (Gilt näher, heftig.) Ich 
fenne ben Buſch und Mantel! (Wüthend, indem er auf fie losftärzt und 
fie nieberftößt.) Wenn bu brei Xeben haft, fo fteh wieder auf und 
wandle! (2eonore fällt mit einem gebrochenen Laut. Man hört einen Sieges- 
marfch. Tronmeln, Hörner und Hoboen.) 





Zwölfter Auftritt. 

Fiesco. Salcagno. Sacco. Zenturione Zibo. Soldaten 

mit Mufit und Fahnen treten auf. 

Siesco (ihnen entgegen im Triumph). Genuefer — ber Wurf ift 
geworfen — Hier liegt er, ber Wurm meiner Seele — bie gräßliche 
Koft meines Hafles. Hebet die Echwerter hoch! Gianettino! 

Galcagno. Und ich fomme, Ihnen zu fagen, daB zwei Dritt- 
theile von Genua Ihre Partei ergreifen und zu Fieskiſchen Fahnen 
Ihwören — 

Bibo. Und durch mich ſchickt Ahnen Verrina vom Admiralichiff 
feinen Gruß und die Herrihaft über Hafen und Meer — 

Bentnurione. Und durch mich der Gouverneur der Stadt feinen 
Commandoftab und die Schlüffel — 

Sacco. Und in mir wirft fich (indem er nieberfällt) Der große 
und Meine Rath ber Republif knieend vor feinen Herrn und bittet 
fußfälig um Gnade und Schonung — 

Galcagno. Mich laßt den Erften fein, der den großen Sieger 
in feinen Mauern willfommen heißt — Heil Ihnen — Senfet bie 
Fahnen tief! — Herzog von Genua! 
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Alle (nehmen die Hüte ab). Heil! Heil dem Herzog von 
Genua! Gahnenmatſch.) 

(Biesco and bie gange Zeit über, den Kopf auf die Bruft gefunfen, in einer 
dentenden Stellung.) 

Galcagns. Bolt und Senat ftehen wartend, ihren gmübigen 
Oberherrn im Fürftenornat zu begrüßen — Crlauben Sie uns, 
durchlauchtigſter Herzog, Sie im Triumph nad ber Signoria zu 
führen! 





Siesco. Erlaubt mir erft, daß id mit meinem Kerzen mid, 
Abfinde — Ich mußte eine gewiſſe theure Perfon in banger Ahnung 
dutüdlaffen, eine Perſon, bie bie Glorie biefer Nacht mit mir theilen 
Wird, (Geräprt zur Geſellſchaft) Habt bie Güte und begleitet mid) zu 
euter liebenswürdigen Herzogin! (E will aufbregen.) 
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Galcagno. Sol der meuchelmörberiiche Bube bier liegen, un 
feine Schande in diefem Winfel verhehlen? 

Benturiome. Stedt feinen Kopf auf eine Hellebarbe! 

Bibo. Laßt feinen zerriffenen Rumpf unſre Pflafter Fehre 
(Man leuchtet gegen den Leichnam.) 

Ealcagno (erichroden und etwas Ieife). Schaut ber, Genuefer. D 
ift bei Gott Fein Gianettinogeficht. (Alle fehen ſtarr auf die Leiche.) 

Siesco (Hält fill, wirft von der Seite einen forfchenden Blick darauf, t 
er ftaer und langfam unter Verzerrungen zurüdzieht). Nein, Teufel — Rei 
das ift Fein Gianettinogefiht, hämiſcher Teufel! (die Augen herum 
rollt. Genua mein, jagt ihr? Mein! (Hinauswüthend in ein 
gräßlichen Echrei.) Spiegelfechterei der Hölle! Es ift mein Wei 
(Sintt durchdonnert zu Boden. Verſchworne fteben in todter Pauſe und fchau 
vollen Gruppen.) 

Fiesco (matt aufgerichtet mit dumpfer Stimme). Hab’ ich me 
Weib ermordet, Genuefer? — Ich beſchwöre euch, jchielt nicht 
geifterbleich auf dieſes Spiel der Natur — Gott fei gelobt! Es gi 
Schickſale, die ver Menſch nicht zu fürchten hat, weiler nur Men] 
ift. Wem Götterwolluft verjagt ift, wird Feine Teufelgual zugemutl 
— Diefe Verirrung wäre etwas mehr. (Mit fchredhafter Beruhigun 
Genueler, Gott fei Dank! Es Fann nicht fein. 


Dreizehnter Auftritt. 


Borige. Arabella kommt jammernd. 


Arabella Mögen fie mich umbringen, was hab’ ih aı 
jebt noch zu verlieren? — Habt Erbarmen, ihr Männer — 9 
verließ ich meine gnädige rau, und nirgends find’ ich fie wied 

Fiesco (tritt ihr mäher mit leifer bebender Stimme). Leonore be 
beine gnädige Frau? | | 

Arabella (froh). O daß Sie da find, mein liebiter, gut 
gnädiger Herr! — Zürnen Sie nicht über uns, wir fonnten 
nicht mehr zurüdhalten. 

Fiesco (zuͤrnt fie dunpfig an). Du Verhaßte! von was nicht? 

Arabella. Daß fie nicht nachſprang — 

*iecesco (heftiger). Schweig! wohin Iprang? 
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Arabella. Ins Gedränge — 
fiesco (müthend). Daß deine Zunge zum Krofodil würde — 
Ihre Kleider ? 

Arabella. Ein fcharlachener Mantel — 

Fiesco (tafend gegen fie taumelnd). Geh’ in den neunten Kreis 

der Hölle! — der Mantel? — 

Arabella. Lag bier an dem Boden — 

Einige Verfhworne (murmelnd). Gianettino ward hierermordet — 

Fiesco (todesmatt und zurüchvanfend zu Arabellen). Deine Frau iſt 
gefunden. (Arabella geht angſtvoll. Fiesco fucht mit verbrebten Augen im 
ganzen Kreis herum, darauf mit leifer, ſchwebender Stimme, die ftufenmweife bis 
zum Toben fteigt.): Wahr iſt's — wahr, und ich das Stichblatt des 
unndlihen Bubenftüds. (Viehiſch um fih hauend.) Tretet zurüd, ihr 
menſchlichen Gefichter — Ab, (mit frechem Zähnebleden gen Himmel) hätt’ 
id nur feinen Weltbau zwifchen diefen Zähnen — ich fühle mich 
aufgelegt, die ganze Natur in ein grinfendes Scheufal zu zerfraken, 
bis fie ausfieht wie mein Schmerz. — (Zu den Andern, die bebend herum- 
fehen) Menſch! — wie e8 jetzt dafteht, das erbärmliche Geſchlecht, 
ſich fegnet und felig preift, daß es nicht ift wie ih — Nicht wie 
ih! (In hohles Beben hinabgefallen.) Ich allein habe den Streich — 
(Raſcher, wilder.) Ah? Warum ih? Warum nicht mit mir aud) 
die? Warum fol fih mein Schmerz am Schmerz eines Mit- 
geihöpfs nicht ftumpf reiben dürfen ? 

Ealcagno (furhtfam). Mein theurer Herzog — 

Fiesco (dringt auf ihm ein mit gräßlicher Freude). Ab, willfommen! 
Hier, Gott fei Dank! ift einer, den auch biefer Donner quetfchte! 
(Indem er den Ealcagno wüthend in feine Arme drüdt.) Bruder Zerfchmetter- 
tt! Wohl bekomm’ die Verdammniß! Sie ift tobt! Du haft fie 
auch geliebt! (Er zwingt ihn an den Leichnam und drüdt ihm den Kopf da- 
gegen.) Verzweifle! Sie ift todt! (Den ftieren Blid in einen Winkel ge- 
beftet.) Ah, daB ich ftünde am Thor der Verdammniß, binunter- 
ſchauen dürfte mein Aug’ auf die mancherlei Folterfchrauben der 
finnreigen Hölle, faugen mein Ohr zerfnirschter Sünder Gewinfel 
— Könnt’ ich fie fehen, meine Qual, wer weiß, ich trüge fie vielleicht. 
(Mit Schauern zur Leiche gehend.) Mein Weib liegt hier ermordet — 
Nein, das will wenig jagen! (Nachdrüͤcklicher) Ich, der Burke, 


babe mein Weib ermordet — O pfui, fo etwas taın vr HWe 
Egfiller, Berfhtivsrung bed Fiesco. 8 
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faum kitzeln — Erſt wirbelt fie mich künſtlich auf ber Freude letztes 
glätteftes Schwindeldach, ſchwätzt mich bis an die Schwelle bes 
Himmeld — und dann hinunter — dann — o fünnte mein Odem 
die Veit unter Eeelen blafen — dann — dann ermord’ ich mein 
Weib — Nein! ihr Witz ift noch feiner — dann übereilen fi) (ver 
ächtlich) zwei Augen, und (mit fhredlihem Nahdrud) ih ermorde — 
mein Weib! (Beitend lächelnd.) Das ift das Meifterftüd! 
(Alle Verſchwornen hängen gerührt an ihren Waffen. Einige wifchen Thränen 
aus den Augen. Raufe.) . 

Fies co (erfhöpft und ftiller, indem er im Zirkel berum blickt). Schluchzt 
bier jemand? — Sa, bei Gott, die einen Fürften würgten, 
weinen! (In ftilen Schmerz gefhmofzen.) Redet! Weint ihr über dieſen 
Hochverrath des Todes, oder weint ihr über meines Geiftes Memmen: 
fall! (In ernfter, vührender Stellung vor der Todten veriveilend.) Wo in 
warme Thränen felfenbarte Mörder jchmelzen, fluchte Fiescos Ber: 
zweiflung! (Sinkt weinend an ihr nieder.) Leonore, vergib — Reue 
zürmt man bem Himmel nit ab! (Mei mit Wehmuth.) Jahre 
voraus, Leonore, genoß ich das Felt jener Stunde, wo ich den 
Genuefern ihre Herzogin brächte — Wie Tieblich verihämt fah ich 
ſchon beine Wangen errötben, deinen Bujen wie fürftlich ſchön unter 
bem Silberflor jchwellen, wie angenehm deine liſpelnde Stimme ber 
Entzüdung verfagen! (Lebhafter. Ha! wie beraufchend wallte mir 
ſchon der ftolze Zuruf zu Ohren, wie fpiegelte fich meiner Liebe 
Triumph im verfinfenden Neide! — Leonore — die Stunde ift 
gefommen — Genuas Herzog ift dein Fiesco — und Genuas 
fchlechtefter Bettler befinnt fich, jeine Verachtung an meine Qual 
und meinen Scharlady zu taufchen — (Ruͤhrender. Eine Gattin theilt 
: feinen Gram — mit wen fann ich meine Herrlichkeit tbeilen ? (Er weint 
heftiger und verbirgt fein Geficht an der Leiche. Ruͤhrung auf allen GSefichtern.) 

Caleagno. Es war eine treffliche Dame. 

3ibo. Daß man doch ja ben Trauerfall dem Volk noch verfchweige. 
Er nähme ben Unfrigen den Muth und gäb’ ihn den Feinden. 

Fiesco (feht gefaßt und feit auf). Höret, Genuefer! — die Vor: 
. fehung, versteh’ ich ihren Wink, ſchlug mir diefe Wunde nur, mein 
Herz für die nahe Größe zu prüfen. — Es war die gewagtefte Probe 
.— jest fürdt’ ich weder Qual, noch Entzüden mehr. Kommt! 
. Genua erwarte mid, fagtet in? — Au wW Gmua einen 
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Kürten fchenfen, wie ihn nod fein Europäer ſah — Kommt! biefer 
unglüdlichen Fürftin will ich eine Todtenfeier halten, daß das Leben 
feine Anbeter verlieren und die Verwefung wie eine Braut glänzen 
fol — Seht folgt eurem Herzog! (Geben ab unter Zahnenmarfc.) 


Vierzehnter Auftritt. 
Andreas Doria. Lomellino. 

Andreas. Dort jaucdzen fie hin. 

Somellin. Ihr Glück bat fie berauſcht. Die Thore find 
bloßgegeben. Der Signoria wälzt ſich alles zu. 

Andreas. Nur an meinem Neffen fcheute das Roß. Mein 
Neffe ift todt. Hören Sie, Lomellino — 

gomellin. Was? noch? noch hoffen Sie, Herzog? 

Andreas (ernſt). Zittre bu für dein Leben, weil bu mich Herzog 
fpotteft, wenn ih auch nicht einmal hoffen darf. 

£omellin. Gnädigſter Herr — eine braufende Nation Tiegt 
in der Schale Fiescos — Was in ber Ihrigen ? 

Andreas (groß und warm). Der Himmel! 

2Zomellin (Hämifch die Achieln zudend). Seitdem das Nulver er: 
funden ift, campieren die Engel nicht mehr. 

Andreas. Crbärmlicher Affe, der einem verzweifelnden Grau— 
fopf feinen Gott no nimmt! (Ernſt und gebietend.) Geh! made 
befannt, daß Andreas noch lebe — Andreas, ſagſt du, erjuche feine 
Kinder, ihn doch in feinem achtzigften Jahre nicht zu den Ausländern 
zu jagen, bie bem Andreas ben Flor feines Vaterlands niemals 
verzeihen würden. Sag’ ihnen bas, und Andreas erjuche feine 
Kinder um fo viel Erde in feinem Vaterland für fo viel Gebeine. 

Komellin. Ich gehorfame, aber verzweifle. (Will gehen.) 

Andreas. Höre! und nimm dieſe eisgraue Haarlode mit — 
Sie war bie letzte, ſagſt du, auf meinem Haupt und ging los in 
ber dritten Jännernacht, als Genua losriß von meinem Herzen, 
und habe achtzig Jahre gehalten, und habe den Kahlkopf verlaffen 
im achtzigſten Jahre — die Haarlode ift mürbe, aber doch ftarf genug, 
dem Ichlanfen Jüngling den Purpur zu knüpfen. (Er gebt ab 
mit verhülltem Gefiht. Lomellin eilt in eine entgegengeſetzte Gaſſe. Man hürt 
ein mmultuatiſches Freudengeſchrei unter Drommeten und Bauten.) 


8% 
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Fünfzehnter Auftritt. 


Verrina von Hafen. Bertha und Bourgognrino. 

Yerrina Man jauchzt. Wem gilt das? 

Bourgognino. Cie werben ben Fiesco zum Herzog ausrufen. 

Bertha (fchmiegt fich ängftlih an Bourgognino),. Mein Bater it 
fürdterlih, Scipio! 

Verrina. Laßt mich allein, Kinder! — O Genua! Genua! 

Bourgognino. Der Pöbel vergättert ihn und forderte wiehernd 
ben Burpur. Der Abel fah mit Entjeben zu und durfte nicht Nein jagen. 

Verrina Mein Sohn, ich hab’ alle meine Habjeligfeiten zu 
Gold gemadt und auf dein Schiff Bringen laflen. Nimnt beine 
Frau und ftih unverzüglich in See. Vielleicht werd’ ih nachkommen. 
Vielleicht — nicht mehr. Ahr fegelt nach Marſeille, und (ſchwer und 
gepreßt fie umarmend) — Gott geleit’ euch! (Schnell ab.) 

Bertha. Um Gotteswillen! Worüber brütet mein Vater? 

Kourgognino. Beritandit du den Vater? 

Bertha. lieben, o Gott! Fliehen in ber Brautnacht! 

KSourgognino. Go ſprach er — und wir gehorchen. 

(Beide gehen nad) dein Hafen.) 


— — cr 


Sechzehnter Auftritt. 


Verrina. Fiesco im herzoglichen Schmuck. 
(Beide treffen auf einander.) 

Siesco. Verrina! Erwünſcht. Eben war ich aus, dich zu ſuchen. 

Yerrina. Das war auch mein Gang. 

Fiesco. Merkt Verrina feine Veränderung an feinem Freunde? 

Yerrina (zurüdhaltend). Ach wünfche Feine. 

Siesco. Aber ſiehſt du auch Feine? 

Verrina (ohne ihn anzufehen). Ich hoffe, nein! 

Fiesco. Ich frage, findeft du feine? 

Verrina (nad einem flüchtigen Blick). Ich finde Feine. 

Fiesco. Nun, fiebft du, jo muß e8 doch wahr fein, daß bie 
Gewalt nit Tyrannen madt. Seit wir uns beibe verließen, bin 
ich Genuas Herzog geworden, und Verrina (indem er ihn an die Bruft 
prüdt) findet meine Umarmung noch feurig wie fontt. 

 dVerrina. Deito fchlimmer, doß ih ſe Kraltig euwicbern muß; 
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der Anblick der Majeftät fällt wie ein ſchneidendes Meffer zwifchen 
mih und den Herzog! Johann Ludwig Fiesco befaß Länder in 
meinem Herzen — jebt bat er ia Genua erobert, und ich nehme 
mein Eigenthum zurüd. 

Fiesco (betreten). Das wolle Gott nicht! Für ein Herzogthum 
wäre der Preis zu jüdiſch. 

Yerrina (murmelt büfte). Hum! Iſt denn etwa die Freiheit in 
der Mode gefunfen, baß man dem Erſten dem Belten Republiten 
um ein Schandengeld nachwirft. 

Fiesco (beißt die Lippen zufammen). Das fag du niemand, als 
dem Fiesco. 

verrina. O natürlih! Ein vorzüglicher Kopf muß es immer 
kin, von dem bie Wahrheit ohne Obrfeige wegfommt — Aber 
Ehade! der verſchlagene Spieler hat's nur in einer Karte verjehen. 
Er caleulierte das ganze Spiel des Neides, aber ber raffinirte 
Vigling Tieß zum Unglüd die Patrioten aus. (Sehr bedeutend.) 
Hat der Unterdrüder ber Freiheit auch einen Kniff auf die Züge 
der römilhen Tugend zurüdbehalten? Ach ſchwör' es beim 
lebendigen Gott, eh die Nachwelt meine Gebeine aus dem Kirchhof 

eines Herzogthums gräbt, jo fie fie auf dem Rade zufammenleſen! 

Fiesco (nimmt ihn mit Sanftmuth bei der Hand). Auch nicht, wenn 
der Herzog bein Bruder it? wenn er fein Füritentbum nur zur 
Schatzkammer feiner Wohlthätigfeit macht, bie bis jetzt bei jeiner 
haushälterifchen Dürftigfeit betteln ging? Verrina, auch dann niit? 

Verrina. Auch dann nit — und ber verfchenfte Raub hat 
noch feinem Dieb von dem Galgen geholfen. Ueberdies ging dieſe 
Großmuth bei Berrina fehl. Meinem Mitbürger konnt' ich ſchon 
erlauben, mir Guted zu thun — meinem Mitbürger hofft’ ich's 
wett machen zu fünnen. Die Gefchenfe eines Fürften find Gnade 
— und nur Gott iſt mir gnädig. 

Fiesco (ärgerlih). Wollt ich doch Fieber Stalien vom Atlanter- 
meer abreißen, als diefen Etarrfopf von feinem Wahn. 

Yerrina. Und abreißen ift doch fonft deine ſchlechteſte Kunit 
niht, davon weiß das Lamm Republif zu erzählen, bas bu dem 
Wolf Doria aus dem Rachen nahmſt — e8 ſelbſt aufzufrellen. — 
Aber genug! Nur im Vorbeigehen, Herzog, jage mir, was werkhrad, 
benn ber arme Zeufel, ben ihr am Sefuiterdom auftnüpitet? 
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5*fiesco. Die Canaille zündete Genua an. 

Yerrina. Aber doch die Geſetze ließ die Canaille noch ganz? 

Siesco. Verrina brandichatt meine Freundichaft. 

Yerrina. Hinweg mit der Freundichaft! ich fage dir ja, ich 
Yiebe dich nicht mehr; ich ſchwöre dir, daß ich dich haſſe — bafle 
wie den Wurm des Paradiefes, der den eriten falihen Wurf in 
ber Schöpfung that, worunter Schon das fünfte Jahrtauſend blutet 
— Höre, Fiesco — nicht Untertdan gegen Herrn — nit Freund 
gegen Freund, Menſch gegen Menſch red’ ih zu bir. (Scharf 
und beftig.) Du haft eine Schande begangen an ber Majeftät bes 
wahrhaftigen Gottes, daß du Dir die Tugend die Hände zu deinem 
Bubenſtück führen, und Genuas PBatrioten mit Genua Unzucht 
treiben Tießeft — Fiesco, wär’ auch ich der Redlichdumme gewefen, 
den Schalt nicht zu merken, Fiesco! bei allen Schauern der Ewig- 
feit, einen Strid wollt’ id drehen aus meinen eignen Gebärmen, 
und mich erdroffeln, daß meine fliehende Seele in gichtrifchen 
Chaumblafen dir zufprigen ſollte. Das fürftliche Schelmenftüd 
brüdt wohl die Goldwage menjchlicher Sünden entzwei, aber bu 
haft den Himmel genedt, und den Proceß wird das Weltgericht führen. 

(Fiesco erftaunt und fprachlos mißt ihn mit großen Augen.) 

Yerrina. DBefinne dich auf Feine Antwort. Sekt find wir 
fertig. (Nach einigem Auf» und Niedergehen.) Herzog von Genua, auf 
den Schiffen des geftrigen Tyrannen lernt’ ich eine Gattung armer 
Geſchöpfe fennen, die eine verjährte Schuld mit jedem Ruberfchlag 
wieberfäuen und in den Dcean ihre Thränen weinen, ber wie ein 
reiher Mann zu vornehm it, fie zu zählen — Ein guter Fürft 
eröffnet fein Regiment mit Erbarmen. Wollteft du dich entfchließen, 
bie Galeerenfflaven zu erlöjen? 

Fiesco (ſcharf). Sie feien die Erftlinge meiner Tyrannei — 
Geh’ und verfündige ihnen allen Erlöfung! 

Yerrina. So machſt du deine Sache nur halb, wenn bu ihre 
Freude verliert. Verſuch' e8 und gehe ſelbſt. Die großen Herrn 
find jo felten dabei, wenn fie Böſes thun; follten fie auch das 
Gute im Hinterhalt fliften? — Ich bächte, ber Herzog wäre für 
feines Bettlers Empfindung zu groß. 

Siesco. Mann, du bift ſchrecklich, aber ich weiß nicht, warıım 
sch folgen muB. (Beide gehen dem Meer au.) 
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Yerrina (Hält fill, mit Wehmuth). Aber, noch einmal umarme 
mich, Fiesco! Hier ift ja niemand, ber ben Verrina weinen fieht 
und einen Fürften empfinden. (Gr drüdt ihn innig) Gewiß, nie 
ſchlugen zwei größere Herzen zulammen; wir liebten uns boch jo 
brüderlih warm — (Heftig an Fiescos Halfe weinend.) Fiesco! Fiesco! 
du räumt einen Platz in meiner Bruft, den das Menjchengeichlecht, 
dreifach genommen, nicht mehr bejeßen wird. 

Siesco (fehr gerührt). Sei — mein Freund! 

Yerrina. Wirf diefen Häßlichen Purpur weg, und ich bin’s! 
— Der erfte Fürft war ein Mörder, und führte den Purpur ein, 
die Flecken feiner That in diefer Blutfarbe zu verftedden — Höre, 
Fiesco — ih bin ein Krieggmann, verftehe mich wenig auf naſſe 
Wangen — Fiesco — das find meine eriten Thränen — Wirf biejen 
Purpur weg! 

fiesco. Schweig! 

Yerrina (heftiger). Fiesco — laß hier alle Kronen dieſes Planeten 
zum Preis, dort zum Popanz al feine Foltern legen, ich fol knien 
vor einem Sterblichen — ich werde nicht knien — Tiesco! (indem 
er niederfällt) e8 ift mein erfter Kniefall — Wirf diefen PBurpur 
weg ! 

Siesco. Steh’ auf und reize mich nicht mehr! 

VYerring (entichloifen). Sch fteh’ auf, reize dich nicht mehr. (Sie 
ſtehen an einem Brett, das zu einer Galeere führt.) Der Fürft hat den Vor— 
tritt. (Gehen über das Brett.) 

Siesceo. Was zerrft bu mich fo am Mantel? — er fällt! 

Yerrina (mit fürchterlihem Hohn). Nun, wenn der PBurpur fällt, 
muß auch der Herzog nach! (Er kürzt ihn ins Meer.) 

Siesco (ruft aus den Wellen). Hilf, Genua! Hilf! Hilf deinem 
Herzog! (ESinft unter.) 


Siebzehnter Auftritt. 


Calcagno. Sacco. Zibo. Zenturione Berfhmworne. 
Volk. (Alle eilig, aͤngſtlich.) 


Calcagno (fhreit). Fiesco! Fiesco! Andreas ift zurüd, halb 
Genua ſpringt dem Andreas zu. Wo iſt Fiesco? 
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derrina (mit felem Ton), Ertrunken! 
Benturione. Antwortet die Hölle ober das Tollhaus? 
derrina. Ertränkt, wenn das hübſcher lautet — Ich g 
zum Andreas. 
(Alte bleiben in ſtarten Gtuppen ſtehen. Der Vorhans faut) 
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Gegen die ganze Gattung der bürgerlichen Dramen iſt nie eine 
ſtrengere Kritif geübt worden, als von Schiller in den Xenien. 
Man Iefe nur bie Diftichen „Shafespeares Schatten”, wie un: 
bedingt er da die bloße Wiederholung‘ der: Häglichen Wirklichkeit ver- 
dammt; wie heftig er es tadelt, wenn man auf der Bühne nur 
diefelbe Mifere wiederfinde, die man zu Haufe habe, und der 
Sammer, wenn er nur naß fei, gefalle. Will man ehrlich fein, fo 
paßt manche biefer Ausſtellungen quch auf das XTrauerjpiel, welches 
er jelbft ein bürgerliches nannte, Luife Millerin. Denn diefes ift 
der vom Dichter dem Stüde gegebene Titel; der andere, Kabale und 
Liebe, rührt von Iffland her, und Schiller hat ihn dann beibehalten. 
Jedenfalls ift in diefem Drama bie Erbärmlichfeit des Alltagslebens 
in grellen Farben, dargeffellt; es ift fehr viel „‚naffer Sammer“ darin; 
es fehlen nicht einmal die Secretärs und Major, von denen jene 
Epigramme reden. An der Idealiſirung, vermöge deren jede Rad): 
ahmung der Wirflichfeit allein poetifch wird, fehlt e8 ganz. Auch 
ift unverfennbar, daß dem Dichter fein Stoff, als er das Wert 
ſchrieb, Teineswegs objectiv gegenüberftand. Sein eignes innere 
war felbit noch aufs mächtigfte von den Affecten bewegt, welche er 
im Drama bdarzuftellen unternahm, und daher ift auch der Eindrud, 
den es bervorbringt, mehr ein pathologiſcher als ein äfthetifcher. 
Wir werden erbittert gegen diejenigen Mächte, an denen bier das 
Glück zweier unfhuldigen und guten Menſchen zu Grunde geht; 
wir empfinden beutlih, daB es des Dichter Tendenz ift, dieſe 
Wirkung zu erzeugen; freilich auch, daß es ihm damit vollfter Ernſt 
it, daß er mit lebhafteſter Betheiligung feiner Phantafie und Willens: 
fraft gegen bie Verberbtheit jener Verhältniffe ankämpft. Auch ift 
es nicht ſchwer zu begreifen, wie er fih in der Gemüthsſtimmung 
feiner Jugend, da ihm die jchneidenden Contrafte der damaligen 
Zuftände in empfindlicher Weife fühlbar geworden waren, gerade 
für einen ſolchen Gegenftand entjcheiden mochte. Nah einem Büt 
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an Dalberg, vom Jahr 1784, worin er diefem ſchreibt „er fei fo 
eigenfinnig, vielleicht fo eitel gewejen, um in einer (der des Fiesco) 
entgegengefegten Sphäre zu glänzen, feine Phantaſie in die Schranken 
des bürgerlihen Kothurns einzäunen zu wollen‘ könnte es fcheinen, 
als ſei es nur eine willfürliche Laune geweſen, welche ihn beſtimmte, 
ſich auch einmal in diefem Gebiete zu verfudhen.*) Man braucht aber 
nur das Stüd etwas genauer anzulehn, fo entdedt man, daß «8 
in noch weit höherem Grade als die Räuber und Ficsco eigne Lebens⸗ 
erfahrungen des Dichters enthält. Tiefe beiden Dramen ſprachen 
einen ziemlich allgemeinen Drang Schiller8 zum SHeroilhen, zum 
Schranfenlofen, Begeifterung für das unbeitimmte Ideal einer 
Republif aus. In Kabale und Liebe treten uns Zuftände entgegen, 
wie fie wirklich waren, mie er fie in Stuttgart ſelbſt fennen gelernt 
hatte. Seine Erbitterung hat in der heillojen Wirthſchaft des dama⸗ 
ligen Fürftentbums, in der Verderbniß des Adels einen greifbaren, 
überall kenntlichen Gegenftand, und es kann faum beftritten werden, 
daß das dritte Stüd an realiftifher Kraft und Wahrheit den früheren 
überlegen iſt. Zuerſt erfaßte Schiller den Pran dazu, wie berichtet 
wird, als er in Stuttgart im Gefängniß ſaß (1782). Den Gang 
der Handlung hat er völlig frei erfunden. Ausgearbeitet hat er den 
Entwurf nach feiner Flucht in dem Wirthshauſe des Dorfes Oggers- 
heim, dann in Bauerbach. Anfang 1783 war das Stüd fertig; 
erfchienen ift e8 wenige Wochen nad) dem Fiesco bei Schwan in 
Mannheim, auch bald nad dem letzteren (15. April 1784) dort 
zuerſt aufgeführt. 

Streiher, Schillers Begleiter auf feiner Flucht, verfidhert, «8 
feien in dieſem Trauerfpiele allerlei ganz beftimmte Beziehungen ent: 
halten. Man braucht nicht jehr weit zu juchen, um fie zu finden. 
Herzog Karl, der damalige Tyranı von Würtemberg, tritt zwar 
jelbft nicht auf; allein tag Regiment feiner Günftlinge fand ſchwer— 
lich viel höher, als die Verwaltung, welche der Minifter- Präfident 
Walter leitet. Auch was eine Maitreffe fei, wußte der Dichter von 
der Gräfin Hohenheim, auf welche an einer Stelle direct angefpielt 
wird; und wern Lady Milford eine gewilje Seelengröße haben und 


*) Gervinus. 
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edler Regungen fähig ſein ſoll, ſo mochte auch darin die Geliebte 
des Herzogs Vorbild ſein. Andrerſeits war es freilich eine Lieb⸗ 
haberei des Zeitalters, derartige Verbindungen von Verworfenheit 
und Edelſinn in ſolchen Damen auf pikante Weiſe darzuſtellen. Es 
ſind eben die emancipirten Frauen jener Tage, und Tugend und 
Laſter bilden bier einen ähnlichen Contraſt als in mancher Roman- 
heldin der modernen demi-monde. — Von beſonderer Kühnheit 
aber iſt der Ausfall gegen die Seelenverkäuferei der damaligen Landes⸗ 
väter, welche ihre Unterthanen nach Amerika verhandelten. Man 
kann ſich eben nicht wundern, wenn bie betreffende Stelle auf ein—⸗ 
zelnen Bühnen fortgelaffen werden mußte — Auch an Geftalten 
wie der Hofmarſchall Kalb fehlte es den höchſten Kreifen der Gefell: 
Ihaft damals Feineswegs, wenn die Zeichnung befjelben auch ein 
wenig carrifirt it; felbft die miderwärtigfte Perfon des Stüds, der 
Sekretär Wurm, bdiefer aus dem Volk entftammte und zum Werf: 
zeug der Bureaufratie gewordene Böfewicht, erinnerte gewiß an 
manche wohlbefannte Figur. — Auf den Namen Kalb ift der Dichter 
übrigend in Bauerbach gefommen. Denn während feines dortigen 
Aufenthalts wurde ein Fräulein von Oftbeimb in feiner Nachbar: 
Ihaft zur Ehe mit dem weimariſchen Präfidenten von Kalb ge- 
jwungen, über ben Goethe fchreibt, er habe fih als Geſchäftsmann 
mittelmäßig, als politiiher Mann ſchlecht und als Menſch abjcheu- 
lich aufgeführt. Daraus erflärt fih auch, warum jene tugendhafte 
Hofdame, welche der Präfident im Stüde feinem Sohn zur Frau 
vorschlägt, den Namen von Oftheim führt. *) 

Mit den Kabalen diefer durchaus angefaulten Geſellſchaft geräth 
nun die Liebe Ferdinands zu dem bürgerlihen Mädchen in Conflict. 
Auch auf diefer Seite fehlt es nicht an höchſt lebenswahren Geftalten. 
Bor einer ftarfen Zugabe von Roheit jchredt allerdings der Dichter 
nicht zurüd. Aber andrerfeits ift namentlich der Muſikus Miller 
mit großer Meifterfchaft gezeichnet; bier beweift der junge Dichter 
einen bewundernswerthen Scharfblid für das wirfliche Xeben. Zu: 
gleich ijt in diefem Charakter die eigenthümliche Mifchung von Terb: 
beit, Humor, Chrgefühl und weicher Empfindung von ber glüd: 


*) Schillers Kabale und Liebe, erläutert von Eckardt. 
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lichften Wirkung. Seine Frau ift ebenfalls völlig aus dem Leben 
gegriffen. Im Ganzen läßt fich da8 aud) von der Luife jagen. Naiv 
ift fie freilich nicht und das fam daher, weil Schiller überhaupt 
feinen aiven Charaktere, am wenigiten weibliche, darzuftellen vermochte. 
Allein fie fol auch gar nicht naiv fein. Nur muthe man und auch 
nicht zu, dieſes ewig empfindfame, weinerliche, ſtets nachgiebige und 
auch in ber Liebe mattherzige Weſen anziehend zu finden. In der 
Scene aber mit ber Milford, wo fie diefer höchſt ſpitze und treffende 
Antworten gibt, fällt fie völlig aus ihrer Rolle. 

Ferdinands Handlungsweiſe ift fchwer zu begreifen. Wenn er 
Luiſe wirffih mit aller Glut feiner Seele liebt, kann die Lady auf 
ihn unmöglich einen jo tiefen Eindrud machen. Nachdem die rohe 
Scene geſpielt bat, wo fein Vater die Geliebte mißhandelt, muß er 
darauf gefaßt fein, daß man jedes Mittel anwenden wird, ihn der⸗ 
jelben abwendig zu machen. Konnte er aber damals den Präfidenten 
durch ein Wort der Drohung einihüchtern, fo Tag es auch in feiner 
Macht, Luifens Vater aus dem Gefängniffe zu befreien, und wenn 
fie, die das weiß, den ihr abgenöthigten Brief trotzdem ſchreibt, wenn 
er fih dur die plumpe Liſt täufchen läßt und an ihrer Treue 
zweifelt, fo beweift beides einen großen Mangel an klarer Ueber⸗ 
legung. Hatte er aber wirflih Grund, feiner Geliebten jolche Niedrig⸗ 
feit zugutrauen, dann mochte er fie verachten, aber ficherlich war er 
nicht mehr befugt fie umzubringen. Daher binterlaffen denn auch 
gerade die obenerwähnten Scenen einen hödhft peinlichen Eindrud. 

Aber auch fonft fehlt e8 nicht an Unwahrſcheinlichkeiten. Bei aller 
Brutalität des Präfidenten von Walter bleibt e8 unbegreiflih, auf 
welchem Wege fein Sohn hinter die Fälfhungen und jonftigen Ver: 
brechen gefommen fein kann, durch welche er zu feiner Würde ge- 
langt war. Ebenſo ift c8 dem Dichter keineswegs gelungen, die 
Widerſprüche im Charakter der Lady Milford zu verfühnen. Ein 
Mädchen, das fich zu einer ſolchen Stellung nicht aus Liebe, fon- 
bern aus Hang zum Wohlleben erniedrigt, hat überhaupt feinen 
Anſpruch auf unfre Theilnahme. Da fteht denn doch Leffings Orfina, 
welche offenbar Schillers Vorbild war, ungleih höher. Daß bie 
Milford dann in der unwürdigen Situation bleibt, um die Töchter 
des Landes vor Verführung zu ſchützen und viel Böfes zu verhin- 
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bern, glauben wir ihr unter diefen Umständen um fo weniger, als 
fie ihrer Zofe geftcht, fie bleibe nur deshalb Maitreſſe, weil fie es 
„nit von ihrem Ehrgeize erhalten fünne, einer andern den Vor: 
rang einzuräumen.” Iſt fie aber wirklich eine fo unumſchränkte 
Gebieterin jenes jämmerlihen Fürſten, als fie fih in demjelben 
Geſpräche rühmt, wie fommt e8 dann, daß fie von dem ganzen 
Menihenhandel noch nichts weiß und bier ganz machtlos ift? — 
Aber auch darin können wir uns jchwer finden, daß fie Walter 
wirklich Tiebt und ihn doch gegen feinen Willen zur Ehe mit ihr 
zwingen will. Gerabezu widerwärtig wird fie in dem Geſpräche 
mit Luiſe, und ihr plößlicher Entichluß, den Hof zu verlaflen, ift 
ein bloßer Bühnefleffect. Wenn endlich der Präfident am Schluffe 
die Schuld auf Wurm ſchiebt, fo handelt er wie ber Prinz in 
Emilia Galotti. Daß aber der Sefretär nun, um ſich zu rächen, ihre 
gemeinfamen Verbrechen angeben will, ift nicht genug motivirt; er 
wird fi wohl im Gefängniß noch anders befinnen. 

Sp enthält alſo die Handlung des Stücks mehr als einen Punkt, 
ben wir dem Dichter nicht zugeben fünnen, und e8 zeigt ſich bei ruhiger 
Betrachtung, daß er die Kataftrophe ded Dramas nur dadurch herbei: 
führen fonnte, daß er die Situationen unnatürlich zuſpitzte und die 
Charaktere feiner Perfonen überfpannte. Das Fam eben daher, weil ihm 
ſelbſt die allzu heftige Leidenfchaft den klaren Blick trübte Bon 
einem unruhigen Zuftand feines Innern bei der Dichtung zeugt 
auch die ſchwülſtige Sprache, welche allzu oft ihren Abel verleugnet 
und geradezu an Roheit ftreift. | 

Wenn nichtsdeftoweniger der Eindrud von Kabale und Liebe 
zwar ein peinlicher, aber doch zugleich ein jehr mächtiger zu fein pflegt, 
fo Tiegt es darin, daß die Führung der dramatifchen Handlung eine 
außerordentlich geſchickte iſt. Das Stüd bemeilt in ber That eine 
große Kenntniß der Bühne und weiß die Zuſchauer ununterbrochen 
in athemlofer Spannung zu halten. Bor Allem aber fommt dem 
Dichter zu Statten, daß der Gegenitand ein zeitgemäßer war, 
und auch wir find den darin gejhilderten Verhältniffen Feineswegs 
fo volftändig entrüdt, daß wir die grellen Diffonanzen derfelben 
nicht noch jelbft empfunden hätten. Wie der heiligfte Bund ber Herzen 
durch ebenfo graufame als thörichte Standesporurtheile zetürt mit, 
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ift noch immer ein bankfbares Thema für den Roman und die 
bramatiiche Poeſie. Da bat nun Schiller unſre ganze Sympathie, 
wenn er rüdfihtslos für das unveräußerliche Menſchenrecht auftritt; 
die Kühnbeit und Größe, womit er daffelbe verficht, ift edel und 
muthig. „Es ſpricht hier“, wie Goethe fagt, „ein grandiofer Geift 
und Charakter.‘ Auch bezeichnete feine Auffaffung einen großen 
Fortfchritt gegen das damals Meblihe. Ein auf der Bühne jener 
Zeit beliebtes Stüd war „der deutſche Hausvater“ von Otto von 
Gemmingen. Da liebt auch ein junger Edelmann ein Bürgermädchen, 
die Tochter eines Malers. Cine coquette Gräfin, die aber doch, 
wie Orfina und die Milford, zugleich eine große Seele bat, wünjcht 
den jungen Mann für fih. Er gibt den Seihigen fo weit nad), 
bat eine heftige Scene mit ihr, und endlich löſt der dazukommende 
hochherzige Vater des Bräutigams die Verwidelung, indem er bie 
Mißheirat zugibt. Aber der Sohn muß mit feiner jungen Frau 
auf das Land gehen. Denn ein Beifpiel wre dieſes müffe „aus ben 
Augen der Welt fommen — es jei doch immer eine Zerrüttung 
bürgerlicher Ordnung und, fo lange das Vorurtheil daure, gefähr: 
lich, wenn .c8 zur Nahahmung reize“. — Wie viel größer und 
freier faßt nicht Schiller das Problem auf! Wenn er von folcher 
Halbheit nichts willen will, fondern bie herrſchenden Anſchauungen 
feiner Zeit in unverjühnbarem Widerftreit gegen alle gefunde Ver: 
nunft und gegen die beiten Regungen der Menjchenbruft zeigte, fo 
war er im vollen Rechte und feine Dichtung fand um diefer Tendenz 
willen troß ihrer Maßloſigkeit Tebhaften Widerhall im Volke. Aber 
es ift zugleich ein gutes Zeichen, baß dieſe Jugenddramen auch an 
Popularität den Dichtungen feiner reiferen Jahre, wo Schiller das 
fittlihe Maß in ſich gefunden hatte und in feine Geftalten zu Tegen 
wußte, nachſtehen. Denn in der Hauptſache ſprach Goethe das 
richtige Urtheil, wenn er auch in Bezug auf Kabale und Liebe 
fagte, das Stüd fei mehr Aeußerung eines ungewöhnlichen Talents, 
als daß es von großer Bildungsreife des Autors zeuge. 


Vendt. 


Kabale und Liebe, 


Ein Bürgerliches Trauerſpiel 


Ediller, Rabale u. Liebe, 


Perfonen. 
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Präfident von Walter, am Hof eines deutſchen Fürften. 

Terdinand, fein Sohn, Major. 

Hofmarfhall von Kalb. 

Lady Milford, Favoritin des Fürften. 

Wurm, Hausfccretär des Präfidenten. 

Miller, Stadtmufifant, oder, wie man fie an einigen Orten nennt, 
Kunitpfeifer. 

Deſſen Frau. 

Luise, deſſen Tochter. | 

Sophie, Kammerjungfer der Lady. 

Ein Kammerdiener des Fürften. 

Verſchiedene Nebenperjonen. 


Erker Akt. 





Miller fteht eben vom Geffel auf und ftellt fein Bioloncell auf die Geite. An 
einem Tiſch fit Frau Millerin nod im Nachtgewand und trinkt ihren Kaffee. 

Miller ((chnell auf- und abgedend). Einmal für allemal! Der Hans 
bel wird ernſthaft. Meine Tochter kommt mit bem Baron ins Geichrei, 
Mein Haus. wird verrufen. Der Präfident befommt Wind, und 
kurz und gut, id) biete dem Junker aus. 

Fran. Du haft ihn nit in bein Haus geihwagt — haft 
ihm beine Tochter nicht nachgeworfen. 

Miller. Hab’ ihn nicht in mein Haus geſchwatzt — hab’ ihm's 
Mädel nicht nachgeworjen; wer nimmt Notiz davon ? — Ih war 

ir 
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Herr im Haus. Ich hätt' meine Tochter mehr coram nehmen ſoll 
Sch hätt' dem Major beſſer auftrumpfen ſollen — oder hätt’ gl 
alles Seiner Ercellenz,. dem Herrn Papa, ſtecken follen. Der ju 
Baron bringt’8 mit einem Wifcher hinaus, das muß ich wiſſen, ı 
alles Wetter fommt über den Geiger. 

Fran (fchlürft eine Taffe aus). Poſſen! Geſchwätz! Was fannü 
dih Fommen? Wer kann dir was anhaben? Du gehft deiner P 
feifion nah und raffft Scholaren zufammen, wo fie zu Friegen fi 

Miller. Aber, fag mir doch, was wird bei dem ganzen Co 
merz auch herauskommen? — Nehmen kann er das Mäpdel n 
— Dom Nehmen ift gar die Rede nicht, und zu einer — daß E 
erbarm? — Guten Morgen! — Gelt, wenn fo ein Musje von 
da und dort, und dort und hier ſchon herumbeholfen bat, wenn er, 
Henker weiß! was als? gelöst hat, ſchmeckt's meinem guten Schlu 
freilich, einmal auf ſüß Waffer zu graben. Gib du Acht! gib 
Acht! und wenn du aus jedem Altlody ein Auge ftrecteit und 
jedem Blutstropfen Schilöwache ſtändeſt, er wird fie, bir auf 
Naſe, beſchwatzen, dem Mädel eins binjeßen, und führt ſich ab, ı 
das Mädel ift verjchimpfiert auf ihr Xebenlang, bleibt fißen, t 
bat’8 Handwerk verſchmeckt, treibt’8 fort, (die Fauſt vor die Stirn) Je 
Chriftus! 

Fran. Gott behüt’ uns in Gnaben! 

Miller. Es bat fi zu behüten. Worauf kann fo ein Wi 
fuß wohl fonft fein Abſehen richten? — Das Mädel ift ſchön 
ſchlank — führt feinen netten Zuß. Unterm Dach mag’s ausfe 
wie's will. Darüber gudt man bei euch Weibsleuten weg, wen 
nur ber liebe Gott par terre nicht bat fehlen laſſen — Stöl 
mein Springinsfeld erft noch dieſes Capitel aus — heh ba! gehti 
ein. Licht auf, wie meinem Robney, wenn er bie Witterung ei 
Franzofen kriegt, und nun müſſen alle Segel dran und drauf 
— and ich verden’8 ihm gar nicht. Menſch it Menſch. Das ı 
ich wiſſen. 

Fran, Sollteit nur bie wunderhübfche Billeter auch leſen, 
der gnädige Herr an beine Tochter als fchreiben thut. Guter C 
da fieht man's ja jonnenflar, wie e8 ihm pur um ihre fchöne € 
zu thun if. 
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Killer. Das iſt die rechte Höhe! Auf den Sack ſchlägt man, 
den Efel meint man. Wer einen Gruß an das liebe Fleiſch zu be: 
Nellen hat, darf nur das gute Herz Voten gehen laſſen. Wie hab’ 
ichz gemacht? Hat man's nur erſt fo weit im Keinen, daß bie Ges 
müther topp machen, wutjch! nehmen die Körper ein Erempel; das 
Gefind macht's der Herrfchaft nach, und ber filderne Mond ift am 
End nur der Kuppler gewejen. 

Fran. Sieh doch nur erft die prächtigen Bücher an, bie ber 
herr Major ins Haus geſchafft haben. Deine Tochter betet auch 
Immer draus. 

Miller (pfeift). Hui da! Betet! Du haft den Wit davon. Die 
toben Kraftbrühen der Natur find Ihro Gnaden zartem Mafronens 
magen noch zu hart. — Er muß fie erft in ber hölliſchen Peſti⸗ 
lenzküche ber Belletriften künſtlich auffochen laſſen. Ins Feuer mit 
dem Quark! Da faugt mir das Mädel — weiß Gott, was als für? 
überhimmliſche Alfanzereien ein, das läuft dann wie fpanifche Mucken 
ind Blut und wirft mir die Handvoll Chriftenthfum noch gar aus: 
einander, die der Vater mit knapper Noth fofo noch zufammenbielt. 
Ins Feuer, ſag' ich! Das Mädel fett fich alles Teufelsgezeug in den 
Kopf; über al dem Herumfchwänzen in der Schlaraffenwelt fin- 
ders zulegt feine Heimath nicht mehr, vergibt, ſchämt ſich, daß fein 
Later Miller der Geiger ift, und verſchlägt mir am End einen wadern 
chrbaren Schwiegerſohn, der ſich ſo warm in meine Kundſchaft hin⸗ 
eingeſetzt hätte — — Nein! Gott verdamm mid! (Er ſpringt auf, 
hitig.) Gleih muß die Vaftete auf den Herd, und dem Major — 
— ja, ja, dem Major will ich weifen, wo Meifter Zimmermann das 
Loch gemacht bat. (Er will fort.) 

Frau. Sei artig, Miller. Wie manchen ſchönen Grofchen haben 
uns nur die Präfenter — — | 

Miller (kommt zurüd und bleibt vor ihr ftehen). Das Blutgeld mei⸗ 
ner Tochter? — Schier dih zum Satan, infame Kupplerin! — Eh 
will ich mit meiner Geig’ auf ben Bettel berumziehen, und das 
Concert um was Warmes geben — eh will ih mein Bioloncello 
zerſchlagen und Mift im Eonanzboben führen, eh’ ich mir’s ſchmecken 

af’ von dem Geld, das mein einziges Kind mit Seel' und 
Seligkeit abverdient. — Stel den vermalebeiten Kaffee ein, und 
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das Tobakſchnupfen, ſo brauchſt du deiner Tochter Geſicht nicht 
Markt zu treiben. Ich hab mich ſatt gefreſſen und immer ein gut 
Hemd auf dem Leib gehabt, ch fo ein vertrakter Tauſendſaſa ! 
meine Stube gejchmedt bat. 

Stan. Nur nicht gleich mit der Thür ind Haus! Wie d 
doch den Augenblid in Feuer und Flammen ftehft! Ich ſprech' j 
nur, man müff’ den Herrn Major nicht bisgufchthüren, weil Si 
bes Präfidenten Sohn find. 

Miller. Da liegt der Haas im Pfeffer. Darum, juft eben 
darum muß die Sach noch heut’ auseinander! Der Präfident mul 
es mir Dank wiffen, wenn er ein rechtichaffener Vater ift. Du wir 
mir meinen rothen plüfchenen Rod ausbürften, und ich werbe mid 
bei Seiner Ercellenz anmelden laffen. Ich werde fprechen zu Seint! 
Ercellenz: Dero Herr Sohn haben ein Aug’ auf meine Tochtet 
meine Tochter ift zu fchlecht zu Dero Herrn Sohnes Frau, af 
zu Dero Herrn Sohnes Hure ift meine Tochter zu Foftbar, unl 
damit baftal — Ich heiße Miller. 


Zweite Scene. 
Secretär Wurm. Die VBorigen. 


Fran. AH! guten Morgen, Herr Sefertare! Hat man aud 
einmal wieder da8 Vergnügen von Ihnen? 

Wurm. Meinerjeits, meinerfeits, Frau Bafel Wo eine Cam 
liersgnade einfpricht, Fommt mein bürgerliches Vergnügen in ga 
feine Rechnung. 

Fran. Was Sie nicht fagen, Herr Sekertare! Des Herrn Major 
von Walter bobe Gnaden machen uns wohl je und je bas Bläſier 
boch verachten wir barum niemand. 

Miller (verorießtih). Dem Herrn einen Seffel, Frau! Wollen‘ 
ablegen, Herr Landsmann ? 

Wurm (legt Hut und Stod weg, fest fih). Nun! num! und 
befindet fich denn meine Zukünftige — oder Gewefene? — F 
will doch nicht hoffen — kriegt man fie nicht zu fehen — Mamſe! 
Luiſen? 
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an. Danken der Nachfrage, Herr Sefertare! Aber meine 
iſt doch gar nicht hochmüthig. 

ler (ärgerlich, ſtoͤßt fie mit dem Ellenbogen. Weib! 

au. Bedauern's nur, daß fie die Ehre nicht haben kann 
rn Sekertare. Sie ift eben in die Meß, meine Tochter. 
tm. Das freut mich, freut mi. Ich werd’ einmal eine 
chriſtliche Frau an ihr haben. 

in. (lächelt dumm-vornehm). Ja — aber, "Herr Sefertare — 
ler (in fichtbarer Berlegenheit, kneipt fie in die Obren). Weib! 

u. Wenn Ihnen unfer Haus font irgendwo dienen fann 
lem Vergnügen, Herr Sefertare — 

m (macht falfche Augen). Sonft irgendwo! Schönen Dank! 
Dank! — Hem! bem!’bem! 

nu. Aber — wie der Herr Sefertare felber die Einficht 
aben — 

ler (vol Zorn feine rau vor den Hintern ftoßend). Weib! 

a. Gut ift gut, und beffer ift beiler, und einem einzigen 
g man doch aud nicht vor feinem Glüd fein. Gaͤuriſch⸗ 
e werden mich ja doch wohl merken, Herr Sefertare? 

m (rudt unrubig im Seffel, fragt hinter den Ohren und zupft an 
a und Jabot). Merken? Nicht doch — D ja — Wie meinen 
? 

u. Nu — nu — id dächte nur — ich meine, (Huftet) 
. balt der Tiebe Gott meine Tochter barrdu zur gnädigen 
will haben — 

Em (fährt vom Stuhl). Was fagen Sie da? Was? 

ler. Bleiben fiten! Bleiben fiten, Herr Secretarius! Das 
eine alberne Gans. Wo foll eine gnädige Madam ber: 
Ras für ein Efel ftredt fein Langohr aus diefem Ge⸗ 


nu. Schmähl bu, fo Yang du will: Was ich weiß, weiß 
ab was der Herr Major gefagt hat, das hat er gejagt. 

ler (aufgebracht, fpringt nach der Beige). Willft du dein Maul 
Wilft das Bioloncelo am Hirnkaften willen? — Was 
u wiflen? — Was kann er gejagt haben? — Kehren 
a8 Geflatih nicht, Herr Vetter! — Marſch du, in wir 
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Herr im Haus. Ach hätt’ meine Tochter mehr coram nehmen follen. 
Sch hätt’ dem Major beifer auftrumpfen follen — ober hätt’ gleich 
alles Seiner Ercellenz,. dem Herrn Papa, fteden follen. Der junge 
Baron bringt's mit einem Wilcher hinaus, das muß ich wiffen, und 
alles Wetter kommt über den Geiger. 

Fran (fchlürft eine Taffe aus). Poſſen! Geſchwätz! Was kann über 
dich kommen? Wer kann bir was anhaben? Du gehit deiner Pro: 
feifion nach und raffit Scholaren zufanımen, wo fie zu Friegen find. 

Miller. Aber, fag mir doch, was wird bei dem ganzen Com: 
merz auch berausfommen? — Nehmen fann er das Mädel nicht 
— Dom Nehmen ift gar die Rede nicht, und zu einer — daß Gott 
erbarn? — Guten Morgen! — Gelt, wenn fo ein Musje von fi 
da und dort, und dort und bier fchon herumbeholfen bat, wenn er, der 
Henker weiß! was als? gelöst hat, ſchmeckt's meinem guten Schluder 
freilich, einmal auf füß Waſſer zu graben. Gib du Acht! gib bu 
Acht! und wenn du aus jedem Aſtloch ein Auge ftredteft und vor 
jedem Blutstropfen Schilöwache ftändefl, er wird fie, dir auf der 
Naſe, beſchwatzen, dem Mädel eins binfeßen, und führt fi ab, und 
das Mädel ift verfchimpfiert auf ihr Lebenlang, bleibt fiten, oder 
bat’8 Handwerk verichmedt, treibt’8 fort, (die Fauſt vor die Stirn) Jeſus 
Ehriftus! 

Stan. Gott behüt’ uns in Gnaben! 

Miller. Es bat fih zu behüten. Worauf kann fo ein Wind: 
fuß wohl fonft fein Abſehen richten?. — Das Mädel ift ſchön — 
ſchlank — führt feinen netten Fuß. Unterm Dach mag's ausfchen, 
wie's will. Darüber gudt man bei euch Weibsleuten weg, wenn’s 
nur ber liebe Gott par terre nicht bat fehlen laſſen — Stöbert 
mein Springinsfeld erft noch diefes Eapitel aus — heh da! geht ihm 
ein. Licht auf, wie meinem Rodney, wenn er die Witterung eines 
Franzoſen Friegt, und nun müffen alle Segel dran und brauf los, 
— und ich verdenk's ihm garnicht. Menſch iſt Menſch. Das muß 
ih wiffen. 

Fran. Sollteit nur die wunderhübſche Billeter auch leſen, die 
der gnädige Herr an beine Tochter als fchreiben tut. Guter Gott! 
da fieht man’s ja jonnenflar, wie e8 ihm pur um ihre fchöne Seele 
zu thun if 
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Stan. Danken ber Nachfrage, Herr Sefertare! Aber meine 
Tochter ift doch gar nicht hochmüthig. 

Miller (ärgerlich, ſtoͤßt fie mit dem Ellenbogen. Weib! 

Srau. Bedauern's nur, baß fie die Ehre nicht haben kann 
vom Herrn Sekertare. Sie ift eben in die Meß, meine Tochter. 

Wurm. Das freut mich, freut mi. Ich werd’ einmal eine 
fromme, riftlihe Frau an ihr haben. 

Stan. (lächelt dumm-vornehm). Ja — aber, "Herr Sefertare — 

Miller (in fihtbarer Verlegenheit, fneipt fie in die Obren). Weib! 

Stan. Wenn Ihnen unfer Haus fonft irgendwo dienen fann 
— Mit allem Vergnügen, Herr Sefertare — 

Wurm (macht falfche Augen. Sonft irgendwo! Schönen Dank! 
Schönen Dank! — Hem! bem!’bem! 

Stan. Aber — wie ber Herr Sefertare jelber die Einficht 
werben haben — 

Miller (voll Zorn feine Frau vor den Hintern ftoßenn). Weib! 

Sram. Gut ift gut, und beffer ift beffer, und einem einzigen 
Kind mag man bob aud nicht vor feinem Glück fein. (Bänrifc- 
ſtolz.) Cie werden mich ja doch wohl merken, Herr Sefertare? 

Wurm (cüdt unrubig im Seffel, fragt binter den Obren und zupft an 
Manfchetten und Jabot). Merken? Nicht doch — O ja — Wie meinen 
Sie denn? 

Stan. Nu — nu — ih dächte nur — ich meine, (huftet) 
weil eben halt ber Tiebe Gott meine Tochter barrdu zur gnädigen 
Madam will haben — 

Wurm (fährt vom Stuhl). Was ſagen Sie da? Was? 

Miller. Bleiben fiten! Bleiben fiben, Herr Secretarius! Das 
Weib ift eine alberne Sand. Wo fol eine gnädige Madam her: 
fommen? Was für ein Efel ftredt fein Langohr aus dieſem Ge⸗ 
ſchwätze? 

Fran. Schmähl bu, fo Yang du willſt. Was ich weiß, weiß 
ih — und was ber Herr Major gefagt hat, das hat er gejagt. 

Miller (aufgebracht, fpringt nach der Beige). Willſt du dein Maul 
Halten? Wilft das Violoncello am Hirnkaften willen? — Was 
fannft du willen? — Was fann er gefagt haben? — Kehren 
fih an das Geklatſch nicht, Herr Better! — Marſch du, in deine 
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Kühe! — Werden mich doch nicht für des Dummkopfs Yeiblichen 
Schwager halten, daß ich obenaus wol’ mit dem Mädel? Werben 
doch das nicht von mir denken, Herr Secretarius? 

Wurm. Auch hab’ ich es nit um Sie verdient, Herr Muſik⸗ 
meifter! Sie haben mich jederzeit ben Mann von Wort fehen laſſen, 
und meine Ansprüche auf Ihre Tochter waren fo gut als unterfchrieben. 
Ich Habe ein Amt, das feinen guten Haushälter nähren kann; ber 
Präfibent it mir gewogen ; an Empfehlungen kann's nicht fehlen, wenn 
ih) mich höher pouffieren will. Sie fehen, daß meine Abfihten auf 
Mamſell Luifen ernfthaft find, wenn Sie vielleicht von einem adeli⸗ 
gen Windbeutel berumgeholt — — 

Stan. Herr Sefertare Wurm! mehr Refpect, wenn man bit- 
ten darf — | 

Miller. Halt du dein Maul, fag’ ih — Laflen Sie es gut 
fein, Herr Vetter! Es bleibt beim Alten. Was ih Ihnen ver: 
wichenen Herbft zum Beſcheid gab, bring’ ich heut wieder. Ich 
zwinge meine Tochter nicht. Stehen Sie ihr an — wohl und gut, 
fo mag fie zuſehen, wie fie glüdlich mit Ihnen wird. Schüttelt 
fie den Kopf — noch beſſer — — in Gottes Namen, wollt’ ich 
fagen — fo fteden Sie den Korb ein und trinfen eine Bouteille 
mit dem Bater. — Das Mädel muß mit Ihnen leben — ich nid. 
— Barum fol ih ihr einen Mann, den fie nicht ſchmecken Tann, 
aus purem klarem Eigenfinn an ben Hals werfen? — daß mid 
ber böfe Feind in meinen eisgrauen Tagen noch wie fein Wildpret 
berumbege — daß ich's in jedem Glas Wein zu ſaufen — in jeber 
Suppe zu freifen Friege: Du bift der Spitbube, der fein Kind rui- 
niert bat. 

Stan. Und kurz und gut — ich geb meinen Conjenz abfolut 
nicht; meine Tochter ift zu was Hohem gemünzt, und ich lauf in 
die Gerichte, wenn mein Mann fich beſchwatzen läßt. 

Hiller. Willſt du Arm und Bein entzwei haben, Wetter: 
maul? 

Wurm (u Millern). Ein väterliher Rath vermag bei der Tochter 
viel, und hoffentlich werden Sie mich kennen, Herr Miller. 

Miller. Daß dih alle Hagel! 's Mädel muß Sie Fennen. 
Was ich alter Knaſterbart an Ihnen abgude, ift juft fein Freſſen 
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fürs junge naſchhafte Mädel. Ich will Ihnen aufs Haar hin ſagen, 
ob Sie ein Mann fürs Orcheſter ſind — aber eine Weiberſeel' iſt 
auch für einen Capellmeiſter zu ſpitzig. — Und dann von der Bruſt 
weg, Herr Vetter — ich bin halt ein plumper gerader deutſcher 
Kerl — für meinen Rath würden Sie ſich zuletzt wenig bedanken. 
Sch rathe meiner Tochter zu feinem — aber Sie mißrath' ich mei: 
ner Tochter, Herr Secretarius! Laffen mich ausreden. Einem Lieb: 
baber, ber ven Vater zu Hilfe ruft, traw ih — erlauben Sie — 
feine hohle Hafelnuß zu. ft er was, fo wird er fich fchämen, feine 
Talente durch diefen altmodifchen Canal vor feine Liebſte zu brin— 
gen — Hat er’8 Courage nicht, fo ift er ein Hafenfuß, und für den 
find feine Luiſen gewachſen — — Da! binter dem Rüden des Va⸗ 
ters muß er fein Gewerb’ an bie Tochter beftelen. Machen muß 
er, daß das Mädel Tieber Vater und Mutter zum Teufel wünfct, 
als ihn fahren läßt, — oder felber kommt, dem "Vater zu Füßen 
fih wirft und fih um Gotteswillen ben ſchwarzen gelben Tod oder 
ben Herzeinzigen ausbittet. — Das nenn’ ich einen Kerl! das heißt 
lieben! und wer’s bei dem Weibsvolk nicht jo weit. bringt, ber ſoll 
— — auf ſeinem Gänſekiel reiten. 

Wurm (greift nach Hut und Stock und zum Zimmer hinaus). Obliga⸗ 
tion, Herr Miller! 

Miller (geht ihm langſam nad). Für was? für was? Haben Sie 
ja doch nichts genoffen, Herr Secretarius! (Zurüdlommend.) Nichts 
hört er und Hin zieht ee — — Iſt mir's doch wie Gift und Oper: 
ment, wenn ich den Federfuchſer zu Gefichte krieg'. Ein confiscierter 
widriger Kerl, als hätt’ ihn irgend ein Schleihhändler in die Welt 
meines Herrgotts hineingeſchachert. — Die Fleinen tüdifhen Maus- 
augen — bie Haare brandrotd — das Kinn herausgequollen, gerade 
als wenn die Natur vor purem Gift über das verhunzte Stüd Ar⸗ 
beit meinen Schlingel da angefaßt und in irgend eine Edle gewor⸗ 
fen bätte — Nein! eh’ ich meine Tochter an fo einen Schuft weg⸗ 
werfe, lieber ſoll ſie mir — Gott verzeih mir's — 

Fran (fpudt aus, giftig). Der Hund! — aber man wird dir's 
Maul ſauber halten! | 

Miller. Du aber auch mit deinem peftilenzialiihen Junker! 
— Haft mich vorhin auch fo in Harnifch gebracht. — BR doe nie 
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dummer, als wenn bu um Gotteswillen gefcheid fein follteft. Was 
hat das Geträtih von einer gnädigen Madam und deiner Tochter 
da vorftelen jolen? Das ift mir der Alte! Dem muß man fo 
was an die Nafe heften, wenn's morgen am Marftbrunnen ausge- 
ſchellt ſein fol. Das ift juft fo ein Musje, wie fie in ber Leute 
Häufern berumriechen, über Keller und Koch räfonnieren, und fpringt 
Einem ein nafenweifes Wort übers Maul — Bumbs! haben’s Fürft 
und Mätreß und PBräfident, und du haft das fiebende Donnerwetter 
am Halfe. 


Dritte Scene. 


Luiſe Millerin kommt, ein Bud in der Hand. Vorige. 


Luiſe (legt das Buch nieder, geht zu Millern und brüdt ihm die Hand). 
Guten Morgen, lieber Vater. 

Miller (warm). Brad, meine Luife — Freut mi, daß bu 
jo fleißig an deinen Schöpfer denkt. Bleib’ immer fo, und fein 
Arm wird dich halten. 

&nife. DO! ich bin eine fchwere Sünbderin, Vater! — War ar 
da, Mutter? 

Stan. Wer, mein Kind? 

Kuife. Ah! ich vergaß, daß es noch außer ihm Menſchen gibt 
— Mein Kopf ift fo wüſte — Er war nicht da? Walter? 

Miller (traurig und ernfthaft). Ich dachte, meine Luiſe hätte den 
Namen in der Kirche gelaffen ? 

Euife (nachdem fie ihn eine Zeitlang ſtarr angefehen). Ach verfieh’ 
on, Vater — fühle das Meffer, das Er in mein Gewiljen 
ftößt; aber e8 kommt zu fpät. — Sch hab’ Feine Andacht mehr, 
Bater — der Himmel und Ferdinand reißen an meiner blutenden 
Seele, und ich fürchte — ich fürchte — (Nach einer Pauſe.) Doch nein, 
guter Vater! Wenn wir ihn über dem Gemälde vernachläffigen, 
findet fich ja der Künftler am feinften gelobt. — Wenn meine Freude 
über fein Meijterftüd mich ihn felbft überfehen macht, Vater, muß 
das Gott nicht ergötzen? 

Miller (wirft fi) unmuthig in den Stuhl). Da haben wir's! Das 
it die Frucht von dem gottlojen Lejen. 
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Eniſe (tritt unruhig an ein Benfter). Wo er wohl jebt it? — Die 
vornehmen Fräulein, die ihn ſehen — ihn hören — — id} bin cin 
ſchlechtes, vergeſſenes Mädchen. (Erfhridt an dem Wort und ftürzt ihrem 
Bater zu.) Doch nein, nein! verzeih’ Er mir. Ach beweine mein Schidljal 
nit. Ich will ja nur wenig an ihn denken — das koſtet ja nichts. 
Dies bischen Leben — dürft’ ich es hinhauchen in ein leifes, ſchmei⸗ 
chelndes Lüftchen, fein Geſicht abzufühlen! — Dies Blümchen Su- 
gend — — wär es ein Veildden, und er träte drauf, und es bürfte 
bejheiben unter ihm flerben! Damit genügte mir, Vater! Wenn 
die Müde in ihren Strahlen fi fonnt — Tann fie das ftrafen, bie 
folge, majeitätifhe Sonne? 

Miller (beugt fi) gerührt an die Lehne des Stuhls und bevedt das Ge⸗ 
fiht). Höre, Luiſe — das Bilfel Bodenfa meiner Jahre, ich gäb' es 
bin, hätteft du den Major nie gejeben. 

Kuife (erſchrocken). Was jagt Er da? was? — Nein, er meint 
es anders, ber gute Vater. Er wirb nicht willen, daß Ferdinand 
mein ift, mir geſchaffen, mir zur Freude vom Vater der Liebenden. 
(Sie fteht nachdentend.) Als ich ihn das erftemal ſah — (rafcher) und 
mir das Blut in bie Wangen ftieg, froher jagten alle Pulſe, jebe 
Wallung ſprach, jeber Athem Tifpelte: er iſt's! — und mein Herz den 
AImmermangelnden erfannte, befräftigte: er iſt's! — und wie das 
wiederflang durch die ganze mitfreuende Welt! Damals — o ba- 
mals ging in meiner Seele der erfte Morgen auf. Taufend junge 
Sefühle Schoffen aus meinem Herzen, wie die Blumen aus dem Erd⸗ 
reich, wenn's Frühling wird. Sch ſah Feine Welt mehr, und doch 
befinn’ ich mi, daß fie niemals fo fchön war. Sch wußte von 
feinem Gott mehr, und doch hatt’ ich ihn nie jo geliebt. 

Miller (eilt auf fie zu, drüct fie wider feine Bruft). Luiſe — theures 
— herrliches Kind — Nimm meinen alten mürben Kopf — nimm 
alles — alles! — den Major — Gott ift mein Zeuge — ich kann 
bir ihn nimmer geben. (Erx geht ab.) 

Zuife. Auch will ih ihn ja jeßt nicht, mein Vater! Diefer 
karge TIhautropfe Zeit — ſchon ein Traum von Ferdinand trinkt 
ihn wollüftig auf. Ich entjag’ ihm für diefes Leben. Dann, Mut: 
ter, dann, wenn die Schranken des Unterſchieds einftürzen — wenn 
von uns abfpringen al die verhaßten Hülfen des Stanves — Wen: 
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[hen nur Menfchen find — Ich bringe nichts mit mir, als meine 
Unſchuld; aber der Vater bat ja fo oft gelagt, daß ber Schmud 
und die prächtigen Titel mohlfeil werden, wenn Gott fommt, und 
bie Herzen im Preiſe fteigen. Ich werde dann reich fein. Dort 
rechnet man Thränen für Triumphe und ſchöne Gedanken für Ab: 
nen an! Ich werde dann vornehm fein, Mutter — Was hätte er 
dann noch vor feinem Mädchen voraus? 

Fran (fährt in die Höhe). Luiſe! der Major! Er fpringt über bie 
Planfe! Wo verberg’ ich mich doch? 
niſe (fängt an zu zittern). Bleib Sie body, Mutter! 

Stan. Mein Gott! Wie feh’ ih aus; ich muß mich ja ſchämen. 
Ich darf mich nicht vor Seiner Gnaden jo ſehen laſſen. 

(Ab.) 


Vierte Scene. 
Ferdinand von Walter ALuife. 

{Ex fliegt auf fie zu — fie finft entfärbt und matt auf einen Eeifel — er bleibt 
vor ihr fteben — fie fehen fich eine Zeitlang ftillfchweigend an. Pauſe.) 
Ferdinand. Du bift bla, Luife? 

Kuife (ftept auf und fallt ihm um den Hals). Es iſt nichts! nichts! 
Du bift ja da. Es iſt vorüber! 

Ferdinand (ihre Hand nehmend und zum Munde führend). Und 
liebt mich meine Luife noch? Mein Herz ift das geftrige, iſt's auch 
das deine noh? Ach fliege nur ber, will fehen, ob du beiter bift, 
und gehn und e8 auch fein — Du biſt's nid. 

&nife. Doc, doch, mein Gelieber. 

Ferdinand. Rede mir Wahrheit. Du biſt's nicht. Ich fchaue 
durch beine Seele, wie durch das Flare Waſſer biefes Brillanten. 
(Zeigt auf feinen Ring.) Hier wirft. fi Fein Bläsden auf, das ich 
nicht merkte — fein Gedanfe tritt in dies Angeficht, der mir ent: 
wilchte. Was haft du? Geſchwind! Weiß ich nur diefen Spiegel 
helle, fo läuft Feine Wolfe über die Welt. Was befümmert bi ? 

kuiſe (fieht ihn eine Weile fumm und bedeutend an, dann mit Web 
muth). Ferdinand! Ferdinand! Daß du doch wüßtelt, wie ſchön in 
diefer Sprache das bürgerliche Mädchen fich ausnimmt. — 
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Ferdinand. Was ilt das? (Befremdet.) Mädchen! Höre! wie 
fommft du auf das? — Du biſt meine Luife! Wer fagt bir, daß 
bu noch etwas fein jollteft? Siehſt du, Faliche, auf welhem Kaltfinn 
ih dir begegnen muß. Wäreſt du ganz nur Liebe für mich, warın 
bätteft du Zeit gehabt, eine Vergleihung zu mahen? Wenn ich bei 
bir bin, zerſchmilzt meine Vernunft in einen Blid — in einen 
Traum von dir, wenn ich weg bin, und bu haft noch eine Klugheit 
neben deiner Kiebe? — Schäme dich! Jeder Augenblid, den du an 
biefen Kummer verlorft, war deinem Süngling geftohlen. 
Xuiſe (fabt feine Hand, indem fie den Kopf ſchuͤttelt). Du willſt 
mich einjchläfern, Ferdinand — willit meine Augen von diefem Ab- 
grund binwegloden, in den ich ganz gewiß flürzen muß. Ich feh’ 
in die Zufunft — die Stimme des Ruhms — beine Entwürfe. — 
bein Vater — mein Nichts. — (Grfehridt und läßt plößlich feine Hand 
fahren.) Ferdinand! Ein Dolch über dir und mir! — Man trennt 
ung! 

Ferdinand. Trennt uns! (Gr fpringt auf.) Woher bringft du 
diefe Ahnung, Luiſe? Trennt ung? — Wer kann den Bund zweier 
Herzen löſen, ober die Töne eines Accords auseinander reißen? — 
Sch bin ein Edelmann — Laß doch jehen, ob mein Adelsbrief älter 
ift, al8 der Riß zum unendlichen Weltall? oder mein Wappen gül: 
tiger, als die Handichrift des Himmels in Luifens Augen: dieſes 
Weib ift für diefen Mann? — Ich bin bes Präfidenten Sohn. Eben 
darum. Wer, als die Liche, kann mir die Flüche verfüßen, die mir 
ber Landeswucher meines Vaters vermachen wird? 

£uife. O wie fehr fürcht' ich ihn — bdiefen Vater! — 

Ferdinand. Sch fürchte nichts — nichts — als die Grenzen 
deiner Liebe! Laß auch Hindernifje wie Gebirge zwiſchen ung treten, ich 
will fie für Treppen nehmen und drüber hin in Luifens Arme fliegen! 
Die Stürme des widrigen Schickſals follen meine Empfindung em⸗ 
porblafen, Gefahren werden meine Luiſe nur reizender machen. 
— Alſo nicht mehr von Furcht, meine Liebe. Ich ſelbſt — ich 
will über dir wachen, wie der Zauberdrach über unterirdifchem Golde 
— Mir vertraue dih! Du brauchſt feinen Engel mehr — Ich will 
mich zwilchen dich und das Echidfal werfen — empfangen für dich 
jede Wunde — nuffaffen für dich jeden Tropfen aus dem Beder 
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will einen Spaß daraus machen, baß Er mich aufheben wollte. Daß 
Er ſich feinen Nebenbuhler gern vom Hals geſchafft hätte, glaub’ 
id Ihm herzlich gern. Da Er meinen Sohn bei dem Mädchen 
auszuftehen Mühe haben möchte, fol Ihm der Vater zur Fliegen: 
Elatfche dienen, das find’ ich wieder begreiflihd — und daß Er einen 
fo herrlichen Anſatz zum Schelmen hat, entzückt mich fogar — Nur, 


mein lieber Wurm, muß Er mid nicht mit prellern wollen. — Nur, 


verfteht Er mi, muß Er den Pfiff nicht bis zum Einbruch in meine 
Grundſätze treiben! 

Wurm. Ihro Ercellenz verzeihen! Wenn auch wirklich — wie 
Sie argmohnen — die Eiferfucht bier im Spiel fein follte, fo. wäre 
fie es wenigftens nur mit den Augen und nicht mit der Zunge. 

Präfident. Und ich dächte, fie blicbe ganz weg. Dummer 
Teufel, was verichlägt e8 denn Ihm, ob Er die Karolin frifh aus 
der Münze oder vom Bankier befommt. Tröſt' Er fi mit dem 
Hiefigen Abel — wifjentlih oder nicht — bei uns wirb felten eine 
Mariage gefchloffen, wo nicht wenigitens ein halb Duzend der Gäfte 
— oder der Aufwärter — das Paradies des Bräutigams geometriſch 
ermeſſen kann. 

Wurm (verbeugt ih). Ich mache bier gern den Bürgersmann, 
gnädiger Herr. 

Präſident. Ueberdies kann Er mit nächſtem bie Freude haben, 
ſeinem Nebenbuhler den Spott auf die ſchönſte Art heimzugeben. 
Eben jetzt liegt der Anſchlag im Cabinet, daß, auf die Ankunft der 
neuen Herzogin, Lady Milford zum Schein den Abſchied erhalten 
und, den Betrug vollkommen zu machen, eine Verbindung eingehen 
ſoll. Er weiß, Wurm, wie ſehr ſich mein Anſehen auf den Einfluß 
der Lady ſtützt — wie überhaupt meine mächtigſten Springfedern 
in die Wallungen des Fürſten hineinſpielen. Der Herzog ſucht eine 


Partie für die Milford. Ein Anderer kann ſich melden — den 


Kauf ſchließen, mit der Dame das Vertrauen des Fürſten an ſich 
reißen, ſich ihm unentbehrlich machen — damit nun der Fürſt im 
Netz meiner Familie bleibe, fol mein Ferdinand die Milford hei⸗ 
rathen — ift Ihm das helle? 

Wurm. Daß mich die Augen beißen — — Wenigftens bewics 
der Präfident bier, daß der Vater nur ein Anfänger gegen 
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ihn ift. Wenn ber Major Ihnen eben fo den gehorfamen Sohn 
zeigt, als Sie ihm den zärtlihen Vater, fo dürfte Ihre An: 
forderung mit Proteft zurüdfommen. 

Präafident. Zum Glüd war mir nod nie für die Ausführung 
eines Entwurfs bang, wo ich mich mit einem: es foll fo fein! 
einftellen fonnte. — Aber feh’ Er nun, Wurm, das bat uns wieder 
auf den vorigen Punkt geleitet. Ich Fündige meinem Sohn nod) 
diefen Vormittag feine Vermählung an. Das Geliht, das er mir 
zeigen wird, fol Seinen Argwohn entweder rechtfertigen oder ganz 
widerlegen. 

Wurm. Gnädiger Herr, ich Bitte fehr um Vergebung. Das 
finftre Geſicht, das er Ihnen ganz zuverläffig zeigt, läßt fich eben 
fo gut auf die Rechnung der Braut ſchreiben, die Sie ihm zuführen, 
als derjenigen, die Sie ihm nehmen. Ih erſuche Sie um eine 
ſchärfere Probe. Wählen Sie ihm die untabeligfte Partie im Land, 
und fagt er ja, fo laffen Sie den Secretär Wurm drei Zahre 
Kugeln fchleifen. 

Präſident (beißt die Lippen). Teufel! 


Wurm. Es ift nicht anders! Die Mutter — bie Dummheit 
ſelbſt — hat mir in der Einfalt zu viel geplaudert. 

Präfident (geht auf und nieder, prebt feinen Zorn zurück). Gut! Die⸗ 
fen Morgen nod). 

Wurm. Nur vergeſſen Ew. Ercellenz nicht, daß der Major — 
der Sohn meines Herrn iſt! 

Präſident. Er ſoll geſchont werden, Wurm. 


Wurm. Und daß der Dienſt, Ihnen von einer unwilllommes 
nen Schwiegertochter zu helfen — 

Yräfident. Den Gegendienft werth ift, Som zu einer rau 
zu belfen? Auch das, Wurm! 

Wurm (büdt fih vergnügt). Ewig ber Ihrige, gnäbiger Herr! 
(Sr will gehen.) 

Hräfident. Was ih Ihm vorhin. vertraut habe, Wurm! (Dro- 
bend.) Wenn Er plaudert — 

Wurm (lacht). So zeigen Ihr' Excellenz meine falſchen Hand 
ſchriften auf. (Er gebt ab.) 

Schiller, Kabale u. Liebe. . 2 
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Präſident. Zwar bu bift mir gewiß! Sch halte dich an deiner 
eigenen Schurferei, wie den Schröter am Faden] 

Ein Kammerdiener (kitt herein). Hofmarihall von Kalb — 

Yräfident. Kommt wie gerufen! — Er ſoll mir angenehm 
fein. (Kammerdiener geht.) 


Sechste Scene. 


Hofmarfhall von Kalb in einem reichen, aber gefchniadlofen Hofkleide, mit 
Kammerberrnfchlüjfeln, zwei Uhren und einem Degen, Chapeaubas und frifiert 
& la Heriifon. Er fliegt mit großem Gekreiſch auf den Präfidenten zu und 
breitet einen Bifamgeruch über daß ganze Parterre. Präfident. 


| Hofmarfhall (ipn umarmend). Ah! guten Morgen, mein Befter! 
Wie gerubt? wie geihlafen? — Sie verzeihen do, daß ich fo 
ſpät das Vergnügen habe — bringende Geſchäfte — der Küchen 
zettel — Vifitenbillet8 — das Arrangement der Partien auf die heutige 
Schlittenfahrt — Ab — und dann mußt’ ih ja auch bei dem Lever 
zugegen fein und Seiner Durchlaucht das Wetter verfündigen. 

Hräfident. Ja, Marſchall, da Haben Sie freilih nicht ab⸗ 
kommen können. 

hofmarſchall. Oben drein hat mich ein Schelm von Schnei⸗ 
der noch ſitzen laffen. 

Präſident. Und doch fir und fertig? 

Hofmarfhall. Das ift noch nicht alles! Ein Malheur jagt 
heut das andere! Hören Sie nur! 

Präſident (gerftreut). Iſt das möglich? 

hofmarſchall. Hören Sie nur! Ich ſteige kaum aus dem 
Wagen, ſo werden die Hengſte ſcheu, ſtampfen und ſchlagen aus, 
daß mir — ich bitte Sie! — der Gaſſenkoth über und über an die 
Beinkleider ſpritzt. Was anzufangen? Setzen Sie ſich um Gottes⸗ 
willen in meine Lage, Baron! Da ſtand ich. Spät war es. Eine 
Tagreiſe ift es — und in dem Aufzug vor Seine Durchlaucht — 
Gott der Gerechte! Was fällt mir bei? Ich fingiere eine Ohnmacht. 
Dean bringt mid über Hals und Kopf in die Kutihe. Ich in 
voller Garriere nad Haus — wechsle die Kleider — jahre zurüd 


— 19 — 


— Was ſagen Sie? — und bin noch der Erſte in der Antichambre 
— Was denken Sie? — 

Präfident. Ein herrliches Impromptu des menſchlichen Witzes 
— Doc das beiſeite, Kalb — Sie ſprachen alſo ſchon mit dem Herzog? 

Hofmarfhall (wichtig). Zwanzig Minuten und eine halbe. 

Präſident. Das gefteh’ ich! — und wilfen mir aljo ohne 
Zweifel eine wichtige Neuigfeit? 

hofmarſchall (ernfipaft, nach einigem Stillſchweigen). Seine Durch⸗ 
laucht haben heute einen Merde d'Oye Biber an. 

Präſident. Man denke! — Nein, Marſchall, fo hab’ ich doch 
eine befjere Zeitung für Sie — Daß Lady Milford Majorin von 
Walter wird, ift Ihnen gewiß etwas Neues? 

Hofmarfhall. Denken Sie! Und das ift ſchon richtig gemacht ? 

Hräafident. Unterfchrieben, Marſchall — und Sie verbinden 
mid, wenn Sie ohne Aufſchub dahin geben, die Lady auf feinen 
Beſuch präparieren und ben Entfehluß meines Ferdinands in der 
ganzen Reſidenz befannt machen. 

Hofmarfdall (entzädt). O mit taujend Freuden, mein Belter! 
— Was kann mir erwünſchter kommen? — Sc fliege ſogleich — 
»(Umarmt ihn.) Leben Sie wohl — in brei Viertelftunden weiß «8 
bie ganze Stadt. (Hüpft hinaus.) 

Präſident (lacht dem Marſchall nah). Man fage noch, daß Diele 
Gefchöpfe in der Welt zu nicht8 taugen — — Nun muß ja mein 
Ferdinand wollen, oder die ganze Stadt hat gelogen. (Klingelt. — 
Wurm tommt) Mein Sohn fol bereinfommen! (Wurm geht ab, ber 
Bräfident auf und nieder, gedankenvoll.) 


Siebente Scene. 

Kerdinand. Präfident. Wurm, welcder gleich abgeht. 
Serdinand. Sie haben befohlen, gnädiger Herr Vater — 
Drafident. Leider muß ich das, wenn ich meines Sohns ein 

mal froh werden will! — Laß Er uns allein, Wurm! — Ferdinand, 

ich beobachte dich ſchon eine Zeitlang und finde bie offene raſche 

Jugend nicht mehr, bie mich ſonſt fo entzücdt bat. Ein \elt\lamır 
2% 
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Sram brütet auf deinem Gefiht. Du flieht mid — bu fliehft 
deine Zirkel — Pfui! — Deinen Jahren verzeiht man zehn Aus- 
ſchweifungen vor einer einzigen Grille. Ueberlaß dieſe mir, lieber 
Sohn! Mi laß an deinem Glüd arbeiten und benfe auf nichts, 
al8 in meine Entwürfe zu fpielen. — Komm! umarme mid), Fer: 
dinand! 

Ferdinand. Sie find heute ſehr gnädig, mein Vater. 

Präfident. Heute, du Schalt — und biejes Heute noch mit 
der berben Srimafje? (Ernftpaft.) Ferdinand! — Wem zu lieb hab’ 
ih die gefährliche Bahn zum Herzen des Fürften betreten? Wem 
zu lieb bin ih auf ewig mit meinem Gewiffen und dem Himmel 
zerfallen? — Höre, Ferdinand — Ich [prehe mit meinem Sohn — 
Wem bab’ ih durch die Hinwegräumung meines Vorgängers Platz 
gemacht — eine Geſchichte, die deito blutiger in mein Inwendiges 
Ichneidet, je forgfältiger ich da8 Meſſer der Welt verberge! Höre! 
fage mir, Ferdinand! Wem that ich dies Alles? 

Ferdinand (tritt mit Schreden zurüd). Doch mir nicht, mein 
Bater? Doch auf mich fol ber blutige Wiederichein diefes Frevels 
nicht fallen? Beim allmädtigen Gott! es ift beffer, gar nicht ges 
boren fein, als diefer Miſſethat zur Ausrede dienen! 

Hräfident. Was war das? Was? Doch ih will es bem 
Romanenkopfe zu gut halten! — Ferdinand! — ih will mich nicht 
erhigen! — Vorlauter Knabe, lohnſt du mir alfo für meine fchlaf: 
Iofen Nächte? Alſo für meine raftlofe Sorge? Alſo für den ewigen 
Scorpion meines Gewiſſens? Auf mich fällt ‚Die Laft der Verant: 
wortung — auf mich der Fluch, der Donner des Richters — Du 
empfängt dein Glück von ber zweiten Hand — Das Berbrechen 
flebt nicht am Erbe. 

Ferdinand (firedt die rechte Hand gen Himmel). Feierlich entfag’ 
ich bier einem Erbe, das mich nur an einen abjcheulichen Vater 
erinnert! 

Präfident. Höre, junger Menſch, bringe mich nicht auf! — 
Wenn es nach deinem Kopf ginge, du kröcheſt dein Lebenlang im 
Staube! 

Ferdinand. O, immer noch beſſer, Vater, als ich kröch' um 
den Thron herum. 
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Präfident (einen fürdterlichen Blick auf ihn heftend). Und wenn 
es was it — und wenn ih die Spur finden follte, woher dieſe 
Widerfeglichfeit fammt — — Ha, Junge! ber bloße Verdacht ſchon 
bringt mic zum Rafen! Geh den Augenblid! Die Wachtparade 
fängt an! Du wirft bei ber Lady fein, fobald die Parole gegeben 
iſt! — Wenn ich auftrete, zittert ein Herzogthum! Laß doch ſehen, 
ob mid ein Startfopf von Sohn meiftert! (Cr gebt und kommt ned 
einmal wieber.) Junge, ich fage dir, du wirft dort fein, ober fliehe 
meinen Zorn! (Gr gebt ab.) 

Ferdinand (erwacht aus einer dumpfen Betäubung). Iſt er weg? 
War das eines Vaters Stipime? — Ja! ih will zu ihr — mill 
bin — will ihr Dinge fagen, will ihr einen Spiegel vorhalten — 
Nichtswürdige! und wen du aud noch dann meine Hand ver— 
Tangft — Im Angeſicht bes derfammelten Abels, des Militärs und 
des Volle — Umgürte di) mit dem ganzen Gtolz deines Eng: 
lands — Ich verwerfe did — ein deutſcher Jüngling! (Gr eilt 
binaus,) 





Bweiter Akt. 


Ein East im Palaid der Sady Milford; zur reiten Hand Acht ein Capha, 
dur Kinten ein Flügel. 





Erſte Scene. 
kadd in einem freien, aber reigenben Neglig, bie Haare noch unfrifiert, ſidt vor 
dem $lügel und phantafiert; Sophie, Die Rammerjungfer, kommt von 
dem Benfter. 

Sophie. Die Officiers gehen auseinander! Die Wachtparade 
iſt aus — aber ich fehe noch feinen Walter! 

Kady (fer unrupig, indem fie auffteht und einen Gang durch den Saal 
macht), Ich weiß nicht, wie ich mich heute finde, Sophie — Ich Bin 
noch nie fo getvefen — Alfo du ſahſt ihm gar nicht? — Freilich 
wohl — Es wird ihm nicht eilen — Wie ein Verbrechen liegt es 
auf meiner Bruft — Geh, Sophie — man foll mir den wildeften 
Renner herausführen, ber im Marftall ift. Ich muß ins Freie — 
Menſchen ſehen und blauen Himmel, und mid) leiter reiten ums 
‚Herz herum. 
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Sophie. Wenn Sie ſich unpäßlich fühlen, Milady — berufen 
Sie Aſſemblee Hier zufammen! Laffen Sie den Herzog hier Tafel 
halten, oder die P’Hombretiiche vor Ihren Sopha ſetzen! Mir follte 
der Fürft und fein ganzer Hof zu Gebote fiehn und eine Grille im 
Kopfe furren ? 

Lady (wirft fih in den Sopha). Ach bitte, verfchone mich! Ich 
gebe dir einen Demant für jede Stunde, wo ich fie mir vom Hals 
Ihaffen kann! Soll ih meine Zimmer mit diefem Volk tapezieren? 
— Das find fchlehte, erbärmliche Menjchen, die fi) entfeten, wenn 
mir ein warmes herzliches Wort entwilht, Mund und Nafen auf: 
reißen, als fähen fie einen Geift — Sklaven eines einzigen Mario 
nettendrabts, den ich leichter als mein Filet regiere! — Was fang’ 
ich mit Leuten an, deren Seelen fo gleich al8 ihre Saduhren gehen? 
Kann ih eine Freude dran finden, fie was zu fragen, wenn id) 
voraus weiß, was fie mir antworten werben? Oder Worte mit ihnen 
wechſeln, wenn fie das Herz nicht haben, andrer Meinung als ich 
zu fein? — Weg mit ihnen! Es ift verbrießlih, ein Roß zu reiten, 
das nicht auch in den Zügel beißt. (Sie tritt zum Zenfter.) 

Sophie. Aber den Fürften werden Sie doch ausnehmen, Lady? 
Den fhönften Dann — den feurigften Liebhaber — den witzigſten 
Kopf in feinem ganzen Lande! 

Lady (kommt zurück). Denn es ift fein Land — und nur ein 
Fürftentbum, Sophie, fann meinem Gefhmad zur erträglichen 
Ausrede dienen — Du fagft, man beneide mid: Armed Ding] 
Beklagen fol man mich vielmehr! Unter allen, die an ben Brüften 
ber Majeftät trinken, kommt bie Favoritin am jchlechteften weg, weil 
fie allein dem großen und reihen Mann auf bem Bettelftabe be: 
gegnet — Wahr ift’8, er kann mit dem Talisman feiner Größe jeden 
Geluft meines Herzens, wie ein Feenſchloß, aus der Erde rufen! 
— Er feßt den Saft von zwei Indien auf die Tafel — ruft Para⸗ 
diefe aus Wildniffen — läßt die Quellen feines Landes in folgen 
Bogen gen Himmel fpringen, oder das Mark feiner Unterthanen in 
einem Feuerwerk hinpuffen — — Aber kann er auch feinem Herzen 
befehlen, gegen ein großes, feuriges Herz groß und feurig 
zu ſchlagen? Kann er fein darbendes Gehirn auf ein einziges ſchönes 
Gefühl ereguieren? — Mein Herz hungert bei all dem Vollauf ber 
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Schritt von ihm wegtritt) du wirfſt mir ja einen Blick zu, als wenn 
du mich durchbohren wollteſt — Nichts koſten ihn dieſe unermeßlich 
koſtbaren Steine? 

KKammerdiener. Geſtern ſind ſiebentauſend Landskinder nach 
Amerika fort — die zahlen alles. 

Lady (ſetzt den Schmud ploͤtzlich nieder und geht raſch durch den Saal, 
nach einer Pauſe zum Kammerdiener). Mann! Was ift dir? Ich glaube, 
du weinſt? 

Rammerdiener (wiſcht fi) die Augen, mit ſchrecklicher Stimme, alle 
Glieder zitternd). Edelfteine, wie diefe da — ich hab' auch ein paar 
Söhne drunter. 

Eady (wendet fich bebend weg, feine Hand faſſend). Doch keinen ge: 
jwungenen? 

KRammerdiener (lacht fürdterlih). D Gott! — Nein —. lauter 
Freiwillige! Es traten wohl ſo etliche vorlaute Burſch' vor die 
Front heraus und fragten den Oberſten, wie theuer der Fürſt das 
Joch Menſchen verkaufe? — Aber unſer gnädigſter Landesherr ließ 
alle Regimenter auf dem Paradeplatze aufmarſchieren und die Maul- 
affen niederſchießen. Wir hörten die Büchſen knallen, ſahen ihr 
Gehirn auf das Pflaſter ſpritzen, und die ganze Armee ſhrie: 
Juchhe! nach Amerika! 

Lady (fällt mit Entſetzen in den Sopha.) Gott! Gott! — Und ih 
hörte nicht8? Und ich merfte nichts? | 

Kammerdiener. Ja, gnädige Frau! — Warum mußtet Ihr 
denn mit unjerm Heren gerad’ auf die Bärenbak reiten, als man 
den Lärmen zum Aufbruch flug? — Die Herrlichfeit hättet Ihr 
doch nicht verfäumen follen, wie uns bie gellenden Trommeln vers 
fündigten, es ift Zeit, und heulende Waifen bort einen lebendigen 
Vater verfolgten, und bier eine wüthende Mutter Tief, ihr ſaugendes 
Kind an Bafonnetten zu fpießen, und wie man Bräutigam und 
Braut mit Säbelhieben auseinander riß, und wir Graubärte ver: 
zweiflungsvoll da ftanden und den Burſchen auch zuletzt die Krüden 
noch nachwarfen in die neue Welt — DO, und mitunter das pol⸗ 
ternde Wirbelihlagen, damit der Allwwiffende uns nicht follte beten 
bören — 

Lady (ftebt auf, heftig bewegt). Weg mit diefen Steinen — lie 
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bliten Höllenflammen in mein Herz. — (Eanfter zum Kammerdiener.) 
Mäpige dih, armer alter Mann. Sie werden wieder fommen. Gie 
werden ihr Vaterland wieder jeben. 

Kammerdiener (marm und vol). Das weiß ber Himmel! Das 
werden fiel — Noch am Stadtthor drehten fie fih um und fchrieen: 
„Gott mit euch, Weib und Kinder! — Es leb' unfer Landesvater 
— Am jüngften Gericht find wir wieder da!’ — 

Fady (mit ſtarkem Schritt auf- und niedergehend). Abjcheulich! Fürch—⸗ 
terlih! — Mid) beredete man, ich habe fie alle getrodnet, die 
Thränen des Landes — Schredlich, jchredlich gehen mir die Augen 
auf — Geh du — Sag deinem Herrin — Ich werd’ ihm perſönlich 
danken! (Kammerdiener will gehen, fie wirft ihm ihre Goldboͤrſe in den Hut.) 
Und das nimm, weil du mir Wahrheit fagteft — 

Kammerdiener (wirft fie verächtlich auf den Tifch zurüd). Legt's zu 
bem Uebrigen! (Gr gebt ab.) 

Kady (fieht ihm erftaunt nad). Sophie, fpring ihm nad, frag’ 
ihn um feinen Namen! Er fol feine Söhne wieder haben! (Sophie 
ab. Lady nachdenfend auf und nieder. Paufe. Zu Sopbien, die wieder kommt.) 
Ging nicht jüngft ein Gerücht, daß das Feuer eine Stadt an ber 
Grenze verwüftet und bei vierhundert Familien an ben Bettelftab 
gebracht habe? (Sie Mlingelt.) 

Sophie. Wiefommen Sie auf das! Allerdings ift es jo, und bie 
meiften diefer Unglüdlichen dienen jegt ihren Gläubigern als Sklaven, 
oder verderben in ben Schachten ber fürftlichen Silberbergwerfe. 

KBedienter (kommt). Was befehlen Milady ? 

Fady (gibt ihm den Schmud). Daß das ohne Verzug in die Land: 
ſchaft gebracht werde! — Man fol es ſogleich zu Geld machen, 
befehl’ ich, und den Gewinnft davon unter bie Vierhundert verteilen, 
bie ber Brand ruiniert hat! 

Sophie. Milady, bedenken Sie, daß Sie die höchſte Ungnade 
wagen. 

Fady (mit Größe). Sol ich den Fluch feines Landes in meinen 
Haaren tragen? (Sie winkt dem Bedienten, diefer geht.) Ober willſt bu, 
daß ich unter dem ſchrecklichen Geſchirr foldher Thränen zu Boden 
finfe? — Geh, Sophie — Es ift beifer, falfche Juwelen im Haar, 
und das Bewußtfein diefer That im Herzen zu haben! 
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Sophie. Aber Juwelen wie diefe! Hätten Sie nicht Ihre ſchlech— 
teen nehmen fünnen? Nein, wahrlid, Milady! es ift Ihnen nicht 
zu vergeben | 

Lady. Närriiches Mädchen! Dafür werden in einem Augen 
bit mehr Brillanten und Perlen für mid) fallen, als zehn Könige 
in ihren Diabemen getragen, und ſchönere — 

Bedienter (kommt zurid). Major von Walter — 

Sophie (ſpringt auf die Lady zu). Gott! Sie verblaffen — 

Lady. Der erfte Mann, der mir Echreden macht — Sophie 
— Ich fei unpäglih, Eduard — Halt — Iſt er aufgeräumt? Lat 
er? Was fpriht er? DO, Sophie! Nicht wahr, ich fehe häßlich aus? 

Sophie. Ich bitte Sie, Laby — 

Bedienter. Befehlen Sie, daß ich ihn abweife? 

Kady (ftotternd). Er ſoll mir willfommen fein. (Bebienter hinaus.) 
Sprih, Sophie! — Was fag’ ich ihm? Wie empfang’ ih ihn? — 
Ich werbe flumm fein! — Er wird meiner Schwäche fpotten — 
Er wird — o was abnet mir — Du verläffeft mih, Sophie? — 
Bleib! — Doc nein! — Sch! — So bleib Doch! (Der Major kommt 
durch das Norzimmer.) 

Sophie, Sammeln Eie fih! Er ift ſchon bal 


Dritte Scene. 


Ferdinand von Walter. Die Vorigen. 

Serdinand (mit einer kurzen Verbeugung). Wenn ich Sie worin 
unterbreche, gnädige rau — 

Lady (unter mertbarem Herzklopfen). In nichts, Herr Major, das 
mir wichtiger wäre. 

Serdinand. Ich komme auf Befehl meines Vaters — 

Lady. Ich bin feine Schuldnerin. 

Ferdinand. Und fol Ihnen melden, daß wir uns heirathen 
— 6&o weit der Auftrag meines Vaters. 

Fady (entfärbt ſich und zittert). Nicht Ihres eigenen Herzens? 

Serdinand. Minifter und Kuppler pflegen das niemals zu 


fragen! 


Fady (mit einer Beängftigung, dab ihr die Worte verfagen). Und Sie 
ſelbſt hätten fonft nichts beizuſetzen? | 

Ferdinand (mit einem Blid auf die Mamfel). Noch. fehr viel, 
Milady! 

Fady (gibt Sophien einen Wink, diefe entfernt fih). Darf ich Ihnen 
dieſen Sopha anbieten? 

Ferdinand. Ich werde kurz fein, Milady! 

Lady. Nun? 

Ferdinand, Ich bin ein Mann von Ehre. 

Kady. Den ich zu ſchätzen weiß. 

Scrdinand. Cavalier. 

Lady. Kein befirer im Herzogthum. 

Scrdinand. Und OÖffieter. 

Lady (chmeichelhaft). Sie berühren bier Vorzüge, bie auch 9 Andere 
mit Ihnen gemein haben! Warum verfchweigen Sie größere, worin 
Sie einzig find? 

Ferdinand (froftig). Hier brauch’ ich fie nicht. 

Lady (mit immer fteigender Angft). Aber für was muß ich dieſen 
Vorbericht nehmen? 

Ferdinand (langfam und mit Nachdruck). Für ben. Einwurf der 
Ehre, wenn Sie Luft haben follten, meine Hand zu erzwingen! 

Lady (auffahrend). Was ift das, Herr Major? 

Ferdinand (gelaffen). Die Sprache meined Herzens — meines 
Wappens — und diefes Degens! 

Lady. Diefen Degen gab Ahnen der Fürft. 

Ferdinand. Der Staat gab mir ihn durch die Hand bes 
Fürften — mein Herz Gott — mein Wappen ein halbes Sabre 
taufend! 

Lady. Der Name des Herzogs — 

Ferdinand (Higig). Kann ber Herzog Geſetze der Menſchheit 
verdrehen, oder Handlungen münzen wie ſeine Dreier? — Er ſelbſt 
iſt nicht über die Ehre erhaben, aber er kann ihren Mund mit ſeinem 
Golde verſtopfen. Er kann ben Hermelin über feine Schande herz. 
werfen. Ich bitte mir aus, davon nichts nieht, Milady — Es ift 
nicht mehr die Rede von weggeworfenen Ausfihten und Ahnen — 
oder von biefer Tegenquafte, oder von der Meinung der Welt. 
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Ich bin bereit, Died Alles mit Füßen zu treten, fobald Cie mich 
nur überzeugt haben werben, daß der Prtis nicht ſchlimmer 
noh als das Opfer ift. 

Fady (ſchmerzhaft von ihm weggehend). Herr Major! das hab’ ich 
nit verbient. - 

Ferdinand (ergreift' ipre Hand). Vergeben Sie. Wir reden bier 
ohne Zeugen. Der Umftand, der Sie und mi — heute und nie 
mehr — zufammenführt, berechtigt mich, zwingt mid, Ihnen mein 
Heheimftes Gefühl nicht zurüdt zu halten! — — Es will mir nicht 
zu Kopfe, Milady, daB eine Dame von jo viel Schönheit und Geift 
— Eigenfchaften, die ein Mann fhäten würde — fi an einen 
Fürſten follte wegwerfen können, ber nur das Geſchlecht an ihr 
zu bewundern gelernt bat, wenn ſich diefe Tame nit ſchämte, 
dor einen Dann mit ihrem Herzen zu treten! 

Fady (ſchaut ihm groß ins Geſicht). Meden Sie ganz aus! 

Serdinand. Sie nennen ſich eine Brittin! Erlauben Sie 
mir — ich kann e8 nicht glauben, daß Sie eine Brittin find. Die 
reigeborne Tochter des freieſten Volks unter dem Himmel — das aud) 
zu ftolz ift, fremder Tugend zu räuchern — kann fih nimmer: 
mehr an fremdes Laſter verdingen. Es ift nicht möglih, daß 
Sie eine Brittin find, — oder das Herz diefer Brittin muß um fo 
viel Eleiner fein, als größer und Fühner Britanniens Adern ſchlagen. 

Lady. Sind Sie zu Ende? 

-Serdinand Man könnte antworten, es ift weibliche Eitelfeit 
— Leidenichaft — Temperament — Hang zum Vergnügen. Schon 
öfters überlebte Tugend die Ehre! Schon Mande, die mit Schande 
in diefe Schranfe trat, hat nachher die Welt durch edle Handlungen 
mit fi ausgejöhnt und das häfliche Handwerk durch einen ſchönen 
Gebrauch geadelt — — Aber woher benn jeßt diefe ungeheure 
Preflung des Landes, die vorher nie fo geweien? — Das war im 
Namen des Herzogthums. — Ich bin zu Ende. 

Fady (mit Sanftmuth und Hoheit. Es ift das erftemal, Walter, 
daß ſolche Reden an mich gewagt werden, und Sie find der einzige 
Menſch, dem ich darauf antworte — Daß Sie meine Hand ver: 
werfen, darum ſchätz' ich Sie. Daß Sie mein Herz läftern, vergebe 
ich Ihnen. Daß es Ihr Ernft-ift, glaube id, Ihnen mist. Wr 
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ſich herausnimmt, Beleidigungen dieſer Art einer Dame zu ſagen, 
die nicht mehr als eine Nacht braucht, ihn ganz zu verderben, muß 
dieſer Dame eine große Seele zutrauen, oder — von Sinnen ſein. 
— Daß Sie den Ruin des Landes auf meine Bruſt wälzen, ver- 
. gebe Ihnen Gott der Allmächtige, der Sie unb mich und den Fürften: 
einst gegen einander ftellt. — Aber Sie haben die Engländerin in 
‚mit aufgefordert, und auf Vorwürfe diefer Art muß mein Vaters 
land Antwort haben. 

Ferdinand (auf feinen Degen geftügt). Ich bin begierig. 

Kady. Hören Sie alſo, was ich, außer Ihnen, noch niemand 
vertraute, noch jemals einem Menſchen vertrauen will! — Sch bin: 
nicht die Abenteurerin, Walter, für die Sie mich balten. Ich 
fünnte groß thun und fagen: ich bin fürftlihen Geblüts — aus 
des unglüdlichen Thomas Norfolks Gejchlechte, der für die jchottifche 
Maria ein Opfer ward. — Mein Vater, des Königs oberfter Käm⸗ 
merer, wurde bezichtigt, in verräthriichem Vernehmen mit Frankreich 
zu ftchen, durch einen Sprud der Parlamente verdammt und ent⸗ 
hauptet. — Alle unfere Güter fielen der Krone zu. Wir felbft wur: 
ben des Landes verwiejen. Meine Mutter ftarb am Tage ber Hin= 
rihtung. Ih — ein vierzehnjähriges Mädchen — floh nad) Deutſch- 
land mit meiner Wärterin — einem Käfthen Juwelen — und bie= 
fem Familienfreuz, das meine fterbende Mutter mit ihrem letzten 
Segen mir in ben Bufen ftedte. 

Ferdinand (wird nachdentend und heftet märmere Blide auf die 
Lady). 

Fady (fährt fort mit immer zunehmender Rührung). Krank — ohne 
Namen — ohne Schuß und Vermögen — eine ausländifche Waiſe, 
fam ich nach Hamburg. Ich hatte nichts gelernt, als das bischen Fran—⸗ 
zöſiſch — ein wenig Filet und den Flügel — deſto beſſer verftand 
ih, auf Gold und Silber zu fpeifen, unter damaftenen Deden zu 
fhlafen, mit einem Wink zehn Bediente fliegen zu maden und bie 
-Schmeicheleien der Großen Ihres Geſchlechts aufzunehmen. — Sechs 
Sabre waren ſchon bingemweint. — Die letzte Schmudnadel flog da⸗ 
bin — Meine Wärterin ſtarb — und jebt führte mein Schickſal 
Ihren Herzog nad Hamburg. Ich Tpazierte damals an den Ufern: 
der Elbe, jah in den Strom und fing eben an zu phantafieren, ob 
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dieſes Waller oder mein Leiden das Tiefite wäre? — Der Her: 
309 ſah mich, verfolgte mid, fand meinen Aufenthalt, Tag zu mei: 
nen Füßen und ſchwur, daß er mich liebe. Eie Hält in großer Bewe- 
gung inne, dann fährt fie fort mit weinender Stimme.) Alle Bilder meiner 
glüdlihen Kindheit wachten jet wieder mit verführendem E chim: 
mer auf — Schwarz wie das Grab graute mich eine troftlofe Zus 
funft an — Mein Herz brannte nad einem Herzen — ch fant 
an das jeinige. (Bon ihm wegftürzend.) Jetzt verdammen Sie mid! 

Serdinand (fehr bewegt, eilt ihr nah und hält fie zurüd). Lady! 
o Himmel! Was hör’ ih? Was that ih? — — Schrecklich ent: 
hüllt fi) mein Frevel mir. Sie fünnen mir nicht mehr vergeben. 

Fady (kommt zurüd und bat ſich zu fanımeln gefuht). Hören Sie 
weiter. Der Fürft überrafchte zwar meine wehrlofe Jugend — aber 
das Blut der Norfolf empörte fih in mir: Du, eine geborne 
Fürftin, Emilie, rief e8, und jet eines Fürften Concubine? — 
Stolz und Schickſal Fämpiten in meiner Bruft, als der Fürft mich 
bieher brachte und auf einmal die fchauderndfte Scene vor meinen 
Augen ftand! — Die Wolluft der Großen diefer Welt ift die nim⸗ 
merfatte Hyärte, die fih mit Heißhunger Opfer jucht. — Fürchter⸗ 
lich hatte fie fchon in diefem Lande gemüthet — hatte Braut und 
Bräutigam zertrennt — hatte jelbft der Ehen göttliches Band zer- 
riſſen — — bier das file Slüd einer Familie geichleift — dort 
ein junges unerfahrenes Herz der verheerenden Peſt aufgeichloffen, 
und fterbende Schülerinnen ſchäumten den Namen ihres Lehrers unter: 
Flüchen und Zudungen aus — Ich ftellte mid) zwifchen das Lamm 
und ben Tiger, nahm einen fürftlihen Eid von ihm in einer Stunde 
der Leidenichaft, und diefe abicheuliche Opferung mußte aufhören. 

Ferdinand (trennt in der beftigften Unruhe durch den Saat). Nichts 
mehr, Milady! Nicht weiter! 

Fady. Dieje traurige Periode hatte einer noch traurigern Platz 
gemacht. Hof und Serail wimmelten jetzt von Italiens Auswurf. 
Flatterhafte Pariferinnen tändelten mit bem furdhtbaren Scepter, 
und das Volk blutete unter ihren Launen — Sie alle erlebten ihren 
Tag. Ih fah fie neben mir in den Staub ſinken, denn ih war 
mehr Kofette, als fie alle. Ich nahm dem Tyrannıen den Zügel 
ab, der wollüftig in meiner Umarmung erfchlaffte — bein Vaterland, 
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Walter, fühlte zum erſtenmal eine Menſchenhand und ſank vertrauend 
an meinen Buſen. (Pauſe, worin fie ihn ſchmelzend anſieht. O daß ber 
Mann, von dem ich allein nicht verkannt ſein möchte, mich jetzt 
zwingen muß, groß zu prahlen und meine ſtille Tugend am Licht 
der Bewunderung zu verſengen! — Walter, ich habe Kerker ge⸗ 
ſprengt — habe Todesurtheile zerriſſen und manche entſetzliche Ewig- 
keit auf Galeeren verkürzt. In unheilbare Wunden hab' ich doch 
wenigſtens ſtillenden Balſam gegoſſen — mächtige Frevler in Staub 
gelegt und die verlorne Sache der Unſchuld oft noch mit einer 
buhleriſchen Thräne gerettet — Ha, Jüngling, wie ſüß war mir 
das! Wie ſtolz konnte mein Herz jede Anklage meiner fürſtlichen 
Geburt widerlegen! — Und jetzt kommt der Mann, der allein mir 
das Alles belohnen ſollte — der Mann, ben mein erſchöpftes Schick⸗ 
fal vielleicht zum Erfat meiner vorigen Leiden ſchuf — ber Mann, 
den ich mit brennender Sehnſucht im Traum ſchon umfaſſe — 

Ferdinand (fällt ihr ins Wort, durch und durch erfehüttert). Zu viel! 
zu viel! Das iſt wider die Abrede, Lady. Sie follten ſich von 
Anklagen reinigen und machen mich zu einem Verbrecher. Schonen 
Sie — ich beſchwöre Sie — ſchonen Sie meines Herzens, das Be: 
ſchämung und wüthende Reue zerreißen — 

Kady (Haft feine Hand fer). Jet oder nimmermehr! Lange genug 
hielt die Heldin Stand — das Gewicht diefer Thränen mußt bu 
noch fühlen. (Im zärtfihften Ton.) Höre, Walter — wenn eine Un- 
glückliche — unwiderſtehlich, allmächtig an dich gezogen — fi an 
dich preßt mit einem Buſen vol glühenber, unerichöpflicher Liebe 
— Walter! — und du jeßt noch das Falte Wort Ehre ſprichſt — 
wenn diefe Unglüdlihe — niedergebrüdt vom Gefühl ihrer Schande 
— des Lafters überdrüffig — heldenmäßig emporgehoben vom Rufe der 
Tugend — fih fo — in deine Arme wirft (fie umfaßt ihn, befchwörend 
und feierlich — durch dich gerettet — durch dich dem Himmel 
wieder geſchenkt fein will, oder (das Geficht von ihm abgewandt, mit 
bobler bebender Stimme) Deinem Bild zu entfliehen, dem fürdhter- 
lihen Ruf der Verzweiflung gehorſam, in noch abfcheulichere Tiefen 
des Lafters wieder hinuntertaumelt — 

Ferdinand (fih von ihre losreißend, in der ſchrecklichſten Bebrängniß). 
Nein, beim großen Gott! ich kann das nicht aushalten — Lady, 
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ih muß — Himmel und Erde Tiegen auf mir — ih muß Ihnen 
ein Geftändniß thun, Lady! 

Lady (von ihm wegfliehend). Jetzt nicht! Bett nicht, bei allem, 
was heilig ift — in dieſem entjeglihen Augenblid nicht, wo mein 
jerriffenes Herz an taufend Dolchſtichen blutet — Sei's Tod oder 
Leben — ih darf es nicht — ich will es nicht hören! 

Ferdinand. Doc, doch, befte Lady Eie müflen 8. Was ich 
Ihnen jebt fagen werde, wird meine Strafbarfeit mindern, und 
eine warme Abbitte des Vergangenen fein — Ich habe mich in Ihnen 
betrogen, Milady — Ich erwartete — ich wünfchte, Sie meiner 
Beratung würdig zu finden. Felt entichlojlen, Sie zu beleidigen 
und Ihren Haß zu verdienen, fam ich ber. — Glücklich wir beide, 
wenn mein Borjaß gelungen wäre! (Gr ſchweigt eine Weile, darauf leifer 
und fchüchterner.) ch liebe, Milady — liebe ein bürgerliches 
Mädchen — Luiſe Deillerin, eines Mufifus Tochter. (Lady wendet 
fi bleich von ihm weg, er fährt lebhafter fort.) Ich weiß, worein ich mich 
ftürze; aber wenn auch Klugheit die Leidenſchaft jchweigen heißt, 
jo redet die Pflicht befto lauter — Ich bin ter Echuldige. Ich 
zuerst zerriß ihrer Unfchuld goldenen Frieden — wiegte ihr Herz mit 
vermefjenen Hoffnungen und gab es verrätherifch der wilden Leiden 
Ihaft Preis — Sie werden mid an Stand — an Geburt — an 
die Grundſätze meines Vaters erinnern — aber ich Tiebe. — Meine 
Hoffnung fteigt um fo höher, je tiefer die Natur mit Convenien- 
zen zerfallen ift. — Mein Entihluß und das Vorurtheil! Wir wol: 
len jeben, ob die Mode oder die Menſchheit auf dem Platz blei- 
ben wird. (Lady bat ſich unterdeß bis an das äußerſte Ende des Zimmers 
jurüdgezogen und hält das Geficht mit beiden Händen bedeckt. Er folgt ihr d da» 
hin.) Sie wollten mir etwas fagen, Milady ? 

Fady (im Ausdrud des heftigften Leidens). Nichts, Herr von Walter! 
Nichts, als dab Sie fih und mid und noch eine Dritte zu 
Grund richten. 

Serdinand. Noch eine Dritte? 

Fady. Wir können mit einander nicht glüdlich werden. Wir 
müſſen doch der Voreiligfeit Ihres Vaters zum Opfer werden. Nim⸗ 
mermehr werd’ ich das Herz eined Mannes haben, der mir feine . 
Hand nur gezwungen gab. 
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Ferdinand. Gezwungen, Lady? gezwungen gab? und alſo doch 
gab? Können Sie eine Hand ohne Herz erzwingen? Sie einem 
Mädchen den Mann entwenden, der die ganze Welt dieſes Mäd- 
chens it? Sie einen Mann von dem Mädchen reißen, bas bie 
ganze Welt diefes Mannes ift? Sie, Milady — vor einem Augen: 
blik die bewunbernswürdige Brittin? — Sie fünnen da8? 
Lady. Weil ich e8 muß. (Mit Ernft und Stärke.) Meine Leiden: 
haft, Walter, weicht meiner Zärtlichfeit für Sie Meine Ehre 
kann's nicht mehr — Unſre Verbindung ift das Gefpräd bes gan- 
zen Landes. Alle Augen, alle Pfeile des Spotts find auf mic 
‚gefpannt. Die Beihimpfung ift unauslöfhlih, wenn ein Unter: 
than des Fürften mich ausihlägt. Rechten Sie mit Ihrem Vater. 
Wehren Sie fi, fo gut Sie fünnen. — Ich laß alle Minen jprin- 
gen. (Sie geht fchnell ab. Der Major bleibt in fprachlofer Erftarrung fteben. 
Pauſe. Dann ftürzt er fort durch die Klügelthüre.) 


Vierte. Scene. 
Zimmer beim Muſikanten. 
Miller. Zrau Millerin. Zuife treten auf. 


Miller (Haftig ins Zimmer). Sch hab's ja zuvor gejagt! 

£uife (fprengt ihn Angftlih an). Was, Vater? was? 

Miller (rennt wie toll auf und nieder). Meinen Staatsrod ber — 
hurtig — ih muß ihm zuvorkommen — und ein weiße8 Man: 
ſchettenhemd! — Das hab’ ich mir gleich eingebildet! 

£uife. Um Gotteswillen! Was? 

Millerin. Was gibt’S denn? was iſt's benn? 

Miller (wirft feine Perrüde ins Zimmer). Nur gleich zum Frifeur 
das! — Was e8 gibt? (Bor den Spiegel gefprungen.) Und mein Bart 
ift auch wieder fingerslang. — Was es gibt? — Was wird’S geben, 
bu Rabenaas? — Der Teufel ift los, und dich fol das Wetter 
erſchlagen! 

Fran. Da ſehe man! Ueber mid muß gleich alles kommen! 
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‚Miller. Weber dih? Sa, blaues Donnermaul! und über wen 
ander8? Heute früh mit deinem diabolifhen Junker — Hab’ ich's 
nit im Moment gefagt? — Der Wurm bat geplaudert. 

Stan. Ah was! Wie Fannit du das wilfen?. 

Miller. Wie kann ich das willen? — Dal — unter ber 
Hausthür fpuft ein Kerl des Minifters und fragt nach dem Geiger! 

&uife. Ich bin bes Todes! 

Miller. Du aber auch mit deinen VBergißmeinnichts = Augen ! 
(acht voll Bosheit.) Das hat feine Richtigkeit, wen der Teufel ein 
Ei in die Wirthfchaft gelegt hat, dem wird eine hübſche Tochter 
geboren — Jetzt hab’ ich's blank. 

Sram. Woher weißt du denn, daß es ber Ruife gilt? Du 

kannſt dem Herzog refommandiert worden fein. Er kann dich ing 
Orcheſter verlangen. 
Miller (fpringt nad) feinem Rohr). Daß dich der Schwefelregen 
don Sodom! — Orcheſter! — Sa, wo du Kupplerin den Discant 
wirft heulen, und mein blauer Hinterer ben Contrebaß vorftellen ! 
(Wirft fi in feinen Stuhl.) Gott im Himmel! 

Euife (ſetzt fich todtenbleich nieder). Mutter! Bater! Warum wird 
mir auf einmal fo bange? 

Miller (fpringt wieder vom Stuhl auf). Aber ſoll mir der Dinten: 
Tledfer einmal in den Schuß laufen! — Soll er mir laufen! — 
88 fei in biefer oder in jener Welt — Wenn ih ihm nicht Leib 
und Seele breimeih zufammendrefhe, alle zehn Gebote und alle 
fieben Bitten im Baterunfer, und alle Bücher Mofis und ber 
Bropheten aufs Leder fchreibe, daß man die blauen Fleden bei 
der Auferftchung der Todten noch ſehen jol — 

Sram. Sa! fluh du und poltre dul Das wird jebt den Teufel 
bannen! Hilf, beiliger Herregott! Wo hinaus nun? Wie werden 
wir Rath Schaffen? — Was nun anfangen? Vater Miller, jo rede 
doch! (Sie Läuft heulend durchs Zimmer.) 

Miller. Auf der Stel zum Minifter will ich! Ich zuerſt will 
mein Maul aufthun — ich ſelbſt will es angeben! Du haſt es vor 
mir gewußt! Du hätteſt mir einen Wink geben können! Das 
Mädel hätt' ſich noch weiſen laſſen. Es wäre noch Zeit geweſen 
— aber nein! — Da hat ſich was makeln laſſen; da hat ſich wos 
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fiihen laſſen! Da haft du noch Holz obendrein zugetragen! — 
Sept ſorg' aud für deinen Kuppelpelz. Friß aus, was bu ein- 
brockteſt! Ich nehme meine Tochter in Arm, und marſch mit ihr 
über die Grenzel 
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j Fünfte Scene. 


Ferdinand von Walter flürzt erfchroden und außer Athem ins Zinimer. 
Die Vorigen. 


Ferdinand War mein Vater ba? 

Luife (fährt mit Schreden auf). Sein Bater! 
Allmächtiger Gott! | 

Fran (fchlägt bie Hände zufammen). Der Präfi: U Alle zugleich. 
dent! Es iſt aus mit uns! 

Hiller (lacht voll Bosheit). Gottlob! Gottlob! 

Da haben wir ja die Beſcherung! 

Serdinand (eilt auf Luiſen zu, und drückt fie ſtark in die Arme). 
Mein bift du, und wärfen Höll' und Himmel fi zwiſchen uns. 

Luiſe. Mein Tod ift gewiß — Rede weiter — Du ſprachſt 
einen jchrelihen Namen aus — Dein Vater? 

Ferdinand. Nichts. Nichts. Es iſt überftanden. Sch hab’ 
dich ja wieder. Du haft mid) ja wieder. O laß mich Athem ſchöpfen 
an diefer Bruft! Es war eine jchredliche Stunde, 

Luife. Welche? Du tödteit mic ! 

Ferdinand (tritt zurück und fehaut fie bedeutend an). Eine Stunde, 
Luiſe, wo zwiichen mein Herz und di eine fremde Geſtalt ſich 
warf — wo meine Liebe vor meinem Gewijlen erblaßte — wo. 
meine Luife aufhörte, ihrem Ferdinand alles zu fein — — 

£uife (fintt mit verhällten Geficht auf den Seſſel nieder). 

Ferdinand (geht ſchnell auf fie zu, bleibt fprachlos mit ftarrem Blick 
vor ihr ftehen, dann verläßt er fie plöglich, in großer Bewegung). Nein! 
Nimmermehr! Unmöglih, Laby! Zu viel verlangt! Ich Tann dir 
diefe Unſchuld nicht opfern — Nein, beim unendlihen Gott! ich 
fann meinen Eid nicht verleßen, der mid) laut wie des Himmels 
Donner aus diefem brechenden Auge mahnt — Lady, blid hieher — 
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bieher, du Rabenvater — Ich fol diefen Engel würgen? Die 
Höte fol ih in diefen himmliſchen Bufen jchütten? (Mit Ent- 
fchluß auf fie zueitend.) Ih will fie führen vor des Weltrichters 
Thron, und ob meine Liebe Verbrechen ift, ſoll der Ewige jagen. 
(Er faßt fie bei ver Hand und bebt fie vom Eeifel.) Faſſe Muth, meine 
Thenerftie! — Du haft gewonnen! Als Sieger komm’ ich aus dem 
gefährlichiten Kampf zurüd! 


&uife. Nein! Nein! — Verhehle mir nichts. Sprich ⸗ aus, | 


das entjebliche Urtheil. Deinen Vater nannteit du? Du nannteft 
die Lady? — Schauer des Todes ergreifen mich — Man jagt, 
fie wird heirathen. 

Ferdinand (ftürzt betäubt zu Luifens Füßen nieder). Mich, Unglüd: 
felige! 

Euife (nad) einer Pauſe, mit ftillem bebendem Ton und fchredlicher 
Rude). Nun — was erjchred’ ich denn? Der alte Dann dort bat 
mir’ ja oft gefagt — ich hab’ es ihm nie glauben wollen. GPauſe, 
dann wirft fie fih Millern laut weinend in den Arm.) Vater, bier ift deine 
Tochter wieder — Berzeihung, Vater! — Dein Kind fann ja nicht 
bafür, daß diefer Traum fo ſchön war, und — — ſo fürchterlich 
jebt das Erwachen — — 

Miller. Luiſe! Luiſe! — O Gott, fie ift von ſich — Meine 
Tochter, mein armes Kind — Fluch über den VBerführer! — Fluch 
über das Weib, das ihm kuppelte! 

Stan (wirft fi) jammernd auf Auifen). Verdien' ich diefen Fluch, 
meine Cochter? Bergeb’s Ihnen Gott, Baron! — Was hat biejes 
Lamm getban, daß Sie es würgen? 

Ferdinand (fpringt an ihr auf, voll Entfchloffenpeit). Aber ich will 
feine Kabalen durchbohren — durchreißen will ich alle diefe eifernen 
Ketten des Vorurtheils — Frei wie ein Mann will id wählen, 
daß bieje Inſektenſeelen am Riejenwerf meiner Liebe hinauffchwin- 
deln. (Er will fort.) 

&uife (zittert vom Seſſel auf, folgt ihm). Bleib! Bleib! Wohin willit 
bu? — Vater — Mutter — in diefer bangen Stunde verläßt er uns! 

Fran (eilt ihm nach, hängt fi an ihn). Der Präfident wird Die- 
ber kommen — Er wird unfer Kind mißhandeln — Er wird uns 
mißhandeln — Herr von Walter, und Sie verlaſſen un®? 
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Miller (lacht wüthend). Verläßt uns! Freilich! Warum nicht? 
— Sie gab ihm ja alles hin! (Mit der einen Hand den Major, mit der 
andern Luifen fallend.) Geduld, Herr! der Weg aus meinem Haufe 
geht nur über diefe da — Erwarte erit deinen Bater! wenn bu 
fein Bube biſt. Erzähl’ es ihm, wie bu dich in ihr Herz ftahlft, 
Betrüger, ober bei Gott! (Ihm feine Tochter zufchleudernd, wild und heftig.) 
Du folft mir zuvor diefen wimmernden Wurm zertreten, ben Liebe 
zu dir fo zu Schanden richtete! 

Ferdinand (kommt zurüd und gebt auf und ab in tiefen Gedanten). 
Zwar die Gewalt des Präfidenten ift groß — Vaterrecht ift ein 
weites Wort — der Frevel ſelbſt kann fi in feinen Falten ver: 
fteden, er fann e8 weit damit treiben — weit! — Doch aufs 
Aeußerſte treibt’8 nur die Liebe — Hier, Luiſe! Deine Sand in 
die meinige! (Gr faßt diefe heftig.) So wahr mid Gott im Tehten 
Hauch nicht verlaffen fol! — Der Augenblid, der diefe zwei 
Hände ‚trennt, zerreißt auch den Faden zwilchen. mir und ber 
Schöpfung! 

&uife. Mir wird bange! Blick weg! Deine Lippen beben! 
Dein Auge rollt fürdterlihd — 

Ferdinand. Nein, Luiſe! Zittre nicht! Es ift nicht Wahn- 
finn, was aus mir redet. Es ift das köſtliche Geſchenk des Him⸗ 
mels, Entſchluß in dem geltenden Augenblid, wo die gepreßte 
Bruft nur durch etwas Unerhörtes fih Luft macht — Ich Tiebe 
dich, Luiſe — Du folft mir bleiben, Luiſe — Sekt zu: meinem 
Bater! (Er eilt ſchnell fort und rennt — gegen den Bräfidenten.) | 


Sehste Scene. 


Der Präfident mit einem Gefolge von Bedienten. Vorige. 


Präfident (im Hereintreten). Da ift er fchon. 

Alle (erfchroden). | 

Ferdinand (weicht einige Schritte zurüd). Im Haufe der Unfchuld. 
Präſident. Wo der Sohn Gehorfam gegen den Vater lernt! 
fFerdinand. Laſſen Sie und das — — 
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Yräafident (unterbricht ihn, zu Millern). Er ift der Vater? 

Ailler. Stadtmufilant Miller. 

Präſi dent (zur Frau). Sie die Mutter? 

Stan. Ad ja! die Mutter. 

Ferdinand (zu Millern). Vater, bring’ Er die Tochter w weg — 
ihr droht eine Ohnmacht. 

präſident. Ueberflüſſige Sorgfalt! Ich will fie anſtreichen. 
Zu Luifen.) Wie lang fennt Sie den Eohn des Präfidenten? 

£uife. Diefem habe ich nie nachgefragt! Ferdinand von Walter 
dejucht mich feit dem November. 

Ferdinand. Betet fie an. 

Iräfident. Erhielt Sie Verficherungen ? 

Ferdinand. Bor wenig Augenbliden die feierlichfte im Ange: 
fiht Gottes. 

Iräfident (gornig zu feinem Sohn). Zur Beichte deiner Thor: 
beit wird man bir fhon das Zeichen geben. (Zu Luiſen.) Ich warte 
auf Antwort. 

£nife. Er ſchwur mir Liebe. 

Ferdinand. Und wird fie halten. 

Sräfident. Muß ich beiehlen, daß du ſchweigſt? — Nahm 
Sie den Schwur an? 

£uife (zärtlich). Ich erwiederte ihn. 

Ferdinand (mit feier Stimme). Der Bund ift gefchloffen. 

Iräfident. Ich werde das Echo hinaus werfen laſſen. (808. 
daft zu Luiſen.) Aber er bezahlte Sie doch jederzeit baar? 

Luife (aufmertfam). Diefe Frage verſtehe ich nicht ganz. 

Iräfident (mit beißendem Lachen). Nicht? Nun! ich meine nur 
— Jedes Handwerk hat, wie man fagt, feinen goldenen Boden — 
auch Sie, hoff’ ih, wird Ihre Gunft nicht verſchenkt haben — oder 
war's hr vielleicht mit dem bloßen Verſchluß gedient? Wie? 

Ferdinand (fährt wie rafend auf). Hölle! was war das? 


£uife (um Major mit Würde und Unmillen). Herr von Walter, 
jetzt ſind Sie frei. 

Ferdinand Bater! Ehrfurcht befichlt die Tugend auch im 
Vettlerfleid. 
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Ferdinand (läßt Luiſen fahren und blict fürchterlich zum Hinmel). Du, 
Almächtiger, bift Zeuge! Kein menſchliches Mittel ließ ih un: 
verſucht — ich muß zu einem teuflifcgen fehreiten — Ihr führt 
fie zum Pranger fort, unterbeffen (dem SPräfienten ins Opr nufend) 
erzähl” ich der Reſidenz eine Geſchichte, wie man Präfident 
wird. a6.) 

Präfident (mie vom Blip’gerührt). Was ift das? — Ferdinand! 
— Laßt fie Iedig! (Gr eilt dem Major nad.) 








Eon! beim Präfdenten. 


Der Bröfident und Secretär Wurm fommea 

Präfident. Der Streih war verwünſcht. 

Wurm. Wie ich befürchtete, gnäbiger Herr. Zwang erbittert 
die Echwärmer immer, aber befehrt fie nie. 

Präfident. Ih Hatte mein beſtes Vertrauen in biefen An— 
ſclag gefegt. Ich urtheifte jo: wenn das Mädchen beſchimpft 
wit, muß er, als Offizier, zurüdtteten. 

Wurm. Ganz vortrefflih. Aber zum Beſchimpfen hätt' es 
auch lommen follen. 

Präfident. Und doch — wenn ich es jetzt mit kaltem Blut 
Überdente — Ich hätte mich nicht ſollen eintreiben laſſen. — Cs 
Bar eine Drohung, woraus er wohl nimmermehr Ernft gemacht hätte. 

Sagitler, Rabale u, Siebe. [3 
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Warm. Das denken Sie ja nidyt. Der gereisten Leidenfchaft 
iſt feine Thorbeit zu bunt. Sie jagen mir, ber Herr Major babe 
immer den Kopf zu Ihrer Regierung geichüttelt. Ich glaub’s. 
Die Grundſätze, die er aus Afademieen bieher brachte, wollten mir 
gleich nicht recht einleuchten. Was jollten auch die phantaftifchen 
Zräumereien von Seelengröße und perfünlichem Adel an einem Hofe, 
wo die größte Weisheit diejenige ift, im rechten Tempo, auf eine 
geſchickkte Art, Groß und Klein zu fein! Er ift zu jung und zu 
feurig, um Geſchmack am langfamen, frummen Gang der Kabale zu 
finden, und nichts wird feine Ambition in Bewegung ſeben, als 
was groß iſt und abenteuerlich. 

Präſident (erdrießlich. Aber was wird dieſe wohlweiſe Ans 
merkung an unſerm Handel verbeſſern? 

Wurm. Sie wird Ew. Excellenz auf die Wunde hinweiſen, und 
auch vielleicht auf den Verband. Einen ſolchen Charakter — erlau⸗ 
ben Sie — hätte man entweder nie zum Vertrauten, oder nie⸗ 
mals zum Feind machen ſollen. Er verabſcheut das Mittel, wo⸗ 
durch Sie geſtiegen ſind. Vielleicht war es bis jetzt nur der Sohn, 
der die Zunge des Verräthers band. Geben Sie ihm Gelegen⸗ 
heit, jenen rechtmäßig abzuſchütteln; machen Sie ihn durch wieder⸗ 
holte Stürme auf feine Leibenihaft glauben, daß Sie ber zärtliche 
Vater nicht find, jo dringen bie Pflichten des Patrioten bei ihm 
vor. Ja, Schon allein die ſeltſame Phantafie, der Gerechtigkeit ein 
fo merfwürdiges Opfer zu bringen, könnte Reiz genug für ihn haben, 
jelbft feinen Vater zu flürzen. 

Präafident Wurm — Wurm — Er führt mid) da vor einen 
entjeglihen Abgrund. 

Wurm. Ich will Sie zurüdführen, gnäbiger Herr. Darf ich 
freimüthig reden? 

Präſident (indem er ſich nieberfegt). Wie ein Berdammter zum 
Mitverdammten. . 

‚Wurm. Alſo verzeihen Sie — Sie haben, dünft mid), ber 
biegfamen Hofkunft den ganzen Bräfidenten zu danfen, warıım 
vertrauten Sie ihr nicht auch den Vater an? ch befinne mich, 
mit welcher Offenheit Sie Ihren Vorgänger damals zu einer Partie 
Piquet beredeten und bei ihm die halbe Nacht mit freundfchaftlichem 
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Burgunder hinwegſchwemmten, und das war doch bie nämliche Nacht, 
wo die große Deine losgehen und ben guten Mann in bie Luft 
blaſen follte — Warum zeigten Sie Ihrem Sohne ben Feind? Nims 
mermehr hätte biefer erfahren jollen, daß ich um feine Lichesanges 
legenheit wiffe. Sie hätten den Roman von Seiten des Mädchens 
Unterhöhlt, und das Herz Ihres Sohnes behalten! Sie hätten den 
klugen General gefpielt, der den Feind nicht am Kern feiner Truppen 
faßt, fondern Spaltungen unter den Gliedern ftiftet. 

Iräfident. Wie war das zu machen? 

Wurm. Auf die einfachfte Art — und die Karten find noch 
Richt ganz vergeben. Unterbrüden Sie eine Zeitlang, daß Sie Vater 
find, Meffen Sie fi) mit einer Leidenfchaft nicht, die jeder Wider: 
and nur mächtiger machte — Ueberlaffen Sie e8 mir, an ihrem 
eigenen Feuer den Wurm auszubrüten, ber fie zerfrißt. 

Präfident. Ich bin begierig. | 

Wurm. Ich müßte mich ſchlecht auf den Barometer der Seele 
verſtehen, oder der Herr Major ift in der Eiferfucht jchredlich, wie 
in ber Liebe. Machen Sie ihm das Mädchen verdächtig — — 
Wahriheinlich oder nit. Ein Gran Hefe reicht hin, die ganze 

aſſe in eine zerftörende Gährung zu jagen. 

Iräfident. Aber woher biefen Gran nehmen? Ä 

Wurm. Da find wir auf dem Punkt — Bor allen Dingen, 

gnädiger Herr, erklären Sie fi) mir, wie viel©ie bei der fernern Wei: 
gerung des Majors auf dem Spiel haben — in welchem Grabe «8 
Ihnen wichtig ift, den Roman mit dem Bürgermädchen zu endigen 
und die Verbindung mit Lady Milford zu Stand zu bringen? 

Präfident. Kann Er noch fragen, Wurm? — Mein ganzer 

Einfluß ift in Gefahr, wenn die Partie mit der Lady zurüdgeht, 
und wenn ich den Major zwinge, mein Hals. 

Warm (munter). Seht haben Eie die Gnade und höre. — 

Den Herrn Major umfpinnen wir mit Lift. Gegen das Mädchen 
nehmen wir Ihre ganze Gewalt zu Hilfe. Wir dictiren ihr ein 
Billet doux an eine dritte Berfon in die Feder, und 
IPielen da8 mit guter Art dem Major in die Hände 
Präfident. Toller Einfall! Als ob fie fih fo gefhwind Hin 
bequemen würde, ihr eigenes Todesurtheil zu ſchreiben! 
4% 
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Warm. Sie muß, wenn Sie mir freie Hand laſſen wollen. 
Sch kenne das gute Herz auf und nieber. Sie bat nicht mehr als 
zwei tödtliche Seiten, durch welche wir ihr Gewiſſen beitürmen Fön: 
nen — ihren Vater und den Major. Der Lebtere bleibt ganz und 
gar aus dem Spiel; deſto freier Fünnen wir mit dem Mufifanten 
umfpringen. — 

Präſident. Als zum Erempel? 

Warm. Nach dem, wad Em. Ercellenz mir von dem Auftritt 
in feinem Haufe gefagt haben, wird nicht Teichter fein, als den 
Vater mit einem Halsproceß zu bedrohen. Die Perſon des Günſt⸗ 
lings und Siegelbewahrers ift gemiffermaßen ber Schatten der 
Majeität. — Beleidigungen gegen jenen find Verlegungen biejer. — 
Wenigitend will ich den armen Schädher mit diefem zufammenge- 
flilten Kobold duch ein Nadelöhr jagen. 

Präfident. Doch — ernfthaft dürfte der Handel nicht vyerden. 

Wurm. Ganz und gar nicht — Nur in fo weit, als es nö: 
thig ift, die Familie in die Klemme zu treiben — Wir feten alfo 
in aller Stille den Mufifus fett — Die Noth um fo dringender zu 
machen, fünnte man auch die Mutter mitnehmen — fprechen von 
peinlicher Anklage, von Schaffot, von ewiger Feftung, und machen 
den Brief der Tochter zur einzigen Bedingniß feiner Befreiung. 

Präfident. Gut! Gut! Sch verfiehe. 

Warm. Sie liebt ihren Vater — bis zur Leibenfchaft, möcht 
ich jagen. Die Gefahr feines Lebens — feiner Freiheit zum min: 
deften — die Vorwürfe ihres Gewilfens, den Anlaß dazu gegeben 
zu haben — dire Unmöglichkeit, ven Major zu befien — endlich 
die Betäubung ihres Kopfs, die ich auf mich nehme — es kann 
nicht fehlen — fie muß in die Falle gehn. 

Präfident. Aber mein Sohn? Wird er nicht auf der Stelle 
Wind davon haben? Wird er nicht wüthender werben? 

Wurm. Das laſſen Sie meine Sorge fein, gnädiger Herr 
— Vater und Mutter werden nicht eher freigelaffen, bis die ganze 
Familie, einen Förperlihen Eid darauf abgelegt, den ganzen Vor⸗ 
gang geheim zu halten und den Betrug zu beftätigen. . 

Präfident. Einen Eid? Was wird ein Eid fruchten, 
Dummkopf? | 
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Wurm. Nichts bei und, gnädiger Herr! Bei dieſer Men- 
ſchenart alles — Und fehen Eie nun, wie ſchön wir beide auf biefe 
Manier zum Ziel fommen werden — Das Mädchen verliert die 
Liebe des Majord und den Ruf ihrer Tugend. Vater und Mutter 
ziehen gelindere Saiten auf, und durch und durch weich gemacht von 
Schickſalen diefer Art, erkennen ſie's noch zulegt für Erbarmung, 
wenn ih der Tochter durch meine Hand ihre Reputation wieder gebe. 

Präfident (lacht unter Kopfichütteln). Ya, ich gebe mich dir über: 
wunden, Echurfe! Das Geweb’ ift ſataniſch fein. Der Schüler 
übertrifft feinen, Meifter — — Nun ift die Frage, an wen das 
Billet muß gerichtet werden? Mit wem wir fie in Verdacht 
bringen müffen ? 

Wurm. Nothwendig mit jemand, der durch ben Entſchluß 
Ihres Sohnes alles gewinnen oder alles verlieren muß! 

Präſident (nach einigem Nachdenken). Ich weiß nur den Hof 
marſchall. 

Wurm (zudt die Achſeln) Mein Geſchmack wär' er nun freilich 
nicht, wenn ich Luiſe Millerin hieße. 

Präſident. Und warum nicht? Wunderlich! Eine blendende 
Garderobe — eine Atmoſphäre von Eau de mille fleurs und 
VBiſam — auf jedes alberne Wort eine Handvoll Ducaten — und 

alles das ſollte die Delicateffe einer bürgerlichen Dirne nicht endlich 
beitechen Finnen? O, guter Freund! fo ferupulds ift die Eiferfucht 
nicht! Ich ſchicke zum Marſchall. (Klingelt.) 

Wurm. Unterdeſſen, daß Ew. Excellenz dieſes und die Gefan- 
gennehmung des Geigers beforgen, werd’ ich hingehen und ben 
bewußten Liebesbrief aufſetzen. 

Präſident (zum Schreibepult gehend). Den Er mir zum Durch 
leſen heraufbringt, ſobald er zu Stand ſein wird. (Wurm geht ab. 
Der Bräfident fest fich zu fchreiben ; ein Kammerdiener kommt, er ftehbt auf und 
gibt ihm ein Papier). Diefer Verhaftsbefehl muß ohne Aufihub in 
die Gerichte — ein Andrer von euch wird den Hofmarfhall zu 
mir bitten. . 

Kammerdiener. Der gnädige Herr find foeben hier angefahren. 

Iräfident. Noch beſſer — aber die Anſtalten follen mit 
Vorſicht getroffen werden, ſagt ihr, daß kein Aufttand winlar. 
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Rammerdiener. Schr wohl, Ihr! Ercellenz ! 
Hräfident. Verſteht ihr? Ganz in ber Stille | 
Kammerdiener. Ganz gut, Ihr’ Excellenz! (26.) 


| Zweite Scene. 
Der Präfident und der Hofmarſchall. 


tofmarſchäll (eitfertig). Nur en passant, mein Beiter! — 
Wie leben Sie? Wie befinden Sie fi? — Heute Abend ift große 
Opera Dido — das juperbefte Feuerwerf — eine ganze Stadt 
brennt zufammen — Sie ſehen fie doch auch brennen?. Was? 

Präfident. Ich habe Feuerwerks genug in meinem eigenen 
Haufe, das meine ganze Herrlichkeit in die Luft nimmt — Sie 
fommen erwünſcht, licher Marſchall, mir in einer Sache zu ratben, 
thätig zu helfen, die und beide pouffiert oder ‚völlig zu Grund 
richtet. Setzen Sie id. 

Hofmarfdall. Machen Sie mir nit Angft, mein Süßer. 

Präſident. Wie gefagt — pouſſiert oder ganz zu Grund 
richtet. Ste willen mein Project mit dem Major und der Laby. 
Eie begreifen auch, wie unentbehtlich es war, unfer beider Glück 
zu firieren. Es kann alles zufammenfallen, Kalb. Dein Ferdi: 
nand will nidt. 

Hofmarfdhall. Wil nicht — will nicht — ih hab's ja in 
der ganzen Stadt ſchon herumgeſagt! Die Mariage iſt ja in jeder⸗ 
manns Munde. 

Präſident. Sie können vor ber ganzen Stadt als Wind: 
macher daſtehen. Er Tiebt eine Andere. 

Hofmarfdall. Sie ſcherzen. Iſt das auch wohl ein Hin- 
derniß? 

Präſident. Bei dem Trotzkopf das unüberwindlichſte. 

hofmarſchall. Er ſollte ſo wahnſinnig fein und fein For: 
tune von fi jtoßen? Was? 

Präfident. Fragen Cie ihn das und hören Eie, was er 
antwortet. 


Hofmarfdall, Aber, mon Dieu! was kann er denn ant⸗ 
worten? 

Yräfident. Daß er der ganzen Welt das Verbrechen ent- 
decken wolle, wodurch wir geftiegen find — daß er unfere falichen 
Briefe und Duittungen angeben — daß er und beide and Meffer 
liefern wolle — das kann er antworten. 

Hofmarfdall. Sins Sie von Sinnen? 

Yräfident. Das bat er geantwortet. - Das war er ſchon 
Willens, ins Werk zu richten — Davon hab’ ih ihn kaum noch 
durch meine höchſte Erniebrigung abgebracht. Was willen Sie 
bierauf zu jagen? | 

Hofmarfhall (mit einem Schafsgefiht). Mein Verſtand ſteht ftill. 

Yräfident. Das könnte noch hingehen. Aber zugleidh Hinter: 
bringen mir meine Spionen, daß der Oberſchenk von Bod auf dem 
Sprunge fei, um die Lady zu werben. | 

Hofmarfdall. Sie machen mich rafend. Wer fagen Sie? 
von Bod, fagen Sie? — Wiſſen Sie denn and, daß wir Tobdfeinde 
zuſammen find? Wilfen Sie au, warum wir es find? 

Yräfident. Das erite Wort, das ich höre. 

Kofmarfhall. Beiter! Sie werben hören und aus der Haut 
werden Eie fahren — wenn Sie fih noch des Hofballs entiinnen 
— — 08 geht jet ins einundzwanzigfte Jahr — willen Sie, 
worauf man ben erften Engliſchen tanzte, und bem Grafen von 
Meerſchaum das heiße Wachs von einem Kronleuchter. auf den 
Domino tröpfelte — AB Gott, das müffen Sie freilich noch wiſſen! 

Iräfident. Wer könnte fo was vergeffen? 

Hefmarfhall. Sehen Sie! da hatte die Prinzelfin Amalie 
in der Hitze des Tanzes ein Strumpfband verloren. — Alles 
fommt, wie begreiflich ift, in Alarm — von Bod und ic — wir 
waren noch Kammerjunfer — wir Priehen durch ben ganzen Re: 
doutenfaal, das Strumpfband zu fuchen — endlich erblid’ ich's — 
von Bock merkt's — von Bock darauf zu, reißt e8 mir aus ben 
Händen — ich Bitte Sie! bringt's der Prinzeffin und fchnappt mir 
glüdfich das Kompliment weg. — Was benfen Sie? 

Iräfident. Impertinent! 

KHofmarfdall. Schnappt mir das Sompliment ww — W 
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meine in Ohmmacht zu ſinken. Eine ſolche Malice iſt gar nicht 
erlebt worden. — Endlich ermann' ich mich, nähere mich Ihrer 
Durchlaucht und ſpreche: Gnädigſte Frau! von Bock war ſo 
glücklich, Höchſtdenenſelben das Strumpfband zu überreichen, aber 
wer das Strumpfband zuerſt erblickte, belohnt ſich in der Stille 
und ſchweigt. 

Präſident. Bravo, Marſchall! Braviſſimo! 

Hofmarſchall. Und ſchweigt — Aber ich werd's dem von 
Bock bis zum jüngſten Gerichte noch nachtragen — der niederträch⸗ 
tige, kriechende Schmeichler! — Und das war noch nicht genug — 
Wie wir beide zugleich auf das Strumpfband zu Boden fallen, 
wiſcht mir von Bock an ber rechten Friſur allen Puder weg, und 
ich bin ruiniert auf den ganzen Ball. 

Yräfident. Das ift der Mann, der bie Milford heirathen 
und die erſte Perſon am Hofe werden wird. 

hofmarſchall. Sie ſtoßen mir ein Meſſer ins Herz. Wird? 
wird? Warum wird er? Wo iſt die Nothwendigkeit? 

Präſident. Weil mein Ferdinand nicht will und ſonſt Feiner 


fi meldet. 
Hofmarf Hall. Aber wilfen Sie denn gar Fein einziges Mit- 
tel, den Major zum Entihluß zu bringen? — — Sei's auch noch 


fo bizarr, fo verzweifelt! — Was in der Welt kann jo widrig fein, 
das ung jebt nicht willfommen wäre, den verhaßten von Bod aus: 
zuftcchen ! 
Präfident. Ich weiß nur eines, und das bei Ihnen fteht. 
hofmarſchall. Bei mir ftebt? Und das ift? 
Yräfident. Den Major mit feiner Geliebten zu entzweien. 
Hofmarfhall. Zu entzweien? Wie meinen Sie da8? — und 
wie mad)’ ich das? 
Prafident. Alles ift gewonnen, ſobald wir ihm das Mädchen 
verdächtig machen. 
hofmarſchall. Daß fie ſtehle, meinen Sie? 
Präſident. Ach nein doch! Wie glaubte er das? — daß fie 
es noch mit einem Andern habe. 
Hofmarſchall. Diefer Andre? 
Präfident. Müßten Sie fein, Baron, 


Sofmarfhall. SH fein? IH? — ft fie von Adel? 

Iräfident. Wozu das? Welcher Einfall? — Eines Mufis 
fanten Tochter. 

Hofmarfhall, Bürgerlich alſo? Das wird nicht angehen: 
Was? 

präſident. Was wird nicht angehen? Narrenspoſſen! Wem 
unter der Sonne wird es einfallen, ein Paar runde Wangen nad 
dem Stammbaum zu fragen? | 

Hofmarfhall. Aber bedenken Sie bo, ein Ehmann! Und 
meine Reputation bei. Hofe! 

Iräfident. Das ift was anders. Verzeihen Sie. ch babe 
das noch nicht gewußt, daß Ihnen der Mann von unbeſcholte— 
nen Sitten mehr ift, als der von Einfluß. Wollen wir 
abbrechen. 

hofmarſchall. Seien Sie klug, Baron. Es war ja nicht 
ſo verſtanden. 

präſident (froftig). Nein — nein! Sie haben vollkommen 
Recht. Ich bin es auch müde. Ich Iaffe den Karren ftehen. Dem 
von Bock wünſch' ich Glück zum Premierminifter. Die Welt ift 
noch anderswo. ch fordre meine Entlaffung vom Herzog. 

Hofmarfdall. Und ich? — Sie haben gut ſchwatzen, Sie! 
Sie find ein Stubdierter! Aber ich — mon Dieu! was bin bann 
Id, wenn mid) Seine Durdlaucht entlafien ? 

Iräfident. Ein Bonmot von vorgeftern. Die Mode vom 
vorigen Jahr. 

hofmarſchall. Ih beſchwöre Sie, Theurer, Goldner! — 
ten Sie dieſen Gedanken! Ih will mir ja alles gefallen 
allen, 

Präfident. Wollen Sie Ihren Namen zu einem Ren- 
dez-vous hergeben, ben Ihnen dieſe Millerin fehriftlich vorichla- 
gen fol? 

Hofmarfdall. In Gottes Namen! Ih will ihn hergeben. 

Präfident. Und den Brief irgendwo berausfallen laſſen, wo 
er dem Major zu Gefiht fommen muß? 

Hofmarfhall. Zum Erempel auf der Parade will ih ihn, 
als von ungefähr, mit dem Schnupftuch herausiäleubern. 
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Präſident. Und die Role ihres Liebhabers gegen ben Major 
behaupten ? 

Sofmarfdall. Mort de ma vie! Ich will ihn ſchon 
wachen! Ach will dem Nafeweis ben Appetit nah meinen 
Amouren verleiden. 

Präfident. Nun geht's nah Wunſch. Der Brief muß nod 
heute gejchrieben fein. Sie müſſen vor Abend noch herkommen, 
ihn abzuholen und Ihre Rolle mit mir zu berichtigen. 

Hofmarfhall. Sobald ich fechzehn Pifiten werbe gegeben 
haben, die von allerhöchſter Smportance find. Verzeihen Sie alſo, 
wenn id mich ohne Xuffchub beurlaube. Geht.) 

Präfident (ingelt). Ich zäble auf Ihre Verſchlagenheit, 
Marſchall. | 

Hofmarfhall (ruft ayrüd). Ah, mon Dieu! Sie kennen 
mich je. 


Dritte Scene. 
Der Bräfident und Wurm. 

Wurm. Der Geiger und feine Frau find glücdfih und ohne 
alles Geräuſch in Verhaft gebracht. Wollen Ew. Ercellenz jebt 
ben Brief überlejen ? 

Präfident (nachdem er gelefen). Herrlich! herrlich, Secretär! 
Auch der Marichall hat angebiffen! — Ein Gift. wie das müßte 
die Gefundheit felbft in eiternden Ausfaß verwandeln — Nun gleich 
mit den Vorjchlägen zum Vater, und dann warm zu der Tochter. 
(Gehen ab zu verfchievdenen Seiten.) 


— — — — 


Vierte Scene. 
Zimmer in Millers Wohnung. 
Luiſe und Ferdinand. 
Lniſe. Ich Bitte dich, höre auf. Ich glaube an Feine glüds 
lichen Tage mehr. Alle meine Hofinungen find gefunfen. 
£srdinand. So find bie meinigen geftiegen. Mein Bater ift 
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aufgereizt; mein Vater wird alle Geſchütze gegen uns richten. Er 
wird mich zwingen, den unmenſchlichen Sohn zu machen. Ich ftche 
niht mehr für meine kindliche Pflicht. Wuth und Verzweiflung 
werden mir das ſchwarze Geheimniß feiner Mordthat erpreffen. 
Der Sohn wirb den Vater in die Hände bes Henkers liefern — 
Es if die höchſte Gefahr — — und die höchſte Gefahr mußte ba 
fin, wenn meine Liebe den Riefenfprung wagen follte — — Höre, 
Luiſe! — Ein Gedanke, groß und vermelfen wie meine Leiden: 
ſchaft, drängt fich vor meine Seele — Du, Luiſe, und ich, und bie 
Liebe! — liegt nicht im biefem Zirkel der ganze Himmel? oder 
braucht du noch etwas Viertes dazu? 

£uife. Brich ab. Nichts mehr. Ach erblaffe über das, was 
du fagen willſt. 

Serdinand. Haben wir an bie Welt Feine Forderung mehr, 
marum benn ihren Beifall erbetteln? Warum wagen, wo nichts 
gewonnen wird und alles verloren werden fann? — Wird biejes 
Aug nicht eben fo ſchmelzend funfeln, ob es im Rhein ober in ber 
Elbe ſich fpiegelt, oder im baltifchen Meer? Mein Vaterland ift, 
wo mich Luife Tiebt. Deine Fußitapfe in wilden, ſandigen Wüften 
mir intereffanter, ald dag Münfter in meiner Heimath — Werben 
wir die Pracht der Städte vermifien? Wo wir fein mögen, Luiſe, 
geht eine Sonne auf, eine unter — Schaufpiele, neben welchen der 
üppigfte Schwung der Künfte verblaßt. Werden wir Gott in 
feinem Tempel mehr dienen, fo ziehet die Nacht mit begeifternden 
Shauern auf, der wechfelnde Mond predigt uns Buße, und eine 
andächtige Kirche von Sternen betet mit und. — Werden wir uns 
in Gefprächen der Liebe erfchöpfen? Ein Lächeln meiner Luife ift 
Stoff für Sahrhunderte, und der Traum des Lebens ift aus, bis 
ih diefe Thräne ergründe. 

£uife. Und bätteft dur fonft Feine Pflicht mehr als beine 
Liebe? 

Ferdinand (fie umarmend). Deine Rube ift meine beiligfte. 

£nife (fepr ernſthaft). So ſchweig und verlaß mich — Ich habe 
einen Vater, ber Fein Vermögen hat, als biefe einzige Tochter — 
der morgen ſechzig alt wird — ber ber Rache des Präfidenten 
gewiß iſt. — 
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Ferdinand (fällt rafch ein). Der uns begleiten wird. Darum 
feinen Einwurf mehr, Liebe. Ich gehe, mache meine Koftbarfeiten 
zu Geld, erhebe Summen auf meinen Vater. Es iſt erlaubt, einen 
Räuber zu plündern, und find feine Schätze nicht Blutgeld des 
Baterlande? — Schlag ein Uhr um Mitternacht wird ein Wagen 
bier anfahren. Ihr werft euch hinein. Wir fliehen. 


Lniſe. Und ber Fluch deines Vaters und nah? — Ein Fluch 
Unbefonnener, ben auch Mörder nie ohne Erhörung ausfprecen, 
den bie Rache des Himmels auch dem Dieb auf dem Rade hält, 
ber uns Flüchtlinge unbarmherzig, wie ein Gefpenft, von Meer zu 
Meer jagen würde? — Nein, mein Geliebter! Wenn nur ein 
Frevel dich mir erhalten kann, jo hab’ ich noch Stärke, dich zu 
verlieren. 

Ferdinand (ſeht ſtill und marmelt düfter). Wirklich? 


£uife. Verlieren! — O, ohne Grenzen entſetzlich iſt ber 
Gedanke — gräßlich genug, den unſterblichen Geiſt zu durchbohren 
und die glühende Wange der Freude zu bleichen. — Ferdinand! 
dich zu verlieren! — Doch, man verliert ja nur, was man beſeſſen 
hat, und dein Herz gehört deinem Stande — Mein Anſpruch war 
Kirchenraub, und ſchaudernd geb' ich ihn auf. 

Ferdinand (das Geſicht verzerrt und an der Unterlippe nagend). Gibſt 
du ihn auf? 

Lniſe. Nein! Sieh mich an, Lieber Walter. Nicht fo bitter 
die Zähne geknirſcht. Komm! Laß mich jebt deinen fterbenden 
Muth durch mein Beilpiel beleben. Laß mich die Heldin Diefes 
Augenblids fein — einem Vater ben entflohenen Sohn wieder 
ſchenken — einem Bündniß entfagen, das die Fugen ber Bürger: 
welt auseinander treiben und die allgemeine ewige Ordnung zu 
Grund flürzen würde — Ich bin die Verbredherin — mit frechen, 
thörichten Wünfchen bat fi) mein Bufen getragen — mein Unglüd 
ift meine Strafe, jo laß mir doch jetzt Die füße, chmeichelnde 
Täuſchung, daß e8 mein Opfer war — Wirt du mir diefe 
Woluft mißgönnen? 

Ferdinand (Hat in der Zerfireuung und Wuth eine Violine ergriffen 


und auf derfelben zu fpielen verfucht — Sekt zerreißt er die Saiten, zerfchmettert 
das Inftrument auf dem Boden, und bricht in ein lautes Gelächter aus). 
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£uife. Walter! Gott im Himmel! Was fol das? — Er: 
manne dich! — Faflung verlangt diefe Stunde — «8 ift eine 
trennende Du haft ein Herz, Tieber Walter. Ich Tenne es. 
— Rarm wie dba8 Leben ift deine Liebe, und ohne Schranken wie 
das Unermeßlihe — Schenke fie einer Edeln und Würdigern — 
fie wird die Glücklichſten ihres Gefchlehts nicht beneiden — — 
(Thränen unterdrüdend). Mich ſollſt du nicht mehr ſehn — Das eitle 
betrogene Mädchen verweine feinen Gram in einfamen Mauern, 
um feine Thränen wird ſich niemand befümmern — Leer und er- 
ftorben ift meine Zukunft — Do werd’ ih noch je und je am 
derwelften Strauß ber Vergangenheit riechen. (Indem fie ihm mit ab» 
gervandtem Geficht ihre zitternde Hand gibt.) Leben Sie wohl, Herr von 
Walter. 

Ferdinand (fpringt aus feiner Betäubung auf). Ich entfliehe, Luiſe. 
Wirſt du mir wirklich nicht folgen? 

g uife (Hat fi) im.Hintergrund des Zimmers niedergefeßt und hält das 
Gefiht mit beiden Händen bevedt). Meine Pflicht beißt mich bleiben 
und dulden. 

Ferdinand. Schlange, bu lügſt. Dich feſſelt was anders bier. 

£uife (im Ton des tiefften inwendigen Leidens). Bleiben Sie bei 
diefer Vermuthung — fie macht vielleicht weniger elend. 

Ferdinand. Kalte Pflicht gegen feurige Liebe! — Und mid 
ſoll das Mähren blenden? — Ein Liebhaber feffelt dich, und 
Veh über dich und ihn, wenn mein Verdacht fich betätigt! (Geht 
ſchnell ab.) 


Fünfte Scene. 
£unife allein. 
(Sie bleibt noch eine Zeitlang. ohne Bewegung und ſtumm in dem Seifel liegen, 
endlich ftebt fie auf, kommt vorwärts und fieht furchtfam herum.) 

Wo meine Eltern bleiben? — Mein Vater verfprah, in 
wenigen Minuten zurüd zu fein, und ſchon find fünf volle fürch— 
terlich Stunden vorüber — Wenn ihm ein Unfall — Wie wird 
mir? — Warum geht mein Obem fo ängftlich? 
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(Sept tritt Wurm in das Zimmer und bleibt im Hintergrund ſtehen, ohne vor 
ihr bemerkt zu werden.) 


Es iſt nichts Wirkliches — Es ift nichts als das ſchaudernde 
Gaufeljpiel des erhißten Geblüts — Hat unfere Seele nur einmal 
Entjegen genug in fich getrunfen, fo wird das Aug in jedenn 
Winkel Geſpenſter fehn. 


Sechste Scene. 


Quife und Secretär Wurm. 


Wurm (kommt nähe). Guten Abend, Sungfer. 

£uife. Gott! Wer ſpricht da? (Sie dreht fi um, wird den Secretã 
gewahr und tritt erfchroden zurüd.) Schredlih! Schrecklich! Meiner ängit” 
fihen Ahnung eilt fchon die unglüdjeligfte Erfüllung nad. (Zus 
Secretär mit einem Blick vol Beratung.) Suchen Sie etwa ben Präſi— 
denten? Er ift nicht mehr ba. 

Wurm. Sungfer, ich fuche Sie! 

&uife. So muß ih mid wundern, daß Sie nicht nach dem 
Marktplatz gingen. 

Wurm Warum eben babin? 

£uife. Ihre Braut von der Schanbbühne abzuholen. 

Wurm. Mamfell Millerin, Sie haben einen falſchen Verdacht — 

£uife (unterdrüdt eine Antwort). Was ftcht Ihnen zu Dieniten ? 

Wurm. Ich komme, geſchickt von Ihrem Vater. 

Kuife (beftürzt). Bon meinem Vater? — Wo tft mein Bater? 

Wurm Wo er nidht gern ill. 

£uife. Um Gotteswillen! Gefhwind! Mich befüllt eine üble 
Ahnung — Wo ift mein Vater? 

Wurm Am Thurm, wenn Sie e8 ja willen wollen. 

&uife (mit einem Blid zum Himmel). Das no! Das auch noch! 
— — Im Thurm? Und warum im Thum? 

Wurm. Auf Befehl des Herzogs. 

&uife. Des Herzogs? 

Wurm. Der die Verletzung der Majeftät in der Perſon feines 
Stellvertreterg — 
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kniſe. Was? was? O ewige Allmacht! 

Wurm. Auffallend zu ahnden beſchloſſen bat. 

Lniſe. Das war no übrig! Das! — Freilich, freilich, mein 
Herz hatte noch außer dem Major etwas Theures — das burfte 
nit übergangen werden — Berlegung ber Majeftät — Himmlijche 
Borfiht! Nette! o rette meinen ſinkenden Glauben! — Und Ferdinand? 

Darm. Wählt Lady Milford, oder Fluch und Enterbung. 

£uife. Entjeßliche Freiheit! — Und doch — doch iſt er glüd: 
lichr. Er bat feinen Vater zu verlieren. Zwar feinen haben, ift 
Verdammniß genug! — Mein Vater auf Verlegung der Majeſtät 
— mein Geliebter die Lady oder Fluch und Enterbung — Wahrlich, 
bemundernswerth! ine vollfommene Büberei ift auch eine Boll: 
Iommenheit — Vollkommenheit? Nein! dazu fehlte no etwas — 
Bo it meine Mutter? 

Vurm. Am Spinnhaus. 

£nife (mit ſchmerzvollem Lächeln). Jetzt ift es völlig! — Völlig, 
und jeßt wär’ ich ja frei — Abgeſchält von allen Pflichten — und 
Tränen — und Freuden — abgeſchält von der Vorſicht. Ich 
brauch' fie ja nicht mehr — (Schrediiches Stilfchweigen) Haben Sie 
vielleicht noch eine Zeitung? Reden Sie immerhin. Sekt kann 'ich 
alles hören. 

Darm. Was gefchehen ift, willen Sie. 

Luiſe. Alfo nicht, was noch kommen wird? (Wiederum Baufe, 
worin fie den Secretär von oben bis unten anfieht.) Armer Menſch! du 
treibt ein trauriges Handwerf, wobei du unmöglich felig werden 
kannſt. Unglückliche machen, ift ſchon ſchrecklich genug, aber 
gräßlich iſt's, es ihnen verkündigen — ihn vorzuſingen, ben 
Eulengeſang, dabei zu ſtehn, wenn das blutende Herz am eiſernen 
Schaft der Nothwendigkeit zittert, und Chriſten an Gott zweifeln 
— Der Himmel bewahre mich! Und würde dir jeder Angſttropfe, 
den du fallen ſiehſt, mit einer Tonne Golds aufgewogen — ich 
möchte nicht du ſein — — Was kann noch geſchehen? 

Wurm. Ich weiß nicht. 

LZniſe. Sie wollen nicht willen — Diefe lichtſcheue Botſchaft 
fürdtet das Geräufch der Worte, aber in ber Srabftille Ihres Ge⸗ 
ſichts zeigt fih mir das Geſpenſt — Was ift noch übrig? — Er 
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ſagten vorhin, der Herzog wolle es auffallend ahnben? 2 Was nennen 
Sie auffallend ? 

Wurm. Fragen Sie nichts mehr. - | 

£uife. Höre, Menſch! Du gingft beim Henfer zur Schule. 
Wie verftündeft du fonft, das Eifen erft langſam bedächtlich an den 
knirſchenden Gelenfen binaufzyführen und das zudende Herz mit 
dem Streich der Erbarmung zu neden? Welches Schickſal wartet auf 
meinen Vater? Es ift Tod in dem, was du lachend ſagſt; wie mag 
das ausfehen, was du an dich hältſt? Sprich e8 aus. Laß mid 
fie auf einmal haben, die ganze zermalmende Ladung. Was wartet 
auf meinen Bater? 

Wurm. Ein Criminal-PBroceß. 

Lniſe. Was ift aber das? — Ich bin ein unmwilfendes, un: 
ſchuldiges Ding, verftehe mich wenig auf eure fürdhterlichen lateiniſchen 
Wörter. Was beikt Criminal: Brocep ? 

Wurm. Gericht um Leben und Tod. 

Luiſe (ſtandhaft). So dank’ ih Ihnen! (Sie eilt ſchnell in ein 
Seitenzimmer.) 

Wurm (ſteht betroffen da). Wo will dag hinaus? Sollte bie Närrin 
etwa? — Teufel! Sie wird doch nicht — Ich eile nach — ich muß 
für ihr Leben bürgen. (Im Begriff ihr zu folgen.) | 

Luiſe (kommt zurüd, einen Mantel umgeworfen). Verzeihen Eie, 
Secretär. Ich ſchließe das Zimmer. 5 

Wurm. Und wohin denn fo eilig! 

kuife. Zum Herzog. (Wil fort.) | 

Wurm. Was? Wo bin? (Er hält fie erfchroden ur) 

Luiſe. Zum Herzog. Hören Sie nit? Zu eben dem Herzog, 
der meinen Vater auf Tod und Leben will richten laſſen — Nein! 
nit will — muß richten laſſen, weil einige Böfewichter wollen, 
der zur dem ganzen Proceß der beleidigten Majeftät nichts hergibt, 
als eine Majeftät und feine fürftlihe Handſchrift! 

Wurm (lacht überlaut). Zum Herzog! 

£uife. Ich weiß, worüber Sie laden — aber ih will ja aud) 
fein Erbarmen dort finden — Gott bewahre mih! nur Efel — 
Ekel nur an meinem Geſchrei. Man hat mir gejagt, daß die Großen 
ber Welt noch nicht belchrt find, was Elend ift — nicht wollen 
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belehrt ſein. Ich will ihm ſagen, was Elend iſt — will es ihm 
vormalen in allen Verzerrungen des Todes, was Elend it — will 
es ihm vorheulen in Mark und Bein zermalmenden Tönen, 
was Elend ift — und wenn ihm jegt über der Beſchreibung die 
Haare zu Berge fliegen, wil id) im noch zum Shluß in die Ohren 
ſchrein, daß in ber Sterbeftunbe auch die Lungen der Erdengötter 
zu röcheln anfangen, und das jüngfte Gericht Majeftäten und 
Bettler in dem nämlichen Siebe rüttle, (Cie will gehen.) 





























Wurm (boshaft freundlich). Gehen Sie, o gehen Sie ja. Sie 
Fönnen wahrlich nichts Klügeres thun. Ich rathe es Ihnen, gehen 
Sie, und ich gebe Ihnen mein Wort, daß der Herzog willfahren wird. 

Kuife (feht ploͤblich MIN). Wie fagen Sie? — Sie rathen mir 
ſelbſt dazu? (Kommt ſchnell zurüd.) Hm! Was will ich denn? Etwas 
Abſcheuliches muß es fein, weil dieſer Menſch dazu räth — Woher 
wiffen Sie, baß der Fürſt mir wilfahren wird? 

Wurm. Beil er es nicht wird umfonft thun bürfen. 

LKuife. Nicht umfonft? Welchen Preis kann er auf dur 
Menſchlichkeit jepen? 

Schiller, Rabale u. Liebe. b 
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Wurm. Die fhöne Eupplicantin ift Preifes genug. 

Kuife (bleibt erſtarrt flehen, dann mit bredendem Laut). Allgerechter! 

Wurm Und einen Vater werden Eie doch, will ich hoffen, 
um biefe gnädige Tare nicht überfordert finden? 

£uife (auf und ab, außer Faſſungſ. Sa! ja! Es ift wahr! Sie 
find verfhanzt, eure Großen — verfchanzt vor der Wahrheit hinter 
ihre eigenen Lafter, wie hinter Echwerter der Cherubim — Helfe 
dir der Allmächtige, Vater! Deine Tochter kann für dich fterben, 
aber nicht fündigen. 

Wurm Das mag ihm wohl eine Neuigfeit fein, dem armen 
verlafienen Mann — „Meine Luife,” fagte er mir, „hat mich zu 
Boden geworfen. Meine Luife wird mach auch aufrichten.” — Sch 
eile, Mamfell, ihm die Antwort zu bringen. (Stellt fi, als ob er ginge.) 

Kuife (eilt ipm nach, Hält ihn zurüd). Bleiben Sie! bleiben Sie! 
Geduld! Wie flinf diefer Satan ift, wenn e8 gilt, Menfchen raſend 
zu maden! Ich hab’ ihn niedergeworfen. Ich muß ihn aufrichten. 
Reden Sie! Rathen Sie! Was kann ih? Was muß ich thun? 

Wurm. Es ift nur ein Mittel, 

Euife. Dieſes einzige Mittel? 

Wurm Auch Ihr Vater wünſcht — 

£nife. Auch mein Vater? — Was ift das für ein Mittel? 

Wurm Cs ift Shnen leicht. - 

£uife. Ich kenne nichts Schwereres, als die Echande. 

Durm Denn Sie ben Major wieder frei machen wollen. 

£uife. Bon feiner Liebe? Spotten Sie meine? — Das 
meiner Willfür zu überlaffen, wozu ich geziwungen ward? 

Wurm. So ift e8 nicht gemeint, Tiebe Jungfer. Der Major 
muß zuerft und freiwillig zurüdtreten. 

Lniſe. Er wird nidt. 

Wurm. So fcheint es. Würde man denn wohl feine Zuflucht 
zu Ihnen nehmen, wenn nit Sie allein dazu helfen könnten? 

£uife. Kann ich ihn zwingen, baß er mich haflen muB? 

Wurm Wir wollen verſuchen. Setzen Sie fid. 

Kuife (betreten)... Menſch! Was brüteft du? 

Wurm. Geben Sie fih. Schreiben Sie! Hier ift Fever, 

Papier und Dinte. 
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Euiſe (fegt fi in höchfter Beunrubigung). Was fol ich fchreiben ? 

An wen fol ich fchreiben ? . 
Wurm. An den Henker Ahres Vaters. 

£uife. Ha! du verftehft dich darauf, Seelen auf die Folter 
zu ſchrauben. (Ergreift eine Feder.) ’ 

Warm (vietiert. „Gnädiger Herr" — 

kZuiſe (fchreibt mit zitternder Hand). | 

Wurm. „Schon drei unerträgliche Tage find vorüber — find 
vorüber — und wir faben uns nicht.” 

£nife (Rust, legt die Feder weg). An wen ift ber Brief? 

Wurm. An den Henker Ihres Vaters. 

Kuife. O mein Gott! | 

Wurm. .„„Halten Sie fi) deßwegen an ben Major — an ben 
Major — der mich den ganzen Tag wie ein Argus hütet.” 

£uife (ipringt auf). Büberei, wie noch Feine erhört worden! 
An wen ift der Brief? = 

Wurm. An den Henker Ihres Vaters. 

Kuife (vie Hände ringend, auf und nieder). Nein! nein! nein! Das 
iſt tyranniſch, o Simmel! Strafe Menſchen menſchlich, wenn fie did) 
reizen, aber warum mid) zwifchen zwei Schredniffe preſſen? Warum 
zwiſchen Tod und Schande mi bin und her wiegen? Warum 
diefen blutſaugenden Teufel mir auf den Naden ſetzen? — Macht, 
was ihr wollt. Ich ſchreibe das nimmermehr. 

Wurm (greift nach dem Hut). Wie Sie wollen, Mademoiſelle! 
Das ſteht ganz in Ihrem Belieben. 

£uife. Belieben, jagen Sie? In meinem Belieben? — Geh, 
Barbar! Hänge einen Unglüclichen über dem Abgrund der Hölle 
aus, bitt’ ihn um etwas, und läftre Gott, und frag’ ihn, ob's ihm 
beliebe. — O du weißt allzu gut, daß unfer Herz an natürlichen 
Trieben fo feit ald an Ketten liegt — nunmehr ift alles gleich! 
Dictieren Sie weiter! Ich denke nichts mehr. ch weiche der iiber: 
liftenden Hölle. (Sie ſetzt fih zum zweitenmal.) 

Wurm „Den ganzen Tag wie ein Argus hütet“ — Haben 
Sie. das? ‘ 

£uife. Weiter! weiter! 

Warm „Wir haben geftern den Präfidenten im Hana adhokt. 

5* 
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Es war poſſierlich zu ſehen, wie der gute Major um meine Ehre 
ſich wehrte.“ 

Luiſe. O ſchön, ſchön! o herrlich! — Nur immer fort! — 

Wurm. „Ich nahm meine Zuflucht zu einer Ohnmacht — zu 
einer Ohnmacht — daß ich nicht laut lachte.“ 

 Suife O Himmel! 

Wurm. „Aber bald wird mir meine Maske unerträglih — 
unerträglid — Wenn ich nur losfommen könnte“ — 

Auif e (hält inne, ſteht auf, gebt auf und nieder, den Kopf gefentt, als 
fuchte fie mas auf dem Boden ; dann ſetzt fie fich wiederum, fchreibt weiter). „Lo: 
fommen könnte.” 
| Wurm „Morgen bat er den Dienft — Paſſen Sie ab, wenn 
er von mir geht, und fommen an ben bewußten Ort“ — Haben 
Sie „bewußten?“ 

£uife. Ich habe alles! 

Wurm. „An den bewußten Ort zu Ihrer zärtlihen...... Luiſe.“ 

Luiſe. Nun fehlt die Adreſſe noch. 

Wurm „An Herrn Hofmarſchall von Kalb.“ 

Luiſe. Ewige Vorſicht! Ein Name, fo fremd meinen Ohren, 
als meinem Herzen diefe Ihändlichen Zeilen! (Sie fteht auf, und be 
trachtet eine große Pauſe lang mit ftarrem Blick das Gefchriebene, endlich reicht 
fie e8 dem Secretär mit erjchöpfter, binfterbender Stimme) Nehmen Gie, 
mein Herr. Es ift mein ehrlicher Name — e8 ift Ferdinand — iſt 
die ganze Wonne meines Lebens, was ich jet in Ihre Hände gebe 
— Ich bin eine Bettlerin. 

Wurm O nein doh! Verzagen Sie nicht, liebe Mademoiſelle! 
Ich habe herzliches Mitleid mit Ihnen. Vielleicht — wer wei? — 
Ich könnte mich noch wohl über gewifle Dinge hinwegjegen — 
Wahrlih! Bei Gott! Ich habe Mitleid mit Ihnen! 

£uife Glickt ihn ftarc und durchdringend an). Reden Sie nicht aus, 
mein Herr. Sie find auf dem Wege, fi etwas Entfeßliches zu 
wünſchen. | | 

Warm (im Begriff, ihre Hanb zu füllen). Geſetzt, es wäre dieſe 
niedlihe Hand — Wie fo, liebe Jungfer? 

Kuife (groß und fchredtih). Weil ich dich in der Brautnacht er: 
brofjelte und mich dann mit Wolluft aufs Rad flechten ließe. (Sie | 
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Wil geben, kommt aber ſchnell zurüd,) Sind wir jetzt fertig, mein Herr? 
Darf die Taube num fliegen? 

Wurm. Nur noch die Kleinigkeit, Jungfer. Sie müffen mit 
mit und das Sacrament barauf nehmen, biejen Brief für einen 
freitilligen zu erfennen. 

Luife. Gott! Gott! und du felbft mußt das Eicgel geben 
die Werte der Hölle zu verwahren? (Wurm zieht fie fort.) 





Vierter Akt, 


Erfte Scene. 





Serdinand von Walter, einen offenen Brief in der Hand, kommt ſtuͤrmiſch 
durch eine Thüre, durch eine andere ein Rammerdiener. 


Ferdinand. War fein Marſchall da? 

Kammerdiener. Herr Major, der Herr Präfident fragen 
nad, Ihnen. 

Ferdinand. Ale Donner! Ich frag‘, war kin Marſchall da? 

Rammerdiener. Der gnädige Herr figen oben am Pharotifch. 

Ferdinand. Der gnädige Herr fol im Namen ber ganzen 
‚Hölle daher kommen. (Kammerdiener geht.) 
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Zweite Scene. 
 Serdinand allein, den Brief durchfliegend, bald erftarrend, bald wüthend 


berumftürzend. 
Es iſt nicht möglih! nicht möglih! Diefe himmliſche Hülle 
verſteckt Fein fo teuflifches Herz — — Und do! doch! Wenn 
alle Engel herunter ftiegen, für ihre Unjchuld bürgten — wenn 


Himmel und Erde, wenn Schöpfung und Cchöpfer zufammenträten, 
für ihre Unſchuld bürgten — e8 ift ihre Hand — Ein unerhörter, 
ungeheurer Betrug, wie die Menſchheit noch feinen erlebte! — Das 
alſo war’, warum man fich jo beharrlich der Flucht widerjegte! — 
Darum — o Gott! jebt erwach' ich, jeßt enthüllt fich mir alles! 
Darum gab man feinen Anſpruch auf meine Liebe mit jo viel 
Heldenmuth auf, und bald, bald hätte jelbit mich die himmliſche 
Schminfe betrogen! 

(Er ftürzt raſcher durchs Zimmer, dann fteht er wieder nachdenkend ftill.) 

Mich jo ganz zu ergründen! — Jedes Fühne Gefühl, jede 
feife ſchüchterne Bebung zu erwiedern, jede feurige Wallung — 
An der feinften Unbejchreiblichfeit eines ſchwebenden Lauts meine 
Seele zu fallen — Mi zu berechnen in einer Thräne — Auf 
jeden gähen Gipfel der Leidenfchaft mich zu begleiten, mir zu be: 
gegnen vor jedem jhwindelnden Abſturz — Gott! Gott! und alles 
das nichts als Grimaſſe? — Grimaffe? — O wenn bie füge 
eine jo haltbare Farbe hat, wie ging es zu, daß fih Fein Teufel 
noch in das Himmelreich hineinlog? 

Da ich ihr die Gefahr unfrer Liebe entdeckte, mit welch über: 
zeugender Täujchung erblaßte die Falſche da! kit welch fiegender 
Würde flug fie den frehen Hohn meines Vaters zu Boden, und 
in eben bem Augenblid fühlte das Weib fih doch ſchuldig — Was? 
bielt fie nicht felbft die Feuerprobe der Wahrheit aus — die Heuch— 
lerin finft in Ohnmacht. Welche Sprache wirft du jebt führen 
Empfindung? Auch Kofetten finfen in Ohnmacht. Womit wirft du 
dich rechtfertigen, Unfhuld? — Auch Metzen finfen in Ohnmacht. 

Sie weiß, was fie aus mir gemacht bat. Sie hat meine ganze 
Seele geſehn. Mein Herz trat beim Erröthen des erſten' Kuſſes 
fichtbar in meine Augen — und fie empfand nichts? empfand viel: 
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leicht nur den Triumph ihrer Kunſt? — Da mein glücklicher Wahn⸗ 
ſinn den ganzen Himmel in ihr zu umſpannen wähnte, meine 
wildeſten Wünſche ſchwiegen? Vor meinem Gemüth ſtand fein Ge: 
danke, als die Ewigkeit und das Mädchen — Gott! da empfand ſie 
nichts? fühlte nichts, als ihren Anſchlag gelungen? nichts, als 
ihre Reize geſchmeichelt? Tod und Rache! Nichts, als daß ich be 
trogen jei? 


Dritte Scene. 


Der Hofmarfhall und Ferdinand. 


Hofmarfdhall (ins Zimmer trippelnd). Sie haben den Wunſch 
bliden lafien, mein Beſter. — 

Ferdinand (vor ſich Hinmurmelnd). Einem Schurken den Hals zu 
brechen. (Laut) Marſchall, diefer Brief muß Ahnen bei der Parade 
aus der Taſche gefallen fein — und ich (mit boshaften Lachen) war 
zum Glüd noch der Finder. 

Hofmarfdall. Sie? 

Ferdinand. Durch den Iujtigften Zufall. Machen Sie's mit 
der Allmacht aus. 

hofmarſchall. Sie ſehen, wie ich erſchrecke, Baron. 

Ferdinand. Leſen Sie! Leſen Sie! (Bon ihm mweggehend.) Bin 
ih auch ſchon zum Liebhaber zu fchlecht, vielleicht laß ich mich defto 
befier als Kuppler an. 

(Während dab jener liest, tritt er zur Wand und nimmt zwei Piſtolen herunter.) 

Hofmarfchall (wirft ven Brief auf den Tiſch und will fi) davon machen). 
Verflucht! 

Serdinand (führt ihn am Arm zurück). Geduld, lieber Marſchall. 
Die Zeitungen dünken mich angenchm. Ich will meinen Finderlohn 
haben. (Hier zeigt er ihm die Piſtolen.) 

Hofmarfdall (tritt beftürzt zurüc). Sie werden vernünftig fein, 
Befter. 

Ferdinand (mit ftarker, fchredlicher Stimme), Mehr als zu viel, 
um einen Schelmen, wie du bift, in jene Welt zu fchiden! (Gr 
dringt ihm die eine Piftole auf, zugleich zieht er fein Schnupftud.) Nehmen 
Sie! Diefes Schnupftuch da faflen Sie! Ach hab's von der Bublerin. 


Hofmarfhall. Ucher dem Schnupftuch? Rafen Eie? Wohin 
denfen Sie? 

Ferdinand. Faß dieſes End’ an, fag’ ich! fonft wirft bu ja 
fehl ſchießen, Memme! — Wie fie zittert, die Menıme! Du jollteit 
Gott danken, Memme, daß du zum erftenmal etwas in beinen 
Hirnkaſten kriegſt. (Hofmarfhal macht ſich auf die Beine) Sachte! dafür 
wird“ gebeten fein. (Gr überholt ihn und riegelt die Thür.) 

Hofmarfdall. Auf dem Zimmer, Baron? \ 

Ferdinand. Als ob fih mit dir ein Gang vor den Wall 
verlohnte? — Schatz, fo knallt's deito lauter, und das tft ja doch 
wohl das erfte Geräuſch, das du in der Welt mahft — Schlag an! 

Hofmarfhall (wiſcht fi die Stirn). Und Sie wollen Ihr oft: 
bares Leben fo ausfeßen, junger hoffnungsvoller Mann? 

Ferdinand. Schlag’ an, fag’ ih. ch habe nichts mehr in 
diefer Welt zu thun. 

hofmarſchall. Aber ich deito mehr, mein Allervortrefflichiter. 

Ferdinand. Du, Burihe? Was, du? — Der Notbnagel zu 
fein, wo die Menfchen fih rar machen? In einem Augenblick 
ſiebenmal kurz und fiebenmal Yang zu werden, wie der Echmetter- 
ing an ber Nadel? Ein Regifter zu führen über die Stuhlgänge 
deines Herm und ber Miethgaul feines Wites zu fein? Eben fo 
gut, ich führe dich, wie irgend ein feltenes Murmelthier mit mir. 
Wie ein zahmer Affe jolft du zum Geheul der Verdammten tanzen, 
APPortieren und aufwarten, und mit beinen höfiſchen Künften die 
ewige Verzweiflung beluftigen. 

Hofmarfdall. Was Sie befehlen, Herr! wie Sie belieben — 
Nur die Piftolen weg! 

Ferdinand. Wie er bafteht, der Schmerzensjohn! — Dafteht 
tem jechsten Schöpfungstag zum Schimpfe! Als wenn ihn ein 
Tübinger Buchhändler dem Allmächtigen nachgedruckt hätte! — 
Schade nur, ewig Schabe für die Unze Gehirn, die fo fchlecht in 
diefem undankbaren Schädel wuchert! Dieſe einzige Unze hätte dem 
Pavian noch vollends zum Menſchen geholfen, da fie jeßt nur einen 
Bruh von Vernunft macht — Und mit diefem ihr Herz zu 
theilen? — Ungeheuer! Unverantwortlih! — — Einem Kerl! mehr 
gemacht, von Sünden zu entwöhnen, als dazu anzureizen. 
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Hofmarfdall. O! Gott ſei ewig Dank! Er wird witzig. 

Ferdinand Ich will ihn gelten laſſen. Die Toleranz, bie 
der Raupe Ichont, fol auch diefem zu gute fommen. Man begegnet 
ihm, zuckt etwa die Achjel, bewundert vielleicht noch die kluge Wirth: 
Ihaft des Himmels, der auch mit Träbern und Bodenſatz nod 
Creaturen jpeist; der dem Raben am Hochgericht und einem Höfling 
im Schlamme der Majeltäten den Tiſch deckt — zulett erflaunt 
man noch über die große Polizei der Vorficht, bie auch in ber 
Scifterwelt ihre Blindfchleihen und Taranteln zur Ausfuhr des 
Giftes befoldet — Aber (indem fich feine Wuth erneuert) an meine Blume 
fol mir das Ungeziefer nicht Friechen, oder ich will es (den Marſchall 
faifend und unfanft herunifchättelnd) jo, und fo, und wieder jo durchein: 
ander quetichen. | 

Hofmarſchall (für fih Hinfeufzend). O mein. Gott! Wer hier 
weg wäre! Hundert Meilen von bier im Bicetre zu Paris, nur 
bei dieſem nicht! 

Ferdinand Bube! Wenn fie nicht rein mehr ift! Bube! 
wenn du genoffelt, wo ich anbetete! (wüthender) | hwelgteft, wo 
ich einen Gott mich fühlte! (Piöglich ſchweigt er, darauf fürchterlich.) Dir 
wäre befjer, Bube, du flöheit der Hölle zu, als daß dir mein Zorn 
im Himmel begegnete! — Wie weit Famft du mit bem Mädchen? 
Befenne! 

Hofmarfdhall. Laſſen Siemich 108. . Ich will alles verrathen. 

Ferdinand O! es muß reizender fein, mit dieſem Mädchen 
zu bublen, als mit andern no fo himmliſch zu ſchwärmen 
— Wollte fie ausjchweifen, wollte fie, fie Fönnte den Werth ber 
Seele herunter bringen und die Tugend mit der Wolluft ver: 
fälihen. (Dem Marfhall die Piſtole aufs Herz drüdend) Wie weit Famft 
du mit ihr? Sch drücke ab, oder befenne! 

Hofmarfdall. Es ift nichts — ift ja alles nichts. Haben 
Sie nur eine Minute Geduld. Sie find ja betrogen. — 

Ferdinand Und daran mahnft du mich, Böfewiht? — Wie 
weit famft du mit ihr? Du bift des Todes, oder befenne! 

Hofmarfdall. Mon Dieu! Mein Gott! Ach fpredhe ja — 
fo hören Sie dodh nur — Ihr Vater — hr eigener, Teiblicher 
Vater — 
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Ferdinand (grimmiger). Hat feine Tochter an dich verkuppelt? 
Und wie weit famft bu mit ihr? Ich ermorde dich, oder befenne! 

Hofmarfhall. Sie rafen. Sie hören nicht. Ach fah fie nie. 
Ich kenne fie nicht. Sch weiß gar nichts von ihr. 

Serdinand (zurüdtretend). Du jabft fie nie? Kennit fie nicht? 
Weißt gar nichts von ihr? — Die Millerin ift verloren um 
deinetwillen; du leugneft fie dreimal in einem Athen hinweg? — 
Fort, ſchlechter Kerl! (Er gibt ihm mit der Piſtole einen Streich, und ftößt 
ihn aus dem Zinmer.) Für deinesgleichen ift Fein Pulver erfunden! 


: 


Vierte Scene. 


Ferdinand nach einem langen Stillfehweigen, worin feine Züge einen 
fhredlichen Gedanken entwideln. 


Berloren! ja, Unglückſelige! — Ich bin 8. Du bift es auch. 
Ja, bei dem großen Gott! wenn ich verloren bin, bift du es aud) 
— Richter der Welt! Fordre fie mir nicht ab! Das Mädchen ift 
mein. Ich trat dir deine ganze Welt für das Mädchen ab, Habe 
Verzicht gethan auf beine ganze herrliche Schöpfung. Laß mir das 
Mädchen. — Richter der Welt! dort winfeln Millionen Seelen nad) 
dit — dorthin kehre da8 Aug’ deines Erbarmens — mid laß allein 
machen, Richter der Welt! (Indem er fchredlich die Hände faltet.) Sollte 
der Teiche, vermögende Schöpfer mit einer Seele geizen, die noch 
dazu die fchlechtefte feiner Schöpfung ift? — Das Mädchen ift mein! 
Ich einſt ihr Gott! jeßt ihr Teufel! 

(Die Augen graß in einen Winfel geworfen.) 

Eine Ewigkeit mit ihr auf ein Rab der Verdammniß geflochten 
— Augen in Augen wurzelnd — Haare zu Berge ftehend gegen 
Haare — auch unfer hohles Wimmern in eins geſchmolzen — 
und jegt zu wiederholen meine Zärtlichfeiten, und jegt ihr vorzu— 
fingen ihre Schwüre — Gott! Gott! die Vermählung ift fürchterlich 
— aber ewig! (Er will ſchnell hinaus. Der Präfident tritt herein.) 
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Fünfte Scene. 


Der Präſident und Ferdinand. 


Ferdinand (zurüdtretend). DO! — mein Vater! 

Präfident. Sehr gut, daß wir uns finden, mein Sohn. Ad 
fomme, dir etwas Angenehmes zu verfündigen, und etwas, lieber 
Sohn, das dich ganz gewiß überrafchen wird. Wollen wir uns 
jeßen ? 

Ferdinand (fieht ihm lange Zeit ftarr an). Mein Vater! (Mit 
ftärkerer Bewegung zu ihm gehend und feine Hand fallend.) Mein Vater! 
(Seine Sand küffend, vor ihm niederfallend.) O mein Vater! 

Hräfident. Was ift dir, mein Sohn? Steh auf. Deine 
Hand brennt und zittert. 

Ferdinand (mit wilder, feuriger Empfindung). Verzeihung für 
meinen Undant, mein Vater! Ich bin ein verworfener Menſch. 
Sch habe Ihre Güte mißkannt! Sie meinten e8 mit mir fo väter: 
lich — O! Sie hatten eine weiffagende Scele — jest iſt's zu fpät, 
— Berzeihbung! Verzeihung! Ihren Eegen, mein Vater! 

Präſident (Heucelt eine fchuldlofe Miene). Steh auf, mein Sohn! 
Befinne dich, daß du mir Räthſel ſprichſt. 

Ferdinand. Diefe Millerin, mein Vater. — DO, Sie kennen 
ben Menſchen — Ihre Wuth war damals fo gerecht, fo edel, fo 
väterlih warm — nur verfehlte der warme Vatereifer bes Weges — 
dieſe Millerin! 

Präſident. Martre mich nicht, mein Sohn. Ich verfluche 
meine Härte! Ich bin gekommen, dir abzubitten. 


Ferdinand. Abbitten an mir! — Verfluchen an mir — 
Ihre Mißbilligung war Weisheit. Ihre Härte war himmliſches 
Mitleid — — Dieſe Millerin, Vater — 


präſident. Iſt ein edles, ein liebes Mädchen. — Ich wider⸗ 
rufe meinen übereilten Verdacht. Sie hat meine Achtung erworben. 
Ferdinand (fpringt erfchüttert auf). Was? auch Sie? — Vater! 
auch Sie? — und nicht wahr, mein Water, ein Gejchöpf wie die 
Unfhuld? — Und es ift fo menſchlich, dieſes Mädchen zu lieben. 
Präſident. Sage fo: es ilt Verbrechen, e8 nicht zu lieben. 
Ferdinand Unerhörtl Ungeheuer! — Und Sie fchauen ja 
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doch fonft die Herzen fo dur! Sahen fie noch dazu mit Augen 
des Haffes! — Heuchelei ohne Beispiel — Diefe Millerin, Vater! — 
Präfident. Iſt e8 werth, meine Tochter zu fein. Ich rechne 
ihre Tugend für Ahnen und ihre Schönheit für Gold. Meine 
Grundſätze weichen deiner Liebe — Sie fei dein! ' 
Ferdinand (ftürzt fürchterlich aus dem Zimmer). Das fehlte noch! 


— Leben Sie wohl, mein Vater. (Ab.) 
Präſident (ihm nachgehend). Bleib! Bleib! Wohin ſtürmſt du? 
(Ab.) 


Schöte Scene. 
Ein fehr prädtiger Saal bei der Lad. 
Lady und Sopbie treten herein. 


Lady. Alfo ſahſt du fie? Wird fie kommen? 

Sophie. Diefen Augenblid. Sie war noch im Hausgewand 
und wollte ſich nur in der Gefhwindigfeit umkleiden. 

Fady. Sage mir nichts von ihr — Stille — wie eine Ver: 
brecherin zittre ich, die Glückliche zu fehen, die mit meinem Herzen 
ſo ſchrecklich harmonisch fühlt — Und wie nahm fie ſich bei der 
Einladung? 

Sophie. Sie fchien beftürzt, wurbe nachdenfend, fah mich mit 
großen Augen an und ſchwieg. Ach Hatte mich ſchon auf ihre Aus: 
flüchte vorbereitet, als ſie mit einem Blick, der mich ganz über⸗ 
raſchte, zur Antwort gab: Ihre Dame befiehlt mir, was ich mir 
morgen erbitten wollte. 

Lady (ſehr unruhig). Laß mich, Sophie. Beklage mid. Ich 
muß erröthen, wenn ſie nur das gewöhnliche Weib iſt, und wenn 
fie mehr iſt, verzagen. 

Sophie. Aber, Milady — das iſt die Laune nicht, eine Neben⸗ 
bubferin zu empfangen. Erinnern Sie ſich, wer Sie find. Rufen 
Sie Ihre Geburt, Ihren Rang, Ihre Macht zu Hilfe. Ein ftolgeres 
Herz muß die folge Pracht Ihres Anblicks erheben. 

Fady (zerſtreut). Was ſchwatzt die Närrin da? 

Sophie (boshaft). Dover es ijt vielleicht Zufall, daß eben heute 
die koſtbarſten Brillanten an Ihnen bligen? Zufall, daß eben heute ver 
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reichſte Stoff Sie bekleiden muß — daß Ihre Antichambre von 
Heiducen und Pagen wimmelt, und das Bürgermädchen im fürft: 
lichſten Saal Ihres Palaſtes erwartet wird? / 

Lady (auf und ab voll Erbitterung). Verwünſcht! Unerträglich, daß 
Meiber für Weiberfhwächen folhe Luchsaugen haben! — Aber wie 
tief, wie tief muß ich ſchon gefunfen fein, daß eine ſolche Creatur 
mich ergründet! | 

Ein Rammerdiener (tritt auf). Mamſell Millerin. — 

Lady (zu Eophien). Hinmweg, du! Entferne dih! (Drohend, Da 
diefe noch zaudert.) Hinweg! Ich befehl’ es! (Sophie geht ad, Lay 
macht einen Gang durch den Saal.) Gut! Recht gut, daß ih in Wallu 118 B 
fam! Ich bin, wie ich wünfchte! (Zum Kammerdiener.) Die Mantel | 
mag bereintreten. (Kammerdiener geht. Sie wirft fi in den Sopha, zırıd 
nimmt eine vornehn- nadjläffige Lage an.) | 





Siebente Srene. 


Luiſe Millerin tritt fchüchtern herein, und bleibt in einer großen Entfern ans 
von der Lady ftehen; Lady bat ihr den Rüden zugewandt und betrachtet ie & in 
Zeit lang aufmerkſam in dem gegenüber ſtehenden Spiegel. 


(Nach einer Pauſe.) 

& nife. Gnädige Frau, ich erwarte Ihre Befehle. 

$ ady (dreht fi nach Luiſen um und nit nur eben mit dem Kopfe, fr nm 
und zurüdgezogen). Aha! Iſt Sie bier? — Ohne Zweifel die Mam 
— eine gewiffe — wie nennt man Sie body? d 

Luiſe (etwas empfindlich). Miller nennt ſich mein Vater, vr 
Ihro Gnaden ſchickten nad feiner Tochter. S⸗ 

Lady. Recht! Recht! ich entfinne mich — die arme Geige . 
tochter, wovon neulich die Rebe war. Mach einer Baufe vor fich.) Ss— ie 
intereffant, und doch Feine Schönheit — (Laut zu Luiſen.) Trete n 
näher, mein Kind. (Wieder vor fi.) Augen, die ſich im Wein PT: 
übten — Wie lieb’ ich fie, diefe Augen! (Wiederum laut.) Nur näh 
— Nur ganz nah — Gutes Kind, ich glaube, du fürdhteft mi r 

£Luife (groß, mit entfciedenem Ton). Nein, Milady. Ih vera” 
das Urtheil der Menge, 


— 9a — 

Lady (vor fih). Sieh doch! und dieſen Trotzkopf hat fie von 
ihm, (Laut) Dean bat Sie mir empfohlen, Mamſell. Eie fol was 
gelernt haben, und fonft auch zu leben wiffen — Nun ja. Ich 
wiN’E glauben — auch nähm’ id) die ganze Welt nicht, einen fo 
Warmen Fürſprecher Fügen zu Strafen. 

Knife. Doc kenn' ich niemand, Milady, der ſich Mühe gäbe, 

mir eine Patronin zu fuchen. 

Fady (gefhraubt). Mühe um die Elientin oder Patronin? 

Kuife. Das ift mir zu hoch, gnädige Frau. 

Lady. Mehr Schelmerei, als diefe offene Bildung vermuthen 
läßt! Luiſe nennt Sie fih? Und wie jung, wenn man fragen darf? 

Kuife. Sechzehn gewefen. 

Kadn (ſteht vafh auf). Nun iſt's heraus! Ecchzehn Jahre! Der 
erſte Puls diefer Leidenfhaft! — Auf dem unberührten Clavier der 
erste einweihende Silberton — Nichts iſt verführender — Seh dich, 
ich Bin dir gut, Tiebes Mädchen. — Und aud) er Tiebt zum erftenmal 
— Mas Wunder, wenn fih die Strahlen eines Morgenroths 
finden? (Sehr freundlich und ihre Hand ergreifend.) Es bleibt dabei, ich will 
Dein Glüd maden, Liebe — Nichts, nichts als die ſüße, frühe 
Verfliegende Träumerei. (Luiſen auf die Wangen Mlopfend.) Meine Sophie 
He irathet. Du ſollſt ihre Stelle haben — Sechzehn Jahr! Es kann 
Nicht von Dauer fein. 

Lniſe (übt ihr ehrerbietig die Hand). Ich danfe für diefe Gnade, 
lady, als wenn ich fie annehmen dürfte. 

Lady (in Entrütung zurüdfallend). Man jehe die große Dame! 
Sonſt wiſſen ſich Jungfern Ihrer Herkunft noch glücklich, wenn 
fie Herrichaften finden. — Wo will denn Sie hinaus, meine Koit: 

Are? Sind diefe Finger zur Arbeit zu niedlich? Iſt es Ihr bischen 
eficht, worauf Sie fo trogig thut? | 
£uife. Mein Geliht, gnädige Frau, gehört mir fo wenig, als 
reine Herkunft. 

Kady. Ober glaubt Sie vielleicht, das werde nimmer ein Ende 
ehmen? — Armes Geſchöpf, wer dir das in den Kopf jebte, mag 
ET jein, wer er will — er hat euch beide zum Beften gehabt. Dieje 
Wangen ſind nicht im Feuer vergoldet. Was dir dein Spiegel für 
daſſiv und ewig verkauft, iſt nur ein dünner, angellogener EWbe⸗ 
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ſchaum, der deinem Anbeter über kurz oder lang in der Hand bleiben 
muß. — Was werden wir dann machen? 

Luiſe. Den Anbeter bedauern, Milady, der einen Demant 
kaufte, weil er in Gold ſchien gefaßt zu ſein. 

Fady (ohne darauf achten zu wollen). Ein Mädchen von Ihren 
Sahren bat immer zwei Spiegel zugleich, den wahren und ihren 
Bewunderer — die gefüllige Gefchmeidigfeit des Ichtern macht die 
rauhe Offenherzigfeit des erjtern wieder gut. Der eine rügt eine 
häßliche Blatternarbe. Weit gefehlt, jagt der andere, es ift ein 
Grübchen der Grazien. Ihr guten Kinder glaubt jenem nur, was 
euch dieſer gejagt hat, hüpft von einem zum andern, bis ihr zulett 
die Ausjagen beider verwechjelt — — Warum begafft Sie mid) fo? 

Lniſe. Berzeihen Sie, gnädige Frau. — Ich war jo eben im 
Begriff, diefen prächtig bligenden Rubin zu beweinen, ber es nicht 
wiffen muß, daß feine Befikerin fo ſcharf wider Eitelkeit eifert. 

Fady (errötyend). Keinen Seitenfprung, Loſe! — Wenn es nicht 
die PBromefjen Ihrer Geftalt find, was in der Welt Fünnte Site ab: 
halten, einen Stand zu erwählen, der der einzige ift, wo Sie Ma: 
nieren und Welt Iernen kann, der einzige it, wo Sie ſich Ihrer 
bürgerlichen Vorurtheile entledigen kann? 

&nife. Auch meiner bürgerlihen Unſchuld, Milady ? 

Lady. Läppifcher Einwurf! Der ausgelaffenfte Bube ift zu ver: 
zagt, uns etwas Beichimpfendes zuzumuthen, wenn wir ihm nicht felbit 
ermunternd entgegen gehn. Zeige Sie, wer Sie ill. Gebe Sie fi 

Ehre und Würde, und ich fage Ihrer Jugend für ale Verſuchung gut. 
Luiſe. Erlauben Sie, gnädige Frau, daß ich mich unterftche, 
daran zu zweifeln. Die Paläfte gewiller Damen find oft bie Frei: 
ftätten der frechiten Ergöglichfeit. Wer follte der Tochter des armen 
Geigers den Heldenmuth zutrauen, den Heldenmuth, mitten in die 
Veit fich zu werfen, und doch dabei vor ber Vergiftung zu ſchaudern? 
Wer follte fi) träumen laſſen, daß Lady Milford ihrem Gewillen 
einen ewigen Skorpion halte, daß fie Geldfummen aufwende, um 
den Vortheil zu haben, jeden Augenblid fhamroth zu werden? — 
Sch bin offenherzig, gnädige Frau. — Würde Sie mein Anblid er: 
gögen, wenn Sie einem Vergnügen entgegen gingen? Würden Eie 
ihn ertragen, wenn Sie zurückkämen? — — O beſſer, befjer, Sie 
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laſſen Himmelsftriche uns trennen — Sie laffen Meere zwifchen 
ung fließen! — Sehen Sie fih wohl vor, Milady! — Stunden der 
Nüchternheit, Augenblide der Erfhöpfung fünnten fih melden — 
Schlangen der Reue könnten Ihren Bufen anfallen, und nın — 
welche Folter für Sie, im Gefiht Ihres Dienftmäbchens die beitere 
Ruhe zu leſen, womit die Unſchuld ein reines Herz zu belohnen 
pflegt. (Sie tritt einen Schritt zurüd.) Noch einmal, gnãdige Frau. Ich 
bitte ſehr um Vergebung. 

Ladh (in großer innerer Bewegung perumgehenb). Unerträglich, daß fie 
miv das jagt! Unerträglicher, daß fie Recht hat! (Zu Luiſen tretend und ihr 
ſtarr in die Augen fehend.) Mädchen, du wirft mich nicht überliften. So 
warm ſprechen Meinungennidt. Hinter diefen Maximen lauert ein 
feurigeres Intereſſe, das dir meine Dienfte befonders abſcheulich malt 
— das bein Gefpräcd fo erhitte — das ich (drohend) entdeden muß. 

£nife (gelaifen und edel). Und wenn Sie e8 nun entbedten? 
Und wenn hr verächtlicher Ferſenſtoß den beleidigten Wurm auf: 
weckte, dem fein Schöpfer gegen Mißhandlung noch einen Stachel 
gab? — ch fürchte Ihre Rache nicht, Lady! — Die arme Sünderin 
auf dem berüchtigten Henferftuhl acht zum Weltuntergang. Mein 
Elend ift jo Hoch geitiegen, daß ſelbſt Aufrichtigkeit e8 nicht mehr 
vergrößern kann. (Nad) einer Paufe fehr ernfthaft.) Sie wollen mid) aus 
ben Staub meiner Herkunft reißen. Sch will fie nicht zergliedern, 
dieſe verbächtige Gnade. Ich will nur fragen, was Milady bewegen 
tonnte, mich für die Thörin zu halten, die über ihre Herkunft er: 
röthet? Was fie berechtigen fonnte, fih zur Schöpferin meines 
Glücks aufzumwerfen, che fie noch wußte, ob ich mein Glück auch 
von ihren Händen empfangen wollte? — Ich hatte meinen ewigen 
Anſpruch auf die Freuden der Welt zerriffen. — Ich hatte dem Glüd 
feinne Uebereilung vergeben — Warum mahnen Sie mich aufs neue 
an diefelbe? — Wenn felbft die Gottheit dem Blick der Erfchaffenen 
ihre Strahlen: verbirgt, daß nicht ihr oberiter Seraph vor feiner 
Berfinfterung zurücdichauere — warum wollen Menſchen jo graufam:. 
barmberzig fein? — Wie fommt es, Milady, daß Ihr geprieſenes 
Glück das Elend fo gern um Neid und Bewunderung anbettelt? — 
Hat Ihre Wonne die Verzweiflung fo nöthig zur Folie? — O! fo. 
gönnen Sie mir: doch Tieber eine Blindheit, die. mich allein nos. mit 

Schiller, Rabale u. Liebe. 6 
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meinem barbariſchen Loos verſöhnt. — Fühlt ſich doch das Inſekt 
in einem Tropfen Waſſers ſo ſelig, als wär' es ein Himmelreich, 
ſo froh und ſo ſelig, bis man ihm von einem Weltmeer erzählt, 
worin Flotten und Wallfiſche ſpielen! — — Aber glücklich wollen 
- Sie mid ja wiſſen? Mach einer Pauſe ploͤtzlich zur Lady hintretend und mit 
Veberrafchung fie fragend:) Sind Sie glücklich, Milady? (Diefe verläßt fie 
ſchnell und betroffen, Luiſe folgt ihr und hält ihr die Hand vor den Bufen.) Hat 
diefes Herz auch die lachende Geftalt Ihres Standes? Und went 
wir jet Bruft gegen Bruft und Schidfal gegen Schickſal auswechfeln 
folten — und wenn ich in kindlicher Unſchuld — und wenn id; 
auf Ihr Gewiffen — und wenn ich als meine Mutter Sie fragte 
— würden Sie mir wohl zu dem Tauſche rathen? 

Fady (heftig bewegt in den Sopha fi) werfend). Unerhört! Unbe- 
greiflih! Nein! Mädchen! Nein! Diefe Größe haft du nicht auf die 
Welt gebracht, und für einen Vater ift fie zu jugenblih. Lüge 
mir nicht. Sch Höre einen andern Lehrer — 

£uife (fein und fcharf ihr in die Augen fehend). Es follte mich doch 
wundern, Milady, wenn Sie jet erft auf diefen Lehrer fielen, und 
doch vorhin fhon eine Condition für mich mußten. 

Lady (fpringt auf). Es ift nicht auszuhalten! — Ja benn! weil 
ich dir doch nicht entwilchen kann. Ich kenn’ ihn — weiß alles — 
weiß mehr, als ich willen mag! (Ploͤszlich Hält fie inne, darauf mit einer 
Heftigfeit, die nach und nach bis beinahe aum Toben fteigt.) Aber wag’ e8, Uns 
glückliche, — wag' es, ihn jet noch zu lieben oder von ihm geliebt 
zu werden! — Was fage ih? — Wag’ e8, an ihm zu denken ober 
einer von feinen Gedanken zu fein — Ich bin mädtig, Uns 
glückliche — fürdterlih — fo wahr Gott lebt! Du bift verloren! 
uiſe (ſtandhaft). OhneRettung, Milady, fobald Sie ihn zwingen, 
daß er Sie lieben muß. 

Kady. Ich verſtehe dich — aber er ſoll mich nicht lieben. Ich 
will über dieſe ſchimpfliche Leidenſchaft fiegen, mein Herz unters 
drüden, und das bdeinige zermalmen — Fellen und Abgründe will 
ich zwilchen euch werfen; eine Yurie will ich mitten durch euren 
Himmel gehn; mein Name fol eure Küffe, wie ein Geipenft Ber: 
brecher, auseinander jcheuchen; beine junge blühende Seftalt unter 
jeiner Umarmung welt, wie eine Mumie, zujanmenfallen — Ich 
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Tann nicht mit ihm glüdlich werden — aber bu ſollſt e8 auch nicht 
werden — Wille das, Elende! Seligkeit zerftören iſt auch Seligfeit. 

£uife. Eine Seligfeit, um die man Sie fhon gebracht hat, 
Milady. Läftern Sie Ihr eigenes Herz nicht. Sie find nicht fühig, 
das auszuüben, was Sie fo drobend auf mich berabbeichwören. Sie 
find nicht fähig, ein Geſchöpf zu quälen, das Ihnen nichts zu Leide 
getban, als daB es empfunden hat wie Sie — Aber ich liebe Sie 
um biefer Wallung willen, Milady. 

Ladyh (die fich jetzt gefaßt hat). Wo bin ih? Wo war ih? Was 
hab’ ich merken laffen? — Wem hab’ ich’8 merken laffen? — O 
Luiſe, edle, große, göttliche Seele! Vergib's einer Raſenden — Ich 
will dir Fein Haar fränfen, mein Kind. Wünſche! Fordre! Ich 
will dich auf den Händen tragen, deine Freundin, deine Schweiter 
will ich fein — Du biſt arm — Sieh! (Einige Brillanten herunternehmend.) 
Ich will diefen Schmuck verfaufen — meine Garderobe, Pferd und 
- Wagen verfaufen — Dein jei alles, aber entjag’ ihm! 

&uife (tritt zurü voll Befremdung). Spottet fie einer Verzweifeln- 
den, oder follte fie an der barbarifchen That im Ernit feinen An: 
theil gehabt Haben? Ha! So könnt' ih mir ja nod den Schein 
einer Heldin geben und meine Ohnmacht zu einem Berdienft auf: 
pugen. (Sie fteht eine Weile gedankenvoll, dann tritt fie näher zur Lady, faßt 
ihre Hand und fieht fie ftare und bedeutend an.) Nehmen Sie ihn denn bin, 
Milady! — — Freiwillig tret' ih Ihnen ab den Mann, den 
man mit Hafen der Hölle von meinem blutenden Herzen riß. — — 
Vielleicht willen Sie es felbit nicht, Milady, aber Sie haben ben 
Himmel zweier Liebenden gejchleift, von einander gezerrt zwei Herzen, 
die Gott aneinander band; zerichmettert ein Geſchöpf, das ihm 
nahe ging wie Sie, das er zur Freude jhuf wie Sie, das ihn 
gepriejen bat wie Sie, und ihn nun nimmermebr preifen wird — 
Lady! ins Ohr des Allwifjenden ſchreit auch der lebte Krampf bes 
jertretenen Wurms — Es wird ihm nicht gleichgültig fein, werrn man 
Seelen in feinen Händen mordet! Jetzt ift er Ihnen! Jetzt, Milady, 
nehmen Sie ihn hin! Rennen Sie in feine Arme! Reißen Sie ihn zum 
Altar — Nur vergefjen Sie nicht, daß zwilchen Ihren Brautfuß das 
Geſpenſt einer Selbfimörderin jtürzen wird — Gott wird barm= 
berzig fein — Ich Tann mir nicht anders helfen! (Sie ftürıt hinaus.) 
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Achte Scene. 


Ladh allein, ſteht erſchüttert und außer ſich, den ſtarren Blick nach der Thüre ge⸗ 
richtet, durch welche die Millerin weggeeilt; endlich erwacht ſie aus ihrer Betäubung. 

Wie war das? Wie geſchah mir? Was ſprach die Unglückliche? 
— Noch, o Himmel! noch zerreißen fie mein Ohr, die fürchterlichen, 
mich verdammenden Worte: nehmen Sie ihn hin! — Wen, 
Unglückſelige? das Geſchenk deines Sterberöchelns — das ſchauervolle 
Vermächtniß deiner Verzweiflung? Gott! Gott! Bin ich fo tief ges 
funfen — jo plößlih von allen Thronen meines Stolzes herabge⸗ 
ftürzt, daß ich heißhungrig erwarte, was einer Bettlerin Großmuth 
aus ihrem lebten Todesfampfe mir zumwerfen wird? — Nehmen 
Sie ihn bin! und das fpricht fie mit einem Tone, begleitet fie 
mit einem Blide — Ha! Emilie! bift du darum über bie Grenzen 
deines Geſchlechts mweggefchritten? Mußteft du darum um ben 
prächtigen Namen bes großen brittifhen Weibes bublen, daß das 
prablende Gebäude deiner Ehre neben ber höheren Tugend einer 
verwahrloften Bürgerdirne verfinfen fol? — Nein, ftolze Unglüd: 
liche! nein! — Beihämen läßt fih Emilie Milford — doch be: 
fhimpfen nie! Auch ich habe Kraft zu entjagen. 

(Mit majeftätifchen Echritten auf und nieder.) 

Verkrieche dich jet, weiches, leidendes Weib! — Fahret bin, 
füße, goldene Bilder der Liebe — Großmuth allein fei jett meine 
Führerin! — — Diefes Tiebende Paar ift verloren, ober Milford 
muß ihren Anfpruch vertilgen und im Herzen des Fürften erlöfchen! 
(Nach einer Paufe, lebhaft.) Es ift geſchehen! — Gehoben das furchtbare 
Hindernig — zerbrochen alle Bande zwiſchen mir und dem Herzog, 
geriljen aus meinem Buſen diefe wüthende Liebe! — — In beine 
Arme werf ih mid, Tugend! — Nimm fie auf, beine veuige 
Tochter Emilie! — Ha! wie mir fo wohl ift! Wie ich auf einmal 
fo leicht, fo gehoben mich fühle! — Groß, wie eine fallende Eonne, 
will ich heut vom Gipfel meiner Hoheit herunterfinfen, meine Herr⸗ 
Tichfeit fterbe mit meiner Liebe, und nichts als mein Herz benleite 
mid in dieſe ftolze Verweifung. (Entichloifen zum Schreibpult gehend.) 
Seht gleih muß es geſchehen — jetzt auf der Stelle, ehe die Reize 
bes lieben Jünglings den blutigen Kampf meines Herzend erneuern. 

(Eie fegt ſich nieder und fängt an zu ſchreiben.) 
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Neunte Scene. 


. Lady. Gin Kammerdiener. Sophie, hernach der Hofmarfhall, 
zuletzt Bediente. 


Kammerdiener. Hofmarſchall von Kalb ſtehen im Vorzimmer 
mit einem Auftrag vom Herzog. 


£ady (im der Hitze des Schreibene). Auftaumeln wird fie, die fürft: 
lie Drabtpuppe! Freilich! Der Einfall ift auch drollig genug, jo 
eine durchlauchtige Hirnfchale auseinander zu treiben. — Seine Hof: 
drangen werden wirbeln. — Das ganze Land wird in Gährung 
fommen. 

Kammerdiener und Sophie. Der Hofmarſchall, Milady. 

Lady (dreht fih um). Wer? Was? — Deito beifer! Diefe Sorte 
von Gefchöpfen ift zum Sadtragen auf der Welt. Er fol mir 
willflommen fein. 

Kammerdiener (geht ab). | 

Sophie (ängftlich näher kommend). Wenn ich nicht fürchten müßte, 
Milady, es wäre Vermeffenheit. (Lady ſchreibt higig fort.) Die Millerin 
fürzte außer fich durch den Vorfaal — Sie glühen — Sie ſprechen 
mit fich ſelbſt. (Lady fchreibt immer fort.) Ich erfchrede — Was muß 
geihehen fein ? 

Hofmarſchall (tritt herein, macht dem Rüden der Lady taufend.Ber- 
beugungen ; da fie ihm nicht bemerkt, kommt ernäber, ftellt ſich hinter ihren Seifel, 
fuht den Zipfel ihres Kleides megzufriegen und drüdt einen Kuß darauf, mit 
furchtſamem Lifpeln. Serenijfimus — | 

Fady (indem fie Sand freut und das Befchriebene durdjfliegt). Er wird, 
mir ſchwarzen Undank zur Laft legen — Ich war eine Berlaffene. 
Er hat mich aus dem Elend gezogen — Aus dem Elend? — Ab⸗ 
ſcheulicher Tauſch! — Zerreiße deine Rechnung, Verführer! Meine 
ewige Schamröthe bezahlt fie mit Wucher. 

Hhofmarſchall (nachdem er die Lady vergeblich von allen Seiten umgangen 
bat), Milady fcheinen etwas bdistrait zu fein — Sch werde mir 
wohl jelbft die Kühnheit erlauben müffen. (Sehr laut.) Sereniſſimus 
Ihiden mich, Milady, zu fragen, ob diefen Abend Vauxhall fein 
werde oder deutſche Komödie? 
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Lady (lachend aufftehend). - Eind von beiden, mein Engel. — 
Unterdeffen bringen Sie Ihrem Herzog dieſe Karte zum Deffert! 
(Gegen Sophie.) Du, Sophie, beftehlft, daß man anfpannen fol, und 
rufjt meine ganze Garderobe in diefen Saal zufammen — 

Sophie (geht ab voll Beftürzung). O Himmel! Was ahnet mir? 
was wird das noch werben? 

Hofmarfhall, Sie find echauffiert, meine Gnäbige? 

Kady. Um fo weniger wird bier gelogen fein — Hurrah, Herr 
Hofmarſchall! Es wird eine Stelle vgcant. Gut Wetter für Kuppler! 
(Da der Marfchall einen zweifelhaften Blick auf den Zettel wirft.) Lejen Sie, 
Iefen Sie! Es ift mein Wille, daß der Inhalt nicht unter vier 
Augen bleibe. 

Hofmarfchall (lieſt, unterdeffen fammeln ſich die Bedienten der Lady 
im Hintergrund): 
| „Gnädigſter Herr! 

„Ein Vertrag, den Sie fo leichtfinnig brachen, kann mich nicht 
„mehr binden. Die Glüdfeligkeit Ihres Landes war die Bedingung 
„meiner Liebe. Drei Jahre währte der Betrug. Die Binde fällt 
„mir von den Augen. Ich verabjcheue Gunftbezeugungen, die von 
„den Thränen der Untertbanen triefen. — Schenken Sie die Liebe, 
„die ich Ahnen nicht mehr erwiedern fanın, Ihrem weinenden Rande, und 
„lernen von einer brittifhen Fürftin Erbarmen gegen Ahr 
„deutſches Volk. In einer Stunde bin ich über ber Grenze. 

Johanna Norfolk.” 

Alle Bedienten (murmeln beftürzt durcheinander). Ueber der Grenze? 

Hofmarſchall (egt die Karte erfchroden auf den Tifh). Behüte ber 
Himmel, meine Belte und Gnädige! Dem Ueberbringer müßte der 
Hals eben fo jüden, als der Schreiberin. 

Fady. Das ift deine Sorge, du Goldmann! — Leider weiß ich 
8, daß du und beinesgleihen am Nachbeten beifen, was Andere 
gethban haben, erwürgen! — Mein Rath wäre, man badte den 
Zettel in eine Wildpretpaftete, fo fänden ihn Sereniflimus auf dem 
Teller — 

Hofmarfhall. Ciel! Diefe Vermeflenheit! — So erwägen 
Sie do, jo bedenken Sie doch, wie ſehr Sie fih in Disgrace 
jeben, Lady ' 
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Kady (endet fich zu der verſammelten Dienerſchaft und ſpricht das Folgende 
mit der innigften Rührung). Ahr fleht beftürzt, guten Leute, erwartet 
angftoll, wie ſich das Räthſel entwideln wird? — Kommt näher, 
meine Lieben! — Ihr bientet mir reblih und warm, fahet mir 
öfter in bie Augen, als in bie Börſe; euer Gehorfam war eure 





Leidenſchaft, euer Stolz — meine Gnade! — — Daß das Andenten 
eurer Treue zugleich das Gedächtniß meiner Erniedrigung fein muß! 
7 ji r 
un Ui Ih 








Trauriges Schikfal, daß meine ſchwärzeſten Tage eure glüdlichen 
waren! (Mit Thränen in den Augen.) Ich entlaffe euch, meine Kinder. 
— — Lady Milford ift nicht mehr, und Johanna von Norfolk zu 
am, ihre Schuld abzutragen — Mein Schatmeifter ſtürze meine 
Schatulle unter euch — Diefer Palaſt bleibt dem Herzog — Der 
Aermſte von euch wirb reicher von binnen gehen als feine Gebieterin. 
Sie reicht ihre Hände hin, die alle nacheinander mit Leidenſchaft füffen.) Ich 
verſtehe euch, meine Guten — Lebt wohl! Lebt ewig wohl! (Baht 
fi auß ihrer Bellemmung.) Ich höre den Wagen vorfahren. (Cie reist 
fi 106, will hinaus, der Hofmarfchall verrennt ihr den Weg) Mann de Er— 
batmens, ftehft du noch immer da? 
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Hofmarſchall (ver biefe ganze Zeit über mit einem Geiftesbanterott auf 
den Zettel fah). Und diefes Billet ſoll ich Seiner Hochfürſtlichen Durch- 
laucht zu Höchſteigenen Händen geben? 

Kady. Mann des Erbarınens! zu Höchfteigenen Händen, und 
ſollſt melden zu Höchſteigenen Ohren, weil ih nicht barfuß nad, 
Loretto Fönne, fo werde ih um den Taglohn arbeiten, mich zu 
zeinigen von dem Schimpf, ihm beherrſcht zu haben. 

(Sie eilt ab. Ale Uebrigen gehen fehr beivegt auseinander.) 





“ Sünfter Akt. 


Abends zwilden Liqht im einem Zimmer beim Muflanten, 





Erfte Scene. 


Suife fipt unım und ohne fich zu rühren in dem finfterften Winkel des Zinmers, 
den Kopf auf den Menı gefunten. Rach einer großen und tiefen Baufe tonımt 
Wilter mit einer Handfaterne, leuchtet ängflich im Zimmer herum, ohne Luifen 
iu bemerten, bann legt er den Hut auf den Tif und fept die Laterne nieder. 
Miller. Hier ift fie auch nit. Hier wieder nicht. — Durch 

le Gaſſen Bin id} gezogen, bei allen Bekannten Bin ic; geweſen, 
auf allen Thoren hab’ id} gefragt — mein Kind hat man nirgends 
geſchen. (Mac) einigen Stillſchweigen.) Gebuld, armer, unglüdlicher 
Later! Warte ab, bis es Morgen wird. Vielleicht kommt beine 
Einzige dann ans Ufer geſchwommen. — Gott! Gott! Wenn id) 
mein Herz zu abgöttifh an biefe Tochter hing? — Die Strafe ift 
hatt. Himmlifher Vater, hart! Ich will nicht murren, himmliſcher 
Vater, aber bie Strafe iſt hatt. (Gr wirft fih gramvoll in einen Stuhl) 
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£unife (fpricht aus dem Winkel). Du thuſt recht, armer alter Mann! 
Lerne bei Zeit noch verlieren. 

Miller (fpringt auf). Bift du da, mein Kind? Bill du? — 
Aber warum denn fo einfam und ohne Licht? 

£nife. Sch bin darım doch nicht einfam. Wenn's fo recht 
Thwarz wird um mich herum, hab’ ich meine beiten Befuche. 

Hiller. Gott hewahre dich! Nur der Gewiſſenswurm ſchwärmt 
mit der Eule. Süñder und böfe Geiſter ſcheuen das Licht. 

Lniſe. Auch die Ewigkeit, Vater, die mit ber Seele ohne 
Gehilfen redet. 

Hiller. Kind! Kind! Was für Neben find das? 


Eniſe (feht auf und kommt vorwärts). Ich hab’ einen harten Kampf 
gekämpft. Er weiß «8, Vater. Gott gab mir Kraft. Der Kampf 
it entſchieden. Vater, man pflegt unfer Geſchlecht zart und zer: 
brechlich zu nennen. Glaub’ Er das nicht mehr. Vor einer Spinne 
fhütteln wir uns, aber das ſchwarze Ungeheuer Verweſung drüden 
wir im Epaß in bie Arme. Diefes zur Nachricht, Vater. Seine 
Luiſe it Tuflig. 

Hiller. Höre, Tochter! ich wollte, du heulteſt. Dur gefielft 
mir fo beifer. 

£uife. Wie ich ihn überliften will, Vater! Wie ich den Tyrannen 
betrügen will! — Die Liebe ift ſchlauer als die Bosheit und Fühner 
— das hat er nicht gewußt, der Mann mit dem traurigen Etern 
— O, fie find pfiffig, fo lang fie eg nur mit dem Kopf zu thun 
haben; aber fobald fie mit dem Herzen anbinden, werden die Böfe- 
wichter dumm — — Mit einem Eid gedachte er feinen Betrug zu 
verfiegeln? Eide, Vater, binden wohl die Zebendigen, im Tode fchmilzt 
auch der Sacranıente eilerned Band. Ferdinand wird feine Luife 
kennen. — Wil Er mir dies Billet beforgen, Vater? Wil Er fo 
gut fein? 

Miller. An wen, meine Tochter? 


Luiſe. Seltfame Frage! Die Unendlichfeit und mein Herz 
haben mit einander nicht Raum genug für einen einzigen Gedanken 
an ihn — Wenn hätt' ich den wohl an ſonſt jemand fchreiben follen? 


Miller (unruhig). Höre, Luiſe! Ich erbreche den Brief. 
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kniſe. Wie Er will, Vater — aber Er wird nicht klug dar⸗ 
aus werden. Die Buchftaben Liegen wie Falte Leichname da und 
leben nur Augen ber Liebe. 

Miller (tier). „Du bift verratben, Ferdinand! — Ein Buben- 
Mid ohne Beilpiel zerriß den Bund unfrer Herzen, aber ein 
‚ſchrecklicher Schwur hat meine Zunge gebunden, und bein: Vater 
„bat überall feine Horcher geſtellt. Doch, wenn bu Muth haft, 
„Geliebter, — ich weiß einen dritten Ort, wo fein Eidſchwur mehr 
‚bindet, und wohin ihm fein Horcher geht.” (Miller Hält inne und 
fieht ihr ernfihaft ind Geficht.) 
| Luiſe. Warum fieht Er mid) fo an? Lei? Er doch ganz aus, 

Pater. 

Hiller. „Aber Muth genug mußt bu haben, eine finftere 
„Straße zu wandeln: wo dir nichts leuchtet, als deine Luiſe und 
„Bott. — Ganz nur Liebe mußt du fommen, daheim laſſen al’ 
„deine Hoffnungen und alle deine braufenden Wünfche; nichts Fannft 
„du brauchen, als dein Herz. Willſt du — fo brih auf, wenn bie 
„Slode den zwölften Streich thut auf dem Garmelitertburm. Bangt 
„dir — fo durchſtreiche das Wort ftarf vor deinem Gefchlechte, denn 
„ein Mädchen bat di zu Echanden gemacht." (Miller legt das Billet 
nieder, fyaut lange mit einem fhmerzlichen, ftarren Blick vor fich hinaus, endlich 
fehrt er fich gegen fieund fagt mit leifer, gebrochener Stimme:) Und diefer dritte 
Ort, meine Todter? 

Lniſe. Er kennt ihn nit? Er kennt ihn wirflid nicht, Vater? 
— Sonderbar! Der Ort ift zum Finden gemalt. Ferdinand wird 
ihn finden. 

Miller. Hum! Rede deutlicher. 

£uife. Ich weiß fo cben Fein Tieblihes Wort dafür. — Er 
muß nicht erichreden, Vater, wenn ih Ihm ein häßliches nenne. 
Diefer Ort — O warum bat bie Liebe niht Namen erfunden! den 
ſchönſten hätte fie diefem gegeben. Der britte Ort, guter Vater — 
aber Er muß mich ausreden laſſen — ber dritte Ort ift das Grab. 

Miller (zu feinem Seſſel hinwankend). O mein Gott! 

Kuife (geht auf ihn zu und hält ihn). Nicht doch, mein Vater! Das 
find nur Schauer, die fih um das Wort herum Yagern. — Weg mit 
diefem, und e8 liegt ein Brautbette da, worüber der Morgen ſeinen 
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goldenen Teppich breitet und die Frühlinge ihre bunten Guirlanden 
ſtreuen. Nur ein heulender Sünder konnte den Tod ein Gerippe 
ſchelten; es iſt ein holder, niedlicher Knabe, blühend, wie ſie den 
Liebesgott malen, aber ſo tückiſch nicht — ein ſtiller, dienſtbarer 
Genius, der der erſchöpften Pilgerin Seele den Arm bietet über deu 
‚Graben der. Zeit, das Feenſchloß der ewigen Herrlichkeit aufſchließt, 
freundlich nickt und verſchwindet. 

Miller. Was haft du vor, meine Tochter? — Du willfi eigen⸗ 
mädtig Hand an dich legen? 

£uife. Nenn’ Er es nicht fo, mein Vater. Cine Gejellichaft 
räumen, wo ich nicht wohl gelitten Bin — an einen Ort voraus: 
jpringen, den ich nicht länger miffen kann — ift denn das Sünde? 

Miller. - Selbitmord ift die abjcheulichite, mein Kind — die 
einzige, die man nicht mehr bereuen fann, weil Tod und Miſſethat 
zujammenfallen. 

Zuiſe (bleibt erſtarrt ftehen). Entjeßlih! — Aber fo raſch wird es 
doch nicht gehn. Ich will in den Fluß ſpringen, Vater, und im 
Hinunterſinken Gott den Allmächtigen um Erbarmen bitten. 

- Miller. Das heißt, du willſt den Diebſtahl bereuen, ſobald 
du das Geftohlene in Sicherheit weißt — Tochter! Tochter! Gib 
Acht, daß du Gottes nicht [potteit, wenn du feiner am meiften von= 
nötbhen haſt. O! e8 ift weit, weit mit dir gefommen! — Du halt 
dein Gebet aufgegeben, und der Barmberzige zog feine Hand von bir! 

&uife. Sit Lieben denn Frevel, mein Bater? 

Miller. Wenn du Gott Tiebit, wirft du nie bis zum Frevel 
lieben. — — Du haft mid) tief gebeugt, meine Einzige! tief, tief, 
vielleicht zur Grube gebeugt. — Doc, ich will dir dein Herz nicht 
noch jchwerer machen. — Tochter, ich ſprach vorhin etwas. ch 
glaubte allein zu fein. Du baft mich behorcht; und warum follt” 
ich's noch länger geheim halten? Du warft mein Abgott. Höre, 
Luiſe, wenn du noch Platz für das Gefühl eines Vaters Haft — 
Du warjt mein alles. Sekt vertbuft du nicht mehr von deinem 
Eigenthum. Auch ich Hab’ alles zu verlieren. Du fiebft, mein 
Haar fängt an grau zu werden. Die Zeit meldet ſich allgemady bei 
nr, wo ung Vätern die Sapitale zu ftatten fommen, die wir im 
Herzen unfrer Kinder anlegten. — Wirft du mich darum betrügen, 
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kuiſe? Wirſt du dich mit dem Hab’ und Gut deines Vaters auf 
un) davon machen? 

£nife (küßt feine Hand mit der beftigften Rührung). Nein, mein Vater. 
Jh gehe als Seine große Schuldnerin aus der Welt, und werde in 
er Ewigkeit mit Wucher bezahlen. . 

Miller. Gib Acht, ob du dich ba nicht verrechneft, mein Kind! 
Schr ernft und feierlich.) Werden wir uns dort wohl nod) finden? 
- — Eieh! wie du blaß wirft! — Meine Luije begreift es von 
ft, daß ich fie in jener Welt nicht wohl mehr einholen Kann, 
el ich nicht fo früh dabin eile, wie fie. (Luife fürzt ihm in den Arm, 
n Schauern ergriffen. — Er drüdt fie mit Feuer an feine Bruft und fährt fort 
t befhwörender Stimme) D Tochter! Tochter! gefallene, vielleicht 
on verlorene Tochter! Beherzige das ernithafte Vaterwort. Ich 
nn nicht über di wachen. Ach kann bir die Meſſer nehmen, du 
nnft dich mit einer Stricknadel tödten. Bor Gift kann ich dich 
pahren, du kannſt dich mit einer Schnur Perlen erwürgen. — 
iſe — Luiſe — nur warnen fann id dih noch. — Willft du es 
auf anfommen laflen, daß bein treulojes Gaufelbild auf der ſchreck⸗ 
ven Brücke zwiſchen Zeit und Ewigkeit von dir weihe? — Willſt 
dich vor bes Allwilfenden Thron mit der Lüge wagen: Deinet= 
gen, Schöpfer, bin ich da — wenn beine ftrafbaren Augen ihre 
bliche Puppe ſuchen? — Und wenn diefer zerbrechliche Gott deines 
hirns, jetzt Wurm wie du, zu den Füßen deines Richters ſich 
ndet, deine gottloſe Zuverſicht in dieſem ſchwankenden Augenblick 
gen ſtraft und beine betrogenen Hoffnungen an die ewige Er⸗ 
mung verweiſt, die ber Elende für ſich ſelbſt kaum erflehen kann 
wie dann? Machdrücklicher, lauter.) Wie dann, Unglückſelige? (Er 
lt fie fefter, blickt fie eine Weile ftarr und durchdringend an, dann verläßt er fie 
u.) Jetzt weiß ich nichts mehr — (mit aufgehobener Rechte) ſtehe 
t, Gott Richter! für diefe Seele nicht mehr. Thu, was du will. 
ing deinem ſchlanken Jüngling ein Opfer, baß beine Teufel jauchzen 
nd deine guten Engel zurüdtreten. — Zieh hin! Lade alle beine 
ünden auf, lade auch diefe, die Ichte, die entjeglichite auf, una 
enn die Laft noch zu leicht ift, jo mache mein Fluch das Gewicht 
kommen. — Hier iſt ein Meſſer — durchſtich dein Herz, und 
dem er lautweinend fortftürzen will) das Vaterherz! 
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Lniſe (pringt auf und eilt ihm nach). Halt! halt! O mein! 
— Daß die Zärtlichfeit noch barbarifcher zwingt, als Tyra 
wuth! — Was fol ih? Ih kann niht! Was muß ich thur 

Hiller. Wenn bie Küffe deines Majors heißer Brenn: 
bie Thränen beines Vaters — ftirb! 


Knife (nach einem qualvollen Kanıpfe mit einiger Feſtigkeit). 1 
Hier it meine Hand! Ich will — Gott! Gott! Was thu’ ih? 
will ih? Vater, ich ſchwöre — wehe mir, wehe! Verbrecherin, 
ich mich neige! — Vater, es feil — Ferdinand — Gott fieht! 
— So zernicht’ ich fein letztes Gedächtniß. (Sie zerreißt ihren € 

Hiller (ftürzt ide freudetrunfen an ben Hals). Das ift meine Tı 
Blick' auf! um einen Liebhaber bift du Leichter, dafür haft du 
glüdlihen Vater gemacht. (Unter Lachen und Weinen fie umaı 
Kind! Kind! dei ich den Tag meines Lebens nicht werth war! 
weiß, wie ich jchlehter Dann zu diefem Engel gefommen bi 
Meine Luije, mein Himmelreich! O Gott! ich verftehe ja 
vom Lieben, aber daß es eine Qual fein muß, aufzubören 
was begreif’ ich noch. 

Kuife. Doc hinweg aus diefer Gegend, mein Vater — 
von ber Stadt, wo meine Gefpielinnen meiner [potten, und 
guter Name dahin ift auf immerdar — Weg, weg, weit we 
dem Ort, wo mid) jo viele Spuren ber verlornen Seligfeit an 
Weg, wenn es möglich iſt — 

Ailler. Wohin bu nur willſt, meine Tochter. Das 
unſers Herrgotts wählt überall, und Obren wird er aud) ı 
Geige beſcheeren. Ja! laß auch alles dahingehn — Ich fe 
Geſchichte deines Grams auf die Laute, finge dann ein Lied v 
Tochter, die, ihren Vater zu ehren, ihr Herz zerriß — wir | 
mit der Ballade von Thüre zu Thüre, und das Almofen wird I 
Ihmeden von den Händen ber Weinenden. ı 
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Zweite Scene. 


Ferdinand zu den Borigen. 


Enife (wird ihn zuerft gewahr und wirft ſich Millern laut fchreiend um 

den Hals. Gott! Da ift er! Ich bin verloren. 

Miller. Wo? Wer? 

£uife (zeigt mit abgewandtem Geficht auf den Major, und drückt fich fefter 

an ihren Bater). Er! er felbft — Seh’ Er nur um fich, Vater — Mich 
zu ermorden, iſt er da. 

Miller (erblickt ihn, fährt zuruͤch. Was? Sie bier, Baron? 

Ferdinand (kommt langfam näher, bleibt Luiſen gegenüber ftehen und 
läßt den ftarren forfchenden Blick auf ihr ruhen, nad) einer Paufe). Ueber: 
raſchtes Gewiffen, babe Dank! — Dein Belenntniß ift fchredlich, 
aber jhnell und gewiß, und eripart mir bie Folterung. — Guten 
Abend, Miller. 

Miller. Aber um Gottes willen! Was wollen Sie, Baron? 
Mas führt Sie her? Was fol diefer Ueberfall? 

Ferdinand. ch weiß eine Zeit, wo man ben Tag in feine 
Secunden zerftücte, wo Sehnſucht nad mir fih an die Gewichte 
der gögernden Wanduhr hing und auf den Aderfchlag Tauerte, unter 
dem ich erſcheinen jollte. — Wie kommt's, daß ich jetzt überraſche? 

Miller. Gehen Sie, geben Sie, Baron. — Wenn nod ein 
Funke von Menfchlichfeit in Ihrem Herzen zurüdblieb, wenn Sie 
die nicht erwürgen wollen, die Sie zu lieben vorgeben, fliehen Sie, 
bleiben Sie feinen Augenblid länger. Der Segen war fort aus 
meiner Hütte, fobald Sie einen Fuß darein feßten. Sie haben 
das Elend unter mein Dad; gerufen, wo fonft nur die Freude zu 
Haufe war. Sind Sie noch nicht zufrieden? Wollen Sie aud) in 
der Munde noch wühlen, bie Ihre unglückliche Bekanntſchaft meinem 
einzigen Kinde ſchlug? 

ferdinand. Wunderlicher Vater, jetzt komm' ich ja, deiner 
Tochter etwas Erfreuliches zu ſagen. 

Miller. Neue Hoffnungen etwa zu einer neuen Verzweiflung? 
— Geh’, Unglücksbote! Dein Geficht ſchimpft deine Waare. 

Ferdinand. Endlich ift es erfchienen, das Ziel meiner Hoff: 
Nungen ! Lady Milford, das furdtbarfte Hinderniß unfter Xirhe, Kot, 
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dieſen Augenblick aus dem Lande. Mein Vater billigt meine Wahl. 
Das Schickſal läßt nad, und zu verfolgen. Unſere glücklichen 
Sterne gehen auf. — Ich bin jebt da, mein gegebenes Wort einzu: 
löſen und meine Braut zum Altar abzuholen. 

Miller. Hört du ihn, meine Tochter? Hörft du ihn fein 
Gejpötte mit deinen getäufähten Hoffnungen treiben? O wahrlid, 
Baron! e8 fteht dem Verführer fo ſchön, an feinem Verbrechen ſeinen 
Witz noch zu kitzeln. | 

Ferdinand Du glaubft, ie ſcherze. Bei meiner Ehre nicht! 
Meine Ausfage ift wahr, wie bie Liebe meiner Luife, und beilig 
will ich fie halten, wie fie ihre Eide — Ich kenne nichts Heiligeres 
— Noch zweifelit du? noch Fein freudiges Erröthen auf den Wangen 
meiner [hönen Gemahlin? Sonderbar! die Lüge muß bier gangbare 
Münze fein, wenn die Wahrheit fo wenig Glauben findet. Ihr 
mißtraut meinen Worten? So glaubt diefem ſchriftlichen Zeugniß. 
(Er wirft Luiſen den Brief an den Marſchall zu.) 

kLniſe (ſhlagt ihn auseinander und ſinkt leichenblaß nieder). | 

Miller (ohne das zu bemerken, zum Major). Was ſoll das bedeuten, 
Baron? Ach verftehe Sie nid. 

Ferdinand (führt ihn zu Luiſen hin). Dei beſſer hat mid) biefe 
verstanden! 

Miller (fäut an ide nieder). O Gott! meine Tochter! 

Ferdinand. Bleich wie der Tod! — Jetzt erit gefällt fie mir, 
beine Tochter! So ſchön war fie nie, die Fromme, rechtſchaffne Tochter 
— Mit diefem Leihengefiht — — Der Oben bes Weltgerichts, der 
ben Firniß von jeber Lüge ftreift, bat jebt die Schminke verblafen, 
womit die Taufendfünftlerin aud die Engel des Lichts hintergangen 
bat. — Es ift ihr ſchönſtes Geſicht! Es ift ihr erftes wahres Ge: 
fiht! Laß mich e8 Füllen. (Er will auf fie. zugehen.) 

Miller. Zurüd! Weg! Greife nicht an das Vaterherz, Knabe! 
Bor deinen Liebkoſungen konnt' ich fie nicht bewahren, aber ih fann 
es dor deinen Mißhandlungen. . 

Ferdinand Was willit bu, Staufopf? Mit dir hab' ich nichts 
zu ſchaffen. Menge dich ja nicht in ein Spiel, das ſo offenbar verloren 
iſt — oder biſt du auch vielleicht klüger, als ich dir zugetraut habe? 
Haſt du die Weisheit deiner ſechzig Jahre zu den Buhlſchaften deiner 


ter gehorgt und dies ehrwürdige Haar mit dem Gewerb eincs 
plers geſchändet? — DO! wenn dad nicht iſt, unglüdlicher alter 
in, lege dich nieber und ſtirb — Noch ift c8 Zeit. Noch kannſt 
ı dem füßen Taumel entichlafen: ih war ein glüdlicher Vater! 
inen Augenblid fpäter, und du fchleuderit die giftige Natter 
böllifchen Heimath zu, verfluchit das Geſchenk und den Geber 
ährſt mit ber Gottesläfterung in die Grube. (Zu Luiſen.) Sprich, 
üdjelige! Schriebit du bdiefen Brief? 
Miller (warnend zu Luifen). Um Gottes willen, Tochter! Vergiß 
Vergiß nicht! 
kniſe. O diefer Brief, mein Vater! — 
Ferdinand. Daß er in die unrechten Hände fiel? — Ge: 
n fei mir der Zufall, er hat größere Thaten getban, als bie 
nde Vernunft, und wird beffer beftehn an jenem Tag, als ber 
er Weifen. — Zufall, fage ih? — O die Vorfehung ift dabei, 
Sperlinge fallen, warum nicht, wo ein Teufel entlarvt werden 
— Antwort will ih! — Schriebft du dieſen Brief? 
Miller (feitwärts zu ihr mit Beſchwoͤrung). Standhaft! Etandhaft, 
Tochter! Nur noch das einzige Ja, und alles ift überwunden. 
Ferdinand. Luſtig! Luſtig! Auch der Vater betrogen! Alles 
en! Nun fieh, wie fie dafteht, die Schänbdliche, und felbft ihre 
e nun ihrer legten Lüge den Gehorſam auffündigt! Schwöre 
ott! bei dem fürchterlich ‚wahren! Schriebft bu diefen Brief? 
Pnife (nad einem qualvollen Kampf, worin fie durch Blicke mit ihrem 
gefprochen bat, feft und entfcheidend). Ich fchrieb ihn. 
Ferdinand (bleibt erfchroden ſtehn). Luiſe! — Nein! So wahr 
: Seele Iebt! du lügſt — Auch die Unſchuld befennt fih auf 
olterbank zu Freveln, die fie nie beging — Ich fragte zu 
— Nicht wahr, Luife? — Du befannteft nur, weil ich zu 
fragte? - | 
kniſe. Ich bekannte, was wahr ift! 
Ferdinand. Nein, fag’ ih! nein! nein! Du fchriebft nicht. 
: deine Hand gar nicht — Und wäre ſie's, warum jollten Hand= 
en ſchwerer nachzumachen fein, als Herzen zu verderben? — 
mir wahr, Luife — Ober nein, nein, thu' es nicht, du könnteſt 
‚gen, und ich wär’ verloren. — Eine Füge, Puije! eine Lügel 
Hiller, Kabale u. Liebe. 7 
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— O — wenn bu jet eine wüßteft, mir binwärfeft mit ber offen 
Engelmiene, nur mein Ohr, nur mein Aug überredeteft, dieſes He 
auch noch fo abſcheulich täuſchteſt — O Luije! Alle Wahrheit möd 
dann mit dieſem Hauch aus ber Schöpfung wandern und die gı 
Sade ihren flarren Hals von nun an zu einem höfiſchen Büdli: 
beugen! (Mit ſcheuem kebendem Ton.) Schriebft bu diefen Brief? 
£uife. Bei Gott! Bei dem fürchterlih wahren! Ja! — 

Ferdinand (nad einer Baufe, im Ausdruck des tiefften Schmerze 
Weib! Weib! — Das Geficht, mit dem bu jest vor mir ftehft! - 
Theile mit diefem Geſicht Paradiefe aus, du wirft felbit im Ne 
der VBerdammniß feinen Käufer finden — Wußtelt du, was bu r 
warst, Luife? Unmöglih! Nein! Du wußtelt nicht, daß bu m 
alles wareft! Alles! — Es ift ein armes verächtliches Wort, al 
die Ewigkeit hat Mühe, es zu umwandern; Weltſyſteme vollend 
ihre Bahnen darin. — Alles! und fo frevelhaft damit zu fpielen - 
O es iſt ſchrecklich! 

&nife. Sie haben mein Geſtändniß, Herr von Walter. J 
babe mic) felbft verdammt. Gehen Sie nun! Verlaſſen Sie e 
Haus, wo Sie jo unglüdlid waren. 

Ferdinand. Gut! gut! Ach bin ja ruhig — ruhig, ſagt mı 
ja, ift auch der jchaubernde Strich Landes, worüber die Peſt ging - 
ich bin's. (Nach einigem Nachdenken.) Noch eine Bitte, Luiſe — ! 
legte! Mein Kopf brennt jo fieberiich. Ich brauche Kühlung. Wil 
du mir ein Glas Limonade zurecht machen? (uiſe gebt ab.) 


Dritte Scene. 
Zerdinand und Miller. 


(Beide gehen, ohne ein Wort zu reden, einige Pauſen lang auf den entgegen 
gefegten Seiten des Zimmers auf und ab.) 
Miller (bleibt endlich ftehen und betrachtet den Major mit traurit 
Miene). Lieber Baron, kann es Ihren Gram vielleicht mindern, wer 
ich Ihnen geſtehe, daß ich Sie herzlich bedaure? 
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Ferdinand. Laß Er es gut ſein, Miller. (Wieder einige Schritte.) 
Miller, ih weiß. nur faum no, wie ih in Sein Haus kam — 
Was war bie Veranlaffung? 

Ailler. Wie, Hear Major? Eie wollten ja Lection auf der 
Flöte bei mir nehmen? Das wiffen Eie nicht mehr? 

Serdinand (cafh). Ich ſah Seine Tochter! (Wiederum einige 
PBaufen) Er hat nicht Wort gehalten, Freund. Wir accordierten 
Rube für meine einfamen Stunden. Er betrog mich und verfaufte 
mir Skorpionen. (Da er Millers Bewegung fieht.) Nein, erfhrid nur 
nicht, alter Mann. Gerührt an feinem Hals.) Du bift nicht ſchuldig. 

Miller (die Augen wifhend). Das weiß der allwiffende Gott! 

Ferdinand (aufs neue hin und ber, in büftres Grübeln verfunfen). 
Seltſam, o unbegreiflich ſeltſam ſpielt Gott mit uns. An dünnen 
unmerkbaren Seilen hängen oft fürchterliche Gewichte. — Wüßte 
der Menſch, daß er an dieſem Apfel den Tod eſſen ſollt — Sum! — 
Wüßte er das? (Heftiger auf und nieder, dann Millers Hand mit ſtarker Be 

wegung fallend.) Mann! Ich bezahle dir dein bischen Flöte zu theuer 
— — und du gewinnit nicht einmal — auch bu verlierft — ver: 
left vieleicht alles. (Gepreßt von ihm meggehend.) Unglüdjeliges 
Flötenſpiel, da8 mir nie hätte einfallen follen! 

Miller (fucht feine Rührung zu verbergen). Die Limonade bleibt auch 
MT zu Yang außen. Ich denke, ich fehe nad, wenn Sie mir's nicht 
Ur übel nehmen. — 

Ferdinand Es eilt nicht, Lieber Miller. (Bor fi hinmurmelnd.) 
Zumal für den Vater nicht — Bleib’ Er nur — Was hatt’ ich doch 
fragen wollen? — Ja! Iſt Luiſe Seine einzige Tochter? Sonſt hat 
Er keine Kinder mehr? 

Miller (warm). Habe ſonſt keins mehr, Baron — wünſch' mir 
auch keins mehr. Das Mädel iſt juſt ſo recht, mein ganzes Vater⸗ 
erz einzuſtecken — hab' meine ganze Baarſchaft von Liebe an der 
Tochter ſchon zugeſetzt. 

Serdinand (Heftig erfchütter). Ha! — — Sch’ Er doch lieber 
nach dem Trank, guter Miller. (Miller geht ab.) 
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Vierte Scene. 


Serdinand allein. 


Das einzige Kind! — Fühlſt du das, Mörder? Das einzige, 
Mörder! Hörſt du, das einzige? — Und der Mann hat auf der 
großen Welt Gottes nichts, als ſein Inſtrument und das einzige 
— Du willſt's ihm rauben? — Rauben? — Rauben den letzten 
Nothpfennig einem Bettler? Die Krücke zerbrochen vor die Füße 
werfen dem Lahmen? Wie? Hab' ich auch Bruſt für das? — — 
Und wenn er nun heimeilt und nicht erwarten kann, die ganze 
Summe ſeiner Freuden vom Geſicht dieſer Tochter herunter zu 
zählen, und hereintritt und ſie da liegt, die Blume — welk — 
todt — zertreten, muthwillig — die letzte, einzige, unüberſchwäng⸗ 
liche Hoffnung. — Ha! und er daſteht vor ihr, und daſteht und 
ihm die ganze Natur den lebendigen Odem anhält, und fein er: 
ftarrter Blick die entoölferte Unendlichkeit fruchtlos durchwandert, 
Gott ſucht, und Gott nicht mehr finden kann und leerer zurück— 


fommt — — Gott! Gott! Aber auch mein Pater hat diefen ein: 
zigen Sohn — ben einzigen Sohn, doch nicht den einzigen Reich: 
thum. — Mach einer Paufe.) Doch wie? Was verliert er denn? 


Das Mädchen, dem bie heiligiten Gefühle der Liebe nur Puppen 
waren, wird e8 den Vater glüdlih machen können? — Es wird 
nicht, e8 wird nicht! Und ich verdiene noch Dank, daß ich bie Natter 
zertrete, ehe fie auch noch den Vater verwundet. 


Fünfte Scene. 


Miller, der zurüdtommt, und Ferdinand. 


Miller. Gleich follen Sie bedient fein, Baron! — Draußen 
fitt das arıne Ding und will fi zu Tode meinen. Sie wird 
Ihnen mit der Limonade auch Thränen zu trinfen geben. 

Ferdinand. Und wohl, wenn’s nur Thränen wären! — — 
Wal wir vorhin von ber Mufif ſprachen, Miller — (Eine Börfe 
ziehend.) Ich bin noch Sein Schuldner. 
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Miller. Wie? Was? Gehen Eie mir, Baron! Wofür halten 
—5ie mih? Das ſteht ja in guter Sand. Thun Sie mir doch den 
chimpf nit an, und find wir ja, will’8 Gott, nicht das letztemal 

Bei einander. 

Kerdinand. Wer kann das wiſſen? Nehm' Er nur. Es iſt 
FAr Leben und Sterben. 

Miller (achend). D bewegen, Baron! Auf den Fall, den?’ 
TH, kann man’s wagen bei Ihnen. | 

Ferdinand Man wagte wirflid — Hat Er nie gehört, daß 
IS Hinglinge gefallen find — Mädchen und Sünglinge, bie Kinder 
Der Hoffnung, die Luftichlöffer betrogener Väter. — Was Wurm 
11 zub Alter nit thun, kann oft ein Donnerſchlag ausrichten. — 
DU xıd Seine Luije ift nicht unſterblich. 

Miller. Ich hab’ fie von Gott. 

Ferdinand. Hör’ Er — Ich fag’ Ihm, fie ift nicht unfterb- 
lã H. Diefe Tochter ift Sein Augapfel. Er bat fi mit Herz und 
Ser an diefe Tochter gehängt. Sei Er vorfihtig, Miller. Nur 
CT rm verzweifelter Spieler feßt alles auf einen einzigen Wurf. Einen 
WW aghals nennt man den Kaufmann, ber auf ein Schiff jein 
Scans Vermögen ladet. — Hör’ Er, den Er der Warnung nad) 
— — Aber warum nimmt Er Sein Geld nicht? 

Miller. Was, Herr? die ganze allmächtige Börfe? Wohin 
Deren Euer Gnaden? 

Ferdinand. Auf meine Schuldigfeit. — Da! (Er wirft: den 
BSe miel auf den Tiſch, dab Goldftüde herausfallen.) Ich kann den Quark 
Nicht eine Ewigkeit jo halten. 

Miller (befürzt). Was beim großen Gott? Das Klang nicht 
ie Sildergeld! Er tritt zum Tifh und ruft mit Entfegen) Wie, um 

Aller Himmel willen, Baron? Baron? Wo find Sie? Was treiben 
Sie, Baron? Das nenn’ ih mir Zeritreuung! (Mit zufammengefchla- 
ge ven Händen.) Hier liegt ja — oder ich bin verhert, oder — Gott 
verdamm mich! Da greif ich ja das baare, gelbe, leibhafte Gottes: 
gold. — — Nein, Satanas! Du folft mich nicht daran Friegen! 

Ferdinand. Hat Er Alten oder Neuen getrunken, Miller? 

‚ Miller (grob). Donner und Wetter! Da jchauen Sie nur 
bin! — Gold! 
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Ferdinand. Und was nun weiter? 

Hiller. Ins Henkers Namen — ich fage — ich bitte Gie 
um Gottes Chrifti willen — Gold! 

Ferdinand. Das ift nun freilih etwas Merkwürdiges. 

Hiller (nad einigem Stillfehweigen zu ihm gehend, mit Empfindung). 
Gnädiger Herr, ih bin ein jchlichter, gerader Mann, wenn Gie 
mich etwa zu einem Bubenſtück anfpannen wollen; denn fo viel 
Geld läßt fi, weiß Gott, nicht mit etwas Gutem verdienen. 

Ferdinand (bewegt). Sei Er ganz getroft, lieber Miller. Das 
Geld bat Er längft verdient, und Gott bewahre mid, daß ich mich 
mit Seinem guten Gewiljen dafür bezahlt machen ſollte. 

Miller (wie ein Halbnarr in die Höhe fpringend). Mein alfo! mein! 
Mit des guten Gottes Wiflen und Willen, mein! Mach der Thüre 
laufend, fchreiend.) Weib! Tochter! Victoria! Herbei! (Zurüdtommenp.) 
Aber du Lieber Himmel! Wie fomm’ ich denn fo auf einmal zu 
dem ganzen graufamen NReihthum? Wie verdien’ ih ihn? lohn' 
ih ihn? He? 

Ferdinand Niht mit Seinen Mufifitunden, Miller. — 
Mit dem Geld bier bezahl' ih Ihm, (von Schauern ergriffen hält er 
inne) bezahl’ ih Ihm (nad) einer Pauſe mit Wenuth) den drei Monat 
langen glülihen Traum von Seiner Tochter. 

Miller (faßt feine Hand, die er ftark drüdt). Gnädiger Herr! Wären 
Sie ein jchlechter, geringer Bürgerdmann — (rafh) und mein Mädel 
liebte Sie niht — erftechen wollt’ ich’, das Mädel! (Wieder beim 
Geld, darauf niedergefchlagen.) Aber da hab’ ich ja nun alles und Sie 
nichts, und dba werd’ ich nun das ganze Gaudium wieder heraus: 
blechen müffen? He? 

Ferdinand. Lak Er fih das nicht anfechten, Freund — — 
Ich reife ab, und in dem Land, wo ih mich zu jeßen gedenke, 
gelten die Stempel nidt. 

Hiller (unterdeifen mit unverwandten Augen auf das Gold bingeheftet 
vol Entzüdung). Bleibt’8 alfo mein? Bleibt's? — Aber das thut 
mir nur leid, daß Sie verreiien. — Und wart, was ich jeßt auf: 
treten will! Wie ich die Baden jet voll nehmen will! (Gr fegt den 
Hut auf und fhießt durch das Zimmer) Und auf dem Markt will ich 
meine Mufifjtunden geben und Numero fünfe Dreifönig rauchen, 
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und wenn ich wieber auf ben Dreibateriplaß fie, ſoll mich ber 
Teufel bolen. GWill fort.) 

Ferdinand. Bleib Er! Schweig Er! und firih Er Sein 
Geld ein! Machdrücklich) Nur diefen Abend noch fchweig Er und 
geb’ Er, mir zu Gefallen, von nun an feine Mufifjtunden mehr. 

Miller (no hitziger und ihn hart an der Wefte faifend, voll inniger 
Zreude). Und, Herr! meine Tochter! (Ihn wieder loslailend.) Geld macht 
ben Mann nicht — Geld nit — Ich Habe Kartoffeln gegeſſen 
oder ein wildes Huhn; fatt ift fatt, und diefer Rod da ift ewig 
gut, wern Gottes liebe Sonne nicht durch den Aermel ſcheint. — 
Für mich ift das Plunder. — Aber dem Mädel fol der Segen 
befommen; was ich ihr an den Augen abſehen kann, ſoll fie haben. — 

Scrdinand (fällt raſch ein). Stille, o ftile — 

Miller (immer feuriger). Und fol mir Franzöſiſch lernen aus 
dem Fundament, und Menuet:Tanzen und Singen, daB man’s 
in ben Zeitungen leſen jol; und eine Haube fol fie tragen, wie 
die Hofrathstöchter, und einen Kidebarri, wie ſie's heißen, und von 
der Geigerstochter ol man reden auf vier Meilen weit. — 

Ferdinagand (ergreift feine Hand mit der fchredtfichften Bewegung). Nichts 
mehr! Nichts mehr! Um Gotteswillen, ſchweig Er fill! Nur noch 
heute ſchweig Er ftil! Das fei der einzige Danf, den ich von 
Ihm fordre. 


Sechsſte Scene. 


Luiſe mit der Limonade, und die Vorigen. 


Enife (mit rothgeweinten Augen und zitternder Stimme, indem fie dem 
Major das Glas auf einem Teller bringt). Sie befehlen, wenn fie nicht 
ſtark genug ift. 

Serdinand (nimmt das Glas, feht es nieder, und brebt fich raſch gegen 
Millern). O beinahe hätt’ ich das vergeffen! — Darf ih Ihn um 
etwas bitten, Yieber Miller? Will Er mir einen Fleinen Gefallen 
tbun? 

Miller. Taufend für einen! Was befehlen — — 

Ferdinand. Man wird mich bei der Tafel erwarten. Zum 
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Unglüd habe ich eine fehr böfe Laune. Es ift mir ganz unmög— 
ih, unter Menfhen zu gehen. — Will Er einen Gang thun zu 
meinem Vater und mich entichuldigen? — 

Eniſe (erſchrickt und fällt fchnell ein). Den Gang fann ja ich tbun. 

Miller. Zum Präfidenten ? 

Ferdinand. Nicht zu ihm ſelbſt. Er übergibt Seinen Aufs. 
trag in ber Garderobe einem Kammerdiener — Zu Seiner Legiti: 
mation ift hier meine Uhr. — Sch bin noch dba, wenn Er wicder 
fommt. — Er wartet auf Antwort. 

Euife (ſehr aͤngſtlich. Kann benn ich das nicht auch bejorgen? 

Ferdinand (zu Millern, der eben fort wid). Halt, und noch etwas! 
Hier ift ein Brief an meinen Vater, der diefen Abend an mid cin- 
geſchloſſen Fam. — Vielleicht dringende Geſchäfte — Es geht in 
einer Beſtellung bin. — 

Miller. Schon gut, Baron! 

Eniſe (hängt fih an ihn, in der entfeglichften Bangigkeit). Aber, mein 
Vater, died alles könnt' ich ja recht gut beforgen. 

Miller. Du biſt allein, und es iſt finftre Nacht, meine 
Tochter. (Ab.) 

Ferdinand. Leuchte deinem Vater, Luiſe! (Während dem, daß 
ſie Millern mit dem Licht begleitet, tritt er zum Tiſch, und wirft Gift in ein Glas 
Limonade.) Ja, ſie ſoll dran! Sie ſoll! Die obern Mächte nicken 
mir ihr ſchreckliches Ja herunter, die Rache des Himmels unter⸗ 
ſchreibt, ihr guter Engel läßt ſie fahren. 


Siebente Scene. 
Ferdinand und Luiſe. 


Sie kommt langſam mit dem Lichte zurüd, ſetzt es nieder und ſtellt ſich auf 
die entgegengeſetzte Seite vom Major, das Geſicht auf den Boden geſchlagen, und 
nur zuweilen furchtſam und verſtohlen nach ihm herüberſchielend. Er ſteht auf 
der andern Seite und ſieht ſtarr vor ſich hinaus. 
(Großes Stillſchweigen, das dieſen Auftritt ankuͤndigen muß.) 
£uife. Wollen Sie mich accompagnieren, Herr von Walter, 
jo mach’ ich einen Gang auf dem Fortepiano. (Sie öffnet den Pantalon.) 
(Ferdinand gibt ihr feine Antwort, Paufe.) 


— 105 — 


£uife. Sie find mir auch noch Revanche auf dem Schadhbrett 

ſch uldig. Wollen wir eine Partie, Herr von\ Walter? 
(Eine neue Pauſe.) 

£uife. Herr von Walter, die Brieftafche, die ich Ihnen ein— 
mal zu ſticken verſprochen — ich babe fie angefangen — Wollen 
Ste das Deſſin nicht befehen ? 

(Wieder eine Paufe.) 

guife O ich bin ſehr elend! 

Ferdinand (in der bisherigen Stellung). Das könnte wahr jein. 

£uife. Meine Schuld ift e8 nicht, Herr von Walter, daß Sie 
ſo ſchlecht unterhalten werben. 

Ferdinand (lacht beleidigend vor fih hin). Denn was kannſt du 
fürr meine blöde Beſcheidenheit? 

£uife. Ich habe e8 ja wohl gewußt, daß wir jeßt nicht zu— 
Jarmmen taugen. Ich erfchraf auch gleich, ich befenne ed, als Eie 
reinen Vater verſchickten. — Herr von Walter, ich vermuthe, diefer 
Augenblick wird uns beiden gleich unerträglich fein. — Wenn Sie 
muirs erlauben wollen, fo geh’ ich und bitte einige von meinen 
Bekannten ber. 

Ferdinand O ja doch, das thu’. Sch will auch gleich gehn 
und von ben meinigen bitten. 

£uife (fieht ihn flugend an). Herr von Walter ? 

Ferdinand (fehr hämiih). Bei meiner Ehre! der gejcheidefte 
Einfall, ven ein Menſch in diefer Lage nur haben fann. Wir 
madıen aus diefem verbrießlichen Duett eine Luftbarfeit und rächen 
uns mit Hilfe gewiſſer Galanterieen an den Grillen ber Liebe. 

kuife. Sie find aufgeräumt, Herr von Walter. 

Ferdinand Ganz außerordentlich, um die Knaben auf dem 
Markt Hinter mir ber zu jagen! Nein! In Wahrheit, Luiſe! dein 
Beiſpiel bekehrt mich — du ſollſt meine Lehrerin ſein. Thoren ſind's, 
die don ewiger Liebe ſchwatzen. Ewiges Einerlei widerſteht, Ver: 
Anderung nur ift das Salz des Vergnügens. — Topp, Luife! Ich 
bin dabei. — Wir büpfen von Roman zu Roman, wälzen uns 
von Schlamme zu Schlamm. — Du dahin — ich dorthin — viel- 
leicht, daß meine verlorne Rube ſich in einem Bordell wieder finden 
läßt — Vielleicht, dag wir dann nad dem Tuftigen Wettlauf, ui 
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mobdernde Gerippe, mit der angenehmſten Ueberraſchung von der Welt 
zum zweitenntal aufeinander ftoßen, daß wir uns da an dem. gemein 
Ihaftlihen Yamilienzug, den fein Kind diefer Mutter verleugnet, 
wie in Komödien, wieder erfennen, daß Efel und Scham nod 
eine Harmonie veranftalten, die ber zärtlichiten Liebe unmöglich 
geweſen ift. 

Luiſe. O Süngling! Süngling! Unglüdlich biſt du ſchon; 
willſt du es auch noch verdienen? 

Ferdinand (ergrimmt durch die Zähne murmelnd). Unglücklich bin 
ich? Wer hat dir das geſagt? Weib, du biſt zu ſchlecht, um ſelbſt zu 
empfinden — womit kannſt du eines Andern Empfindungen wägen? 
— Unglücklich, ſagte ſie? — Ha! dieſes Wort könnte meine Wuth 
aus dem Grabe rufen! — Unglücklich mußt' ich werden, das wußte 
fie. Tod und Verdammniß! das wußte fie, und bat mich dennoch 
verrathen. — Siehe, Schlange! das war ber einzige led ber Ver: 
gebung. — Deine Ausfage bricht dir den Hals — Bis jekt fonnt’ 
ich deinen Frevel mit deiner Einfalt beihönigen, in meiner Ber: 
achtung wärft du beinahe meiner Rache entiprungen. (Inden er 
haſtig das Glas ergreift.) Alfo leihtfinnig warft du nit — dumm 
warjt du nicht — du warft nurein Teufel. (Er trinkt.) Die Limonade 
ift matt wie deine Seele — Verſuche! - 

Lniſe. O Himmel! Nicht umjonft hab' ich biefen Auftritt 
gefürchtet. 

Ferdinand (gebieterifch). Verſuche! ! 

Luiſe (nimmt das Glas etwas unwillig und trinkt). 

5 erdinand (wendet ſich, ſobald ſie das Glas an den Mund ſetzt, mit 
einer ploͤtzlichen Erblaſſung weg, und eilt nach dem hinterſten Winkel des Zimmers). 

Lniſe. Die Limonade iſt gut. 

$ır dinand (ohne fi umzukehren, von Schauer. gefhättett). Wohl 
befomm’3! 

Luiſe (nachdem fie es niedergefegt). O wenn Sie wüßten, Walter, 
wie ungeheuer Sie ‚meine Seele Beleidigen? 

Ferdinand Hum! 

&nife. Es wird eine Zeit kommen, Walter — 

Ferdinand (mieder vorwärts kommend). D! mit ber Zeit wären 
wir fertig. - 
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£uife. Wo der heutige Abend fchwer auf Ihr Herz fallen 
dürfte — 

Ferdinand (fängt an ftärker zu geben und beunrubigter zu werden, indem 
er Schärpe und Degen von fich wirft). Gute Nacht, Herrendienft! 

&nife. Mein Gott! Wie wird Ihnen? 

Ferdinand. Heiß und enge — Will mir's bequemer machen. 

Lniſe. Trinken Sie! Trinken Sie! Der Trank wird Sie fühlen. 

Ferdinand Das wird er auch ganz gewiß — Die Metze ift 
gutherzig — doch, das find alle! 

Kuife (mit dem vollen Ausdruck der Liebe ihm in die Arme eilend). Das 
deiner Zuife, Ferdinand ? 

Ferdinand (orüdt fie von fih). Fort! Fort! Diefe fanften 
ſchmelzenden Augen weg! Ich erliege. Komm in deiner ungebeuern 
Turchtbarkeit, Schlange! fpring an mir auf, Wurm! — Krame vor 
mir beine gräßlihen Knoten aus, bäume beine Wirbel zum Himmel! 
— fo abicheulich, als dich jemals der Abgrund ſah — mur feinen 
Engel mehr — Nur jett feinen Engel mehr — Es ift zu ſpät — 
Sch muß dich zertreten, wie eine Natter, ober verzweifeln — Er: 
darme dich! 

Lniſe. D! daß es fo weit fommen mußte! 

Ferdinand (fie von der Seite betrachtend). Diejes ſchöne Werk des 
bimmliihen Bildners — Wer fann das glauben? — Wer follte 
das glauben? (IHre Hand fallend und emporhaftend.) Ich will dich nicht 
zur Rede ftellen, Gott Schöpfer! — Aber warum denn bein Gift 
in fo fhönen Gefäßen? — — Kann das Rafter in diefem milden 
Himmelsftrih fortkommen? — O es iſt feltfam. 

Lniſe. Das anzuhören und ſchweigen zu müſſen! 

Ferdinand. Und die ſüße melodiſche Stimme — Wie kann 
fo viel Wohlklang kommen aus zerriſſenen Saiten? (Mit trunkenem 
Auge auf ihrem Anblick verweilend.) Alles fo ſchön — fo vol Ebenmaß 
— fo göttlich vollfommen! — Ueberall das Werk feiner himmliſchen 
Schäferflunde! Bei Gott! als wäre die große Welt nur entitanden, 
den Schöpfer für dieſes Meifterftüd in Laune zu fegen. — — Und 
nurin der Seele follte Gott fih vergriffen haben? Iſt es möglich, 
daß diefe empörende Mißgeburt in die Natur ohne Tadel kam? 
(Indem er fie ſchnell verläßt.) Oder fah er einen Engel unter dem Meikel 
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hervorgehen und half diefem Irrthum in der Eile mit einem befto 
ichlechteren Herzen ab? 

£uife. O des frevelhaften Eigenfinns! Ehe er ſich eine Leber: 
eilung geftände, greift er lieber den Himmel an. 

$ er dinamd (ftürzt ihr heftig weinend an den Hals). Noch einmal, 
Luiſe! — No einmal wie am Tag unjers erften Kuffes, da du 
Ferdinand ftammelteft, und das erfte Du auf beine brennenden 
Lippen trat — Deine Saat unendlicher, unausſprechlicher Freuden 
ſchien in dem Augenblid wie in ber Knofpe zu liegen — Da lag 
bie Ewigkeit wie ein ſchöner Maitag vor unfern Augen; goldne 
Sabrtaufende hüpften, wie Bräute, vor unferer Seele vorbei. — — 
Da war ih der Glückliche! — O Luiſe! Luife! Luiſe! Warum 
haft du mir das gethan? 

£nife. Weinen Sie, weinen Sie, Walter. Ihre Wehmuth 
wird gerechter gegen mich jein, al8 Ihre Entrüftung. 

Ferdinand Du betrügft did. Das find ihre Thränen nicht 
— Nicht jener warme, wollüftige Than, ber in die Wunbe der Seele 
balfamifch fließt und dag flarre Rad der Empfindung wieder in Gang 
bringt. Es find einzelne — Falte Tropfen — das [chauerliche ewige 
Lebewohl meiner Liebe. (Burchtbar feierlich, indem er die Hand auf ihren 
Kopf finten läßt) Thränen um beine Seele, Luife — Thränen um 
bie Gottheit, die ihres unendlichen Wohlwollens hier verfchlte, die jo 
muthwillig um das herrlichfte ihrer Werke kommt. — O mich däucht, 
die ganze Schöpfung follte den Flor anlegen und über das Beijpiel 
betreten fein, das in ihrer Mitte geſchieht. — Es ift was Gemeines, 
daß Menſchen fallen und Paradiefe verloren werden; aber wenn 
die Peſt unter Engel wütbet, fo rufe man Trauer aus durch 
bie ganze Natur. 

&uife. Treiben Sie mich nicht aufs Aeußerſte, Walter. Ich 
habe Seelenftärfe jo gut wie eine — aber fie muß auf eine menid- 
lihe Probe fommen. Walter, das Wort noch und dann gefchieden 
— — Ein entjeglihes Schickſal hat die Sprache unfrer Herzen 
verwirrt. Dürft’ ih den Mund auftbun, Walter, ich Fönnte dir 
Dinge jagen — ih könnte — — aber das harte Verhängniß band 
meine Zunge, wie meine Liebe, und dulden muß ich's, wenn du 
mich wie eine gemeine Metze mißhandelſt. 
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Ferdinand. Fühlſt du did wohl, Luife? 

Luife. Wozu diefe Frage? 

Ferdinand Sonft follte mir’s leid um di thun, wenn du 
mit diejer Lüge von binnen müßteft. 

Lniſe. Ich beihwöre Sie, Walter — 

Ferdinand (unter heftigen Bewegungen). Nein! nein! Zu fatanifch 
wäre diefe Rache! Nein! Gott bewahre mih! In jene Welt hinaus 
will ich's nicht treiben. — Ruife! Haft du den Marichall geliebt? 
Du wirft nicht mehr aus diefem Zimmer gehen. 

&uife. Fragen Sie, was Sie wollen. Ich antworte nichts 
mehr. (Sie fegt fi) nieder.) 

Ferdinand (ernfte). Sorge für deine unfterbliche Seele, Luiſe! 
— Haft du den Marſchall geliebt? Du wirft nicht mehr aus diefem 
Zimmer gehen. 

&uife. Ich anworte nichts mehr. 

Serdinamd (fällt in fürchterlicher Bewegung vor ihr nieder). Luiſe! 
Haft du den Marſchall geliebt? Ehe dieſes Licht noch ausbrennt — 
ftebft du — vor Gott! | 

Euife Währt erfchroden in die Höhe). Jeſus! Mas ift das? — — 
— und mir wird ſehr übel. GSie ſinkt auf den Seſſel zurüd.) 

Ferdinand. Schon? — Ueber euch Weiber und das ewige 
Räthſel! Die zärtlihe Nerve hält Freveln feit, bie die Menjchheit 
an ihren Wurzeln zernagen; ein elender Gran Arfenif wirft fie um. 

&nife. Gift! Gift! O mein Herrgott! 

Ferdinand So fürdht ih. Deine Limonade war in ber 
Hölle gewürzt. Du haft fie dem Tod zugetrunfen. 

£uife. Sterben! Sterben! Gott! Allbarmberziger! Gift in 
der Limonade und fterben. — D meiner Seele erbarme bi, Gott 
der Erbarmer! 

Ferdinand. Das ift die Hauptfache. Ich bitt' ihn auch darum. 

&uife. Und meine Mutter — mein Vater — Heiland ber 
Welt! Mein armer, verlorener Vater! ft Feine Rettung mehr? 
Mein junges Leben — und feine Rettung! Und muß ich jeßt ſchon 
babin? 

£crdinand Keine Rettung, mußt jet ſchon dahin — aber 
fei ruhig. Wir machen die Reife zufammen. 
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Luife Ferdinand, au bu! Gift, Ferdinand! Bon dir? 
D Gott, vergiß es ihm — Gott der Gnade, nimm die Sünde 
von ibm — 

Ferdinand. Sich du nach deinen Rechnungen — Ich fürchte, 
ſie ſtehen übel. 

Lniſe. Ferdinand! Ferdinand! — O — Nun kann ich nicht 
mehr ſchweigen. — Der Tod — der Tod hebt alle Eide auf — 
Ferdinand! — Himmel und Erde hat nichts Unglückſeligeres als dich. 
— Ich ſterbe unſchuldig, Ferdinand. 

Ferdinand (erfhroden). Was ſagt fie da? — Eine Lüge pflegt 
man doch jonft nicht auf dieſe Reife zu nehmen? 

Lniſe. Ich lüge nicht — lüge nicht — hab’ nur einmal 
gelogen mein Lebenlang — Hu! wie das eisfalt durch meing Adern 
fhauert — — als ich den Brief fehrieb an den Hofmarfhall — 

Ferdinand Ha! Diefer Brief — Gottlob! Sekt hab’ ih all 
meine Mannheit wieder. 

&uife (inte Zunge wird ſchwerer, ihre Singer fangen an gichterifch zu 
zuden). Dieſer Brief — Faſſe dich, ein entſetzliches Wort zu hören 
— Meine Hand fchrieb, was’ mein Herz verdammte — bein Bater 
hat ihn dictiert. 

Ferdinand (ftarc und einer Bildſäule gleich, in langer todter Pauſe hin- 
gemwurzelt, fällt endlich wie von einem Donnerfchlag nieder). 

£nife. O des kläglichen Mißverſtands — Ferdinand — man 
zwang mich — vergib — beine Luiſe hätte den Tod vorgezogen — 
aber mein Vater — die Gefahr — fie madhten es Tiftig. 

Ferdinand ſchrecklich emporgeworfen). Gelobet ſei Gott! noch 
ſpür' ich das Gift nicht. Er reißt den Degen heraus.) 

Luiſe won Schwäche zu Schwäche ſinkend). Weh! Was beginnſt 
du? Es iſt dein Vater — 

Ferdinand (im Ausdruck der unbändigſten Wuthß Mörder und 
Mördervater! — Mit muß er, daß der Richter der Welt nur gegen 
den Schuldigen raſe. (Will hinaus.) 

&uife. Sterbend vergab mein Erlöfer — Heil über dich und 
ihn. (Sie ftirbt.) 

Ferdinand (kehrt fchnell un, wird ihre legte fterbende Bewegung gewahr, 
und fällt in Schmerz aufgelöft vor der Todten nieder). Halt! Halt! Ent: 


— 111 — 


fpringe mir nicht, Engel des Himmels! (Gr faßt ihre Hand an, läßt fie 
ſchnell wieder fallen) Kalt, Falt und feucht! Ihre Seele iſt dahin. 
(Er fpringt wieder auf) Gott meiner Luiſe! Gnade! Gnade dem ver: 
ruchteften der Mörder! Es war ihr letztes Gebet! — — Wie reizend 
und ſchön auch im Leichnam! Der gerührte Würger ging fchonend 
über diefe freundlihen Wangen bin. — Diefe Sanftmuth war 
feine Larve, fie hat aud) dem Tod Stand gehalten. (Nad) einer Paufe.) 
Aber wie? Warum fühl ich nichts? Wil die Kraft meiner Jugend 
mich retten? Undankbare Mühe! Das ift meine Meinung nicht. 
Er greift nach dem Glaſe.) 


Letzte Scene. 


Ferdinand. Der Präfident. Wurm und Bediente, melde alle voll 
Schrecken ins Zimmer flürzen, darauf Miller mit Volt und Gerichtödienern, 
welche fi) im Hintergrund ſammeln. 

Präfident (den Brief in der Hand). Sohn, was ift das? — Ich 
wil doch nimmermehr alauben — 

Ferdinand (wirft ihm das Glas vor die Füße). So fieh, Mörder! 

Präfident (taumelt hinter fih. Ale erftarren. Eine ſchreckhafte Baufe). 
Mein Sohn, warum haft du mir das gethan? 

Ferdinand (ohne ihn anzufehen. O ja freilich! Ach hätte den 
Staatsmann erft hören follen, ob der Streich auch zu feinen Karten 
paſſe? — Fein und bewundernswerth, ich geſteh's, war die Finte, 
ben Bund unfrer Herzen zu zerreißen durch Eiferfucht. — Die Red: 
nung hatte ein Meifter gemacht, aber Schade nur, daß bie zürnende 
Liebe dem Drabt nicht jo gehorſam blieb, wie deine hölzerne Puppe. 

Präfident (ucht mit verdrehten Augen im ganzen Kreis herum). Iſt 
bier niemand, ber um einen troftlofen Vater weinte? 

Miller (hinter der Scene rufend). Laßt mich hinein! Um Gottes 
willen! Laßt mich! 

Ferdinand Das Mädchen ift eine Heilige — für fie muß 
ein Andrer rechten. (Er öffnet Millern die Thüre, der mit Volt und Gerichte 
dienern hbereinftürzt.) 
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Miller (in der fürchterlichten Angt. Mein Kind! Mein Kind! 
— Gift — Gift, ſchreit man, fei hier genommen worden. — Meine 
Toter! Wo bift du? 

Ferdinamd (führt ihn zwiſchen ben Präfdenten und Luiſens Leiche). Ich 
bin unſchuldig. Danke diefem hier. 
Miller (fällt an ihr zu Boden). O Jeſusl 





foftbar zu werden. — Ich bin bübiſch um mein Leben beftohlen, 
beftoßfen durch Sie. Wie ich mit Gott iehe, zittre ih; — bod ein 
Böfewicht bin ich niemals gewefen. Mein ewwiges Loos falle, wie e8 will 
— auf Sie fall es nicht. — Aber ich hab’ einen Mord begangen, (mit 
furchtbar erfobener Etimme) einen Mord, ben bu mir nicht zumuthen 
wirft, allein vor den Richter der Welt hinzuſchleppen. Feierlich 
wäß' id bir hier bie größte, gräßlichfte Häffte zu; wie bu damit 
zurecht fommen magft, fiehe du felber. (Ihn zu Luiſen binführend.) Hier, 
Barbar! Weide di an der entſetzlichen Frucht deines Witzes, auf 
dieſes Geſicht iſt mit Verzerrungen bein Name geihrieben, und bie 
Würgengel werden ihn leſen. — Eine Geftalt wie dieſe ziehe den 
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Vorhang von deinem Bette, wenn bu fchläfft, und gebe dir ihre 
eisfalte Hand. — Eine Geftalt wie dieſe ftehe vor deiner Seele, 
wenn bu ftirbft, und dränge bein leßtes Gebet weg — Eine Geftalt 
wie dieje ftehe auf deinem Grabe, wenn du auferſtehſt — und neben 
Gott, wenn er dich richtet. (Er wird ohnmächtig, Bebiente halten ihn.) 

Präfident (eine ſchreckliche Bewegung des Arms gegen ben Himmel). 
Bon mir nit, von mir nicht, Richter der Welt, fordre diefe Seelen, 
von diefem! (Gr geht auf Wurm zu.) 

Warm (auffaprend). Bon mir? 

Präfident. Berfluchter, von dir! Von dir, Satan! — Du, 
du gabft den Schlangenrath — Weber dich die Verantwortung — 
ih wafche die Hänbe. 

Wurm. Ueber mich? (Gr fängt gräßlich an zu laden.) Luftig! 
Luftig! So weiß ih doch nun auch, auf was Art fich die Teufel 
danfen. — Ueber mid), dummer Böfewiht? War e8 mein Sohn? 
War ich dein Gebieter? — Ueber mich die Verantwortung? Ha! 
bei diefem Anblick, der alles Mark in meinen Gebeinen erfältet! Weber 
mich fol fie fommen! — Set will ich verloren fein, aber bu 
folft e8 mit mir fein. — Aufl Auf! Ruft Mord durch die Saffen!. 
Weckt die Juſtiz auf! Gerichtsdiener, bindet mich! Führt mich von 
binnen! Ich will Geheimniffe aufdeden, daß denen, bie fie hören, 
die Haut ſchaudern fol. (Wil gehen.) 

Präfident (par ihn). Du wirft doch nicht, Raſender? — 

Wurm (klopft ihn auf die Schulter. Ich werde, Kamerad! Ich 
werde! — Raſend bin ich, das ift wahr — das ift dein Werk — 
jo will ich auch jeßt handeln wie ein Rafender. — Arm in Arm 
mit dir zum Blutgerüft! Arm in Arm mit bir zur Hölle! Es foll 
mid fiteln, Bube, mit dir verdammt zu fein! (Er wird abgeführt.) 

Miller (ver die ganze Zeit über, den Kopf in Luiſens Echooß gefunten, 
in ſtummem Schmerz gelegen bat, fteht fchnell auf und wirft dem Major die Börfe 
vor die Füße). Giftmiſcher! Behalt dein verfludhtes Gold! — wollteft 
du mir mein Kind damit abfaufen? (Cr ftürzt aus dem Zimmer.) 

j Ferdinand (mit brechender Stimme). Geht ibm nah! Er ver: 
zweifelt. — Das Geld bier foll man ihm reiten. — Es ift meine 
fürchterliche Erfenntlichkeit. Luiſe! — Luiſe! — Sch komme. — — 
Lebt wohl. — — Laßt mid an diefem Altar veriheiten. — 
Schiller, Rabale u. Liebe. 8 
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Präfident (aus einer bumpfen Betäubung zu feinem Sohn). Sohn! 
Ferdinand! Sol fein Blick mehr auf einen zerſchmetterten Vater 
fallen? (Der Major wird neben Luiſen miebergelaffen.) 

Ferdinand. Gott bem Erbarmenden gehört dieſer Ießte. 

Präfident (in der ſchreclichſten Qual vor ipm niederfallend). Geſchöpf 
und Schöpfer verlaflen mid. — Soll fein Blick mehr zu meiner 
Tegten Erquidung fallen? — 

Ferdinand (reiht ihm feine Nerbende Hand). 

Präfident (Reht ſchnell auf. Er vergab mir! (Zu den Andern.) 
Jet euer Gefangener! (Gr geht ab, Gerichtsdiener folgen ihm, der Bor- 
Hang fält). 
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Di eriten Anfänge des Don Carlos fallen in das Jahr 1783. 
Schiller war vom Freiherrn von Dalberg zuerſt auf den Stoff auf: 
merkſam gemacht worden; nachdem er dann eine biftorifche Novelle 
„Don Carlos’ von St. Real gelefen hatte, machte er ſich den erften 
noch erhaltenen Entwurf zu feinem Drama. Er jchloß fich einer 
Duelle darin enger an, als fpäter bei der Ausführung. Das Ver- 
hältniß de8 ſpaniſchen Prinzen zu feiner Stiefmutter ift in der 
Novelle ebenjo dargeftellt, wie in der Dichtung. An dem Complotte, 
welches gegen ihn geſchmiedet wird, nimmt auch bier die Fürſtin 
Eboli Theil. Aber fie ift fchon vermählt, und zwar mit dem Er- 
zieher bes Prinzen, Ruy Gomez, auf welchen fein Zögling wegen feiner 
Härte und Grauſamkeit erbittert ift. Die ſchöne, geiftreiche und ehr- 
geizige Frau hatte mancherlei Gelegenheit gehabt, dem Prinzen Dienite 
zu erweilen. Sie haft die Königin, weil diefe es ihr unmöglich 
macht, fi) bei Philipp in Gunft zu feßen; nun will fie den Bringen 
an fi feſſeln, um durch ihn Einfluß zu gewinnen; er aber weilt 
fie ab, weil fein Herz einer andern gehört, und macht fie fich da⸗ 
durch zur tödtlihen Feindin. Sie tritt mit Don Juan b’Auftria in 
Berbindung, der, ebenfalls in die Königin verliebt, mit dem Scharf- 
bli der Eiferfucht in Carlos den Nebenbubler erfannt bat. Dur 
allerlei Ränfe gelingt es, in Philipps Seele den Argwohn gegen 
feinen Sohn zu weden. Um ihn zu entfernen, jchidt er ihn auf 
bie hohe Schule nad) Alcala. Dort wird Marquis Poſa fein Freund, 
„eine jener von Natur barmonifchen Seelen, welche der Kraft und 
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ber Mäßigung gleih fähig find”. Nach einem gefährlichen Sturz 
mit dem Pferde erhält Carlos damals von feiner Stiefmutter einen 
fehr zärtlichen Brief, der ihn mit der höchſten Freude erfüllte und den 
er fortan wie ein Heiligtum bewahrte. Nach Mabrid zurüdgefehrt 
läßt er fih von der Königin, welche ihn jo von feiner unfeligen 
Leidenſchaft zu befreien hofft, beftimmen, um bie Statthalterichaft 
in ben Niederlanden zu bitten. Allen Alba und die Inquifition, 
wegen verfchiedener Handlungen und Aeußerungen des Prinzen längft 
auf ihn erbittert, wiffen feinen Plan zu Hintertreiben. Philipp, der 
ihm feinen Wunſch ſchon gewährt hat, zögert mit der Ausführung 
und erflärt, felbft in die aufftändifchen Provinzen gehen zu wollen. 
Carlos durchſchaute den Vater und fchrieb eine Satire über Philipps 
Reifen in feine Schreibtafel; diefe aber fiel der Eboli in die Hände, 
und als der Prinz fpäter feine Bitten um das Commando erneuerte, 
wurde jenes Blatt dem Könige gezeigt, der nun, beftig gegen Carlos 
gereizt, Alba nad den Niederlanden ſchickte. Als der letztere ſich 
beim Prinzen verabfchiedete, Fam e8 zwijchen beiden zu harten Worten, 
Indeſſen bat Poſa Carlos’ Verkehr mit der Königin vermittelt, 
die frühere Freundichaft zwiſchen beiden ift noch enger geworden. 
„Der Prinz hatte in dem Marquis eine unter jungen Männern 
feltene Geiftesrichtung entdeckt, der Marquis war nicht weniger ent: 
züct von der Wärme, weldhe Don Carlos für alles Große und Edle 
bezeigte.” So war ihr Bund auf gegenfeitige Bewunderung be⸗ 
gründet. Allein beim König kommt Poſa, weil ihn die Königin aus- 
zeichnet und u. a. einmal zu ihrem Ritter beim Turnier erwählt, 
in den Verdacht, daß er mit ihr ein Liebesverhältniß habe Dep: 
halb läßt ihn Philipp Nachts auf der Straße meuchlings ermorden. 
Aber auch Carlos’ Untergang entjcheidet ſich bald. ALS fein Begehren 
wegen Flanderns von feinem Vater abgewiefen ift, tritt er mit ven 
Häuptern des nieberländifchen Aufitandes in brieflichen Verfehr und 
beichließt, heimlich dorthin abzugehn. Der Anjchlag wird Philipp 
hinterbracht, diefer hält Hausſuchung bei feinem Sohne, findet die 
Beweife feines Vorhabens und jenen Brief, den die Königin nad 
Alcala gejchrieben hatte, und übergibt nun bie Entſcheidung ber 
Snauifition. Carlos wird zu ewigem Gefängniß verurtheilt. ALS 
aber das Volk ihn zu befreien droht, überläßt ihm Philipp die Wahl 
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feines Todes. Der Unglüdliche öffnet fi) im Bade die Adern. Bald 
darauf wird auch bie Königin durch Gift umgebracht und die Eboli 
Maitreffe Philipps. 

Ganz nad) Anleitung diefer Novelle hatte Schiller urjprünglich 
den Plan, die Familienverwidelungen im königlichen Haufe zum 
Mittelpuntte feiner Dichtung zu machen. Allerdings follte Carlos 
auch durch feine Sympathien für die Rebellen geftürzt werden; allein 
bieß ftand vorerſt no) in zweiter Linie. Dem Marquis Poſa war 
bie Nebenrolle eines Vertrauten zugedacht; ein befonderes Intereſſe 
wandte der Dichter diefem Charakter noch nicht zu. Dagegen war 
es feine Abficht, an der Intrigue gegen den Prinzen auch Don Juan 
theilnehmen zu laffen. Nach ber Kataftrophe follte fein eignes Zeug- 
niß und das Verbrechen feiner Ankläger den jterbenden Prinzen zu 
ſpät rechtfertigen und das Drama mit dem „Schmerze des betrogenen 
Königs und der Rache über den Urheber” ſchließen. 

Als Schiller in Bauerbach die Ausarbeitung feines Dramas be- 
gonnen hatte, erflärte er: „Ich habe e8 mir zur Aufgabe gemacht, 
in Darftellung der Inquifition die beleidigte Menſchheit zu rächen 
und ihre Schandfleden fürdhterlih an den Pranger zu fielen. Ich 
will — und follte mein Carlos darüber auch für das Theater ver: 
Ioren gehen — einer Menjchenart, welche der Dolch der Tragödie 
bis jet mur geftreift hat, auf die Seele floßen*).” Man fieht, es 
war in feinem Innern nod) diefelbe Teidenjchaftliche Aufregung gegen 
Glaubensdruck und Defpotismus, weldhe ihn bei feinen früheren 
Dramen beherricht hatte. AS er nad Mannheim zurüdgefehrt war, 
arbeitete er dort weiter. Von vornherein hatte er ſich für die metrifche 
Form reimlofer Jamben entſchieden; er wollte feine Phantafie nicht 
mehr ‚in die Schranken bes bürgerlichen Kothurns einzäunen‘, da 
er in ber „hohen Tragödie” das für ihn fruchtbare Feld erfannt 
hatte. Andrerſeits verwahrte er fich in einem Briefe an Dalberg 
dagegen, daß der Carlos ein politiiches Stüd werben follte, er be= 
zeichnete e8 als ein „Familiengemälde in einem fürftlihen Haufe‘ und 
verficherte zugleich, er werde Alles, was die Empfindung empöre, 
mit größter Sorgfalt vermeiden. Augenfcheinlich wollte er bei feinem 


*) Brief an Reinwald, 
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hohen Gönner ein günftiges Vorurtheil für feine Arbeit erregen und 
ihn Aber die Tendenzen beruhigen, welche man mit Recht bei ihm 
vorausfebte. Für die Zeichnung der Königin Eliſabeth wurde bes 
Dichters damals beginnenber Verkehr mit Charlotte von Kalb wichtig ; 
ihr Wefen fchwebte ihm bei jenem Charafter vor. — Im Jahre 1784 
las er in Darmiladt dem bort zum Beſuch anweſenden Herzoge 
Karl Auguft von Weimar den erfien Act vor und erhielt dafür von 
biefem ben Rathstitel. Als er daher 1785 und 1786 in ber neu 
begründeten rheinischen Thalia die eriten drei Acte des Dramas nach 
und nach ericheinen ließ, wibmete er das erfte Heft dem Herzoge 
Karl Auguſt. Schon 1785 verließ Schiller Mannheim auf immer; 
beenbigt bat er den Carlos erft 1787 in Loſchwitz bei Dresden, wo 
ihm Körner auf feinem Weinberge einen Pavillon eingeräumt hatte. 
In demfelben Jahre erfchien der ganze Carlos und bis zu Schillers 
Tod folgten noch drei Ausgaben 1801, 1802 und 1805, wozu 
eine nad) ber erfien für die Leipziger Bühne 1787 beſorgte Profa= 
bearbeitung kommt. In dieſer letzteren ift nur bemerfenswertb, daß 
der Schluß des erſten Entwurfs beibehalten iſt. Carlos gibt ſich vor 
den Augen ſeines Vaters den Tod, verſichert dieſem ſterbend ſeine 
Unſchuld und Philipp ſinkt mit einem Schrei des Entſetzens nieder. 
Die in den erſten vier Heften der Thalia erſchienenen Scenen ſind 
durch Erzählung mit einander verbunden, ſie gehen nur bis zu der 
Stelle, wo der König den Admiral Medina Sidonia empfängt, 
alſo nach ber gegenwärtigen Einrichtung bis zum 7. Auftritt des 3, 
Actes. Die entiprechenben Uebergänge find erft nachher hinzugefügt. 
Der König bat in feinem Monologe Ion den Entihluß ausge- 
ſprochen, ſich Poſa rufen zu laſſen; Carlos Hat feine Freundichaft 
wit dieſem bereits erneuert, ihm jein Geheimniß anvertraut und ihm 
veriprechen, nichts ohne fein Willen zu thun. Den Mittelpunft 
bildet hier ohne Zweifel der Prinz jelbit, ſeine Liebe zur Königin, 
bie Intrigue der Eboli und deren Wirfung auf Philipp. Ws Schiller 
1788 zur Berichtigung ber Urtheile über fein Dvama die portrefflichen 
Briefe über ben Don Carlos fchrieb, erflärte er darin, während ber 
ziemlich langen Zeit, worin er fein Werk ausgearbeitet, habe ſich in 
ihm ſelbſt Vieles verändert; was ihn zu Anfang vorzüglich gefeffelt, 
hätte biefe Wirfung in der Folge ſchwächer und am Ende faum noch 
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gethan, neue Ideen hätten bie früheren verbrängt, Carlos felbit fei 
in jeiner Gunft gefallen, Poſa an feine Stelle getreten. Es liegt 
fein vernünftiger Grund vor, an ber Aufrichtigfeit diefer Worte zu 
zweifeln, zumal das Drama jelbit fie beitätig. Denn von ber 
zweiten Hälfte bes 3. Actes an beginnt der Marquis eigentlich erſt 
feine Rolle zu fpielen; erft von bier an fehen wir den Dichter fein 
Ideal von Menſchenwürde und Gebanfenfreiheit in glühenben Farben 
vor uns entrollen, und wenn die erfte Hälfte in ber That mehr die 
innere Gedichte eines fürftlihen Hauſes war, fo erhebt fi das 
Drama von bier zum mächtigen Kampfe zweier großer biftorifcher 
Prinzipien. Die Ausfälle freilich gegen Inquifition und Geiſtlich⸗ 
feit ftehen überwiegend in ben erften Acten und die urfprüngliche 
Fafſung derfelben ift fogar noch viel maßlofer als in den jpäteren 
Ausgaben, wie denn überhaupt diefe älteften Partien im Ausdruck 
ſtark an die Kraftſprache ber früheren Dramen erinnern. Da nennt 
Carlos Domingo einen Schlähhterhund des heiligen Gerichts, Poſa 
redet von ber Geifterfeuche der Zeit, dem giftigen Schierlingstrant 
des Pfaffenthums, Alba heißt des Fanatismus rauber Henkfersfnecht, 
ber Prinz Flagt über die viehiſche Erziehung, die ihm geworden fei 
u. ſ. w. Bezeichnend ift auch die Art der Beſtrafung, welche hier 
den lebteren als Knaben an Poſas Stelle traf. Diefer hat nicht, 
wie fpäter, bie Königin von Böhmen mit einem Feberballe ins 
Auge getroffen, fondern Philipps Lieblingspavian aus Aerger über 
das Thier umgebracht, und Carlos erhält dann nicht nur blutige 
Streiche, fondern muß auch fein Vergehen drei fürchterliche Stunden 
lang auf bartem Holze Tnieend abbüßen u. |. w. — Sprache und 
Anſchauungen in der fpäteren Bearbeitung und auch ſchon in ber 
zweiten Hälfte bes Stüds find durchaus ebler, gehaltner. In den 
ſchwungreichen Verſen des Dichters athmet große Wärme für die 
Ideen, welche feine Seele füllen; dort überwog noch die Erbitterung 
gegen das, was ihnen feindlich war. Schon als die erfte vollſtändige 
Ausgabe gebrudt wurde, milderte und fürzte der Dichter in den 
erſten Acten Vieles, und von ba an zeigt jede folgende Auflage 
weitergehende Aenderungen in diefer Richtung. Dazu wirkte noch 
etwas Anderes mit. Schiller erflärte in einer Anmerfung, womit 
er den 2. Act in ber Thalia Schloß: Don Carlos Fünne fein Theater: 
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ſtück werden, da der Dichter ſich die Freiheit genommen habe, die 
Grenzen eines ſolchen zu überſchreiten. Darin hatte er nun Recht, 
denn, wie ſchon Wieland 1785 gleich nad dem Erſcheinen des 
1. Actes bemerkte, hat das größte Stüd des Sophofles kaum fo viel 
Berfe, als diefer Act damals allein. Indeſſen von vornherein hat 
Schiller jedenfalls ein wirkliches Bühnenſtück fchreiben wollen. Gibt 
er doch als Grund, warım er die einzelnen Scenen durch profaifche 
Erzählung verfnüpft habe, in der Vorrede die Befürchtung an, es 
möchte fonft irgend ein Schaufpieldirector das Drama ohne fein 
Borwiffen vor der Zeit auf fein Thenterfchaffot fchleppen. Im 
Berlaufe ber Arbeit Tieß er ſich aber von feiner damaligen Vorliebe 
zu wortreicher Zerdehnung der Gedanken und Empfindungen fort- 
reißen und verlor die Bühnengerechtigfeit feines Gedichts aus ben 
Augen. Mit jeder fpäteren Ausgabe fuchte er nun bdiefelbe wieder 
mebr herzuftellen. Trotzdem ift das Stück zu umfangreih und in 
der Defonomie der Handlung zu verwidelt geblieben. Dadurch ift 
es auch verſchuldet, daß ein ftarfer Widerfprud) dem Dichter ent 


“ gangen if. Nur weil Carlos die Handſchrift der Königin noch 


nicht kennt und niemals von ihr eine Zeile gefeben hat, glaubt er, 
ber Brief der Eboli fomme von ihr. Nachher aber erzählt er Bofa 
von feinem Briefwechfel mit der Stiefmutter und erbittet fi den 
oben erwähnten, nach Alcala gejchriebenen, von ihm zurüd. Auch 
ſonſt ift es dem Dichter nicht gelungen, uns bie Ereigniffe im Drama 
hinlänglich zu motiviren. Daß Pofa ben Tyrannen um Gebanfen: 
freiheit bittet, begreifen wir aus der Seele des jugendlichen Schwär⸗ 
mers binreihend; daß aber ein Philipp dem unbefannten Süngling 
bei der erften Aubienz die zarteften und bedenklichſten Geheimniffe 
feiner Ehe mittheilt, wird ung ſchwer glaublih; auch Poſa's plök- 
licher Entſchluß, den Freund zu verbaften, ift ſchwer zu verſtehn. 
Ueberhaupt wird man zugeben müflen, daß bie Charafterzeihnung 
tbeilweife verfehlt ift, nirgends mehr als bei Philipp. Um in ibm 
nicht nur das Weſen, fondern auch das tiefe Unglüd eines Tyrannen 
zu zeigen, leiht ihm ber Dichter an mehreren Stellen eine Weiche 
und Erregtheit der Empfindung, welche zu den übrigen Charakters 
zügen ſchlecht ſtimmt. — Faft überall, wo Schiller gegen den Defpo- 
tismus und ben Glaubensbrud anfämpft, erjcheinen bie Träger 


ber letzteren in ber einfeitigen Beleuchtung cines Leidenjchaftlichen 
Hafies; fie zu objectiven Geftalten berauszuarbeiten, gelingt dem 
jugendlichen Dichter noch unvollkommen. 

Sind hiermit nun die Mängel angedeutet, welche dem Stüde 
anbaften, jo dürfen diefelben doch nicht Kindern, in ihm nicht nur 
einen großen Fortihritt der Entmwidelung Schillers, fondern aud 
eine hinreißende Dichtung, eine biftorifche Tragödie im großen Stil 
anzuerfennen. Freilich dieſes Lebtere nicht in dem Sinne, als ob 
ber poetifhe Don Carlos mit dem wirflihen irgend eine Aehnlichkeit 
hätte. Aus diefem hätte der Dichter, wenn er ihn Fannte, ficherlich 
feinen tragifchen Helden gemacht. Es war ein geiftig und Förperlic) 
verfrüppelter Menſch, ben bie widrigften Leidenſchaften entftellten. 
Er trug auf ſchwächlichem Körper einen dicken Kopf, hatte eine hohe 
Schulter, binfte, ftammelte, kurz e8 war eine Art Cretin. Schon 
als Kind biß er die Amme, als Knabe Tiebte er es, Hafen und 
andere Thiere lebendig braten zu jehen, einmal biß er einer lebenden 
Schildfröte den Kopf ab. Schon früh war er im Verkehr mit 
Frauen zügellos. ALS Student in Alcala that er, als er zu einem 
Stelldichein ging, einen böfen Fall auf den Kopf. Er wurde tres 
yanirt und litt. nun viel an Fieberanfällen. Sein Wejen wurde 
immer unbändiger; er zeigte fich jähzornig und boshaft, mißhandelte 
bie eriten Staatsbeamten thätlih und Tieß auch wohl Kinder auf 
ber Straße greifen und zu feinem Vergnügen peitihen, oder cr 
ſchloß fih in den Stall ein, um bort feine ſämmtlichen Pferde mit 
eigner Hand zu verftümmeln. Die Nächte ftreifte er durch die 
Straßen und trieb die Ärgerlichiten Dinge. Nur Eine Perjon gab 
es, der er Achtung und Zartgefühl bewies, feine Stiefmutter Elija- 
beth. Daher ift denn bei ben Gejchichtsjchreibern die völlig grund⸗ 
Ioje Annahme eines Liebesperhältniffes zwiſchen beiden zu erklären. 
Mit feinem Vater lebte er in offenem Zerwürfniß; die früher ver: 
ſprochene Statthalterfchaft in Flandern erhielt er nachher nicht, aber 
auch feine projectirte Verheirathbung mit Anna don Oeſtreich wurde 
binausgefchoben. Das trieb ihn zu dem verzweifelten Plane, zu 
fliehen. Bon irgend welchen Sympathien mit ben Niederländern 
war feine Rede bei ihm, er war ſtets ein firenggläubiger Katholif. 
Nun erfolgte feine Verhaftung. Die Graufamfeit, mit der Philipp 
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Dinge und geht von nun an immer mehr zu einem Verhalten über, 
welches dem Idealiſten nur allzu nahe liegt: er will allein, auf 
eigne Gefahr handeln, alle Fäden der Ereigniffe in feiner Hand be- 
halten und in einer durch die Situation reichlich erklärten Weber- 
hebung gewillermaßen feinem freunde gegenüber die Rolle der Bor: 
febung fpielen. Die gefährliche Krifis fol an diefem wie an einem 
Sclafenden vorübergehen. Er traut ſich zu folder Handlungsweiſe 
die Kraft zu, weil er fletS gewöhnt war mit been zu operiren, 
ihre Berechtigung ausſchließlich anzuerkennen und perjönlide Rüd- 
fihten allzufehr bei Seite zu feten. So hält er fidh bei der Durch— 
führung der edelften Abfichten nicht frei von einer gewillen Will- 
fürlichfeit, von ‚Gewaltthätigfeit gegen fremde Freiheit, von dem 
Geiſte der Heimlichkeit und der Herrſchſucht“*). Gerade daran aber 
muß fein Unternehmen fcheitern. Carlos kann unmöglich jo paſſiv 
bleiben, wie ihn Poſa wünſcht. Befremdet und niedergejchlagen 
durch des Freundes Benehmen, ſchenkt er Andern fein Vertrauen und iſt 
auf dem Punkte, Alles zu verderben. Nun bätte Poſa wohl noch 
die Möglichkeit fih zu retten, bei Faltblütiger Ueberlegung fände er 
vielleicht ein Mittel, die Gefahr abzuwenden und feinen Plan fort: 
zuführen. Allein der Augenblid drängt. Da ergreift er in beroifchen: 
Aufſchwunge den Ausweg, der feinem hoben Sinne am meiſten zu⸗ 
fagt und zugleih noch die Hoffnung auf den endlichen Sieg ber 
guten Sache erlaubt: er opfert fich felbft, um den Freund für bie 
Befreiung des bebrängten Volks zu retten. Dem Prinzen muß bie 
Sache, für welche jener gefallen, fortan ein unantaftbares Heiligthum 
bleiben. Keine menſchliche Schwachheit wird ihn bindern, ihr alle 
feine Kraft zu weihen und dadurch das Andenken des für fie ges 
ftorbenen Freundes zu ehren. So ift Poſas Entihluß vielleicht 
nicht der ficherfte und klügſte, aber er iſt hochherzig und. feinem 
Charafter völlig gemäß. Weiter aber muß fih nun offenbaren, 
daß der Idealismus, auch der Fühnfte, gegen ſolche hiſtoriſche Mächte, 
wie fie bier zu überwinden find, vergeblich anfämpft. Auch Carlos 
ift verloren, ba er fich zu der Gefinnung des für ihn Geflorbenen 
befennt. Daher fchließt die Tragödie mit dem vollen Siege des Deſpo⸗ 


*) Schiller’8 Briefe über den Don Carlos. XL 


— XV — 


tismus. Allein daß gerabe biefer Triumph der Anfang des Endes 
ift, und daß bie Freiheit unwiderftehlich aufgeht, wenn die Tyrannei 
fih zu Acten der furchtbarſten Grauſamkeit genöthigt fieht, "das 
fonnte ber Dichter unausgefprochen laſſen; ein jeder weiß, welches 
Gericht die Gefchichte darüber geſprochen hat. 


Vendi. 


" 


Don Carlos, 
Infant bon Spanien. 


ILL LES DI 


Ein dramatifhes Gedicht. 


Shiller, Ton Carlos. 


Perfonen. 





Philipp I., König von Spanien. 

Elifabeth von Valois, feine Gemahlin. 

Don Carlos, der Kronprinz. 

Alerander Farneſe, Prinz von Parma, Neffe des Könige, 

Infantin Clara Eugenia, ein Kind von drei Jahren. 

Herzogin von Dlivarez, Oberhofmeifterin. 

Margquifin von Mondecar, 

Prinzeſſin von Eboli, Damen der Königin. 

Gräfin Fuentes, 

Marquis von Pofa, ein Maltheferritter, 

Herzog von Alda, 

Graf von Lerma, OÖberfter der Leibwache, Granden von 

Herzog von Feria, Ritter des Vließes, Spanien. 

Herzog von Medina Sidonia, Admiral, 

Don Raimord von Taris, Oberpoftmeilter, 

Domingo, Beichtvater des Könige. 

Der Großinguilitor des Königreichs 

Der Prior eines Carthäuferfloiters. 

Ein Page der Königin. 

Don Ludwig Mercado, Leibarzt der Königin. 

Mehrere Damen und Granden. Pagen. Officiere. Die Leibwade 
und verjchiedene ſtumme Berfonen. 


Erfer Akt. 


Der tüniglige Garten in Aranjurj. 





Erſter Auftritt. 
Sarloe. Domingo. 
Domingo, 
Die ſchoͤnen Tage in Aranjucz 
Eind nun zu Ende. Eure fönigliche Hoheit 
Verlaffen es nicht heiterer. Wir find 
Vergebens hier geweſen. Breden Sie 
Dies räthfelhafte Schweigen. Oeffnen Sie 
Zr Herz dem Vaterhergen, Prinz. Zu theuer 
Kann ber Monard die Ruhe feines Sohns — 
Des einz’gen Sohns — zu theuer nie erfaufen. 
(Gartos ſieht zur Erde und fhroeigt.) 
1s 
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Wär' noch ein Wunſch zurücke, den der Himmel 
Dem liebſten ſeiner Söhne weigerte? 
Ich ſtand dabei, als in Toledos Mauern ⸗ 
Der ſtolze Carl die Huldigung empfing, 
Als Fürſten ſich zu ſeinem Handkuß drängten, 
Und jetzt in einem — einem Niederfall 
Sechs Königreiche ihm zu Füßen lagen — 
Ich ſtand und ſah das junge ſtolze Blut 
In ſeine Wangen ſteigen, ſeinen Buſen 
Von fürſtlichen Entſchlüſſen wallen, ſah 
Sein trunknes Aug durch die Verſammlung fliegen, 
In Wonne brechen — Prinz, und dieſes Auge 
Geſtand: ich bin geſättigt. 
(Carlos wendet ſich weg.) 
Dieſer ſtille 
Und feierliche Kummer, Prinz, den wir 
Acht Monde ſchon in Ihren Blicken leſen, 
Das Räthſel dieſes ganzen Hofs, die Angſt 
Des Königreichs, hat Seiner Majeſtät 
Schon manche ſorgenvolle Nacht gekoſtet, 
Schon manche Thräne Ihrer Mutter. 
Carlos (dreht ſich raſch um). 
Mutter? 
— DO Himmel, gib, daß ich es dem vergeſſe, 
Der fie zu meiner Mutter machte! 
Domingo. 
| Prinz? 
N Carlos | 
(befinnt ſich und fährt mit der Hand über die Stirne). 
Hochwürd'ger Herr — ich habe jehr viel Unglüd 
Mit meinen Müttern. Meine erfte Handlung, 
Als ich das Licht der Welt erblickte, war 
Ein Muttermord. 
Domingo. 
Iſt's möglich, gnäd’ger Prinz? 
Kann diefer Vorwurf Ihr Gewiſſen drücken? 
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Carlos. 


Und meine neue Mutter — bat fie mir 

Nicht meines Vaters Liebe Schon gefoftet? 

Mein Vater hat mich faum geliebt. Mein ganzes 
Berdienft war noch, fein Einziger zu fein. 

Sie gab ihm eine Tochter — D wer weiß, 

Was in der Zeiten Hintergrunde fchlummert ? 


Domingo. 


Sie fpotten meiner, Prinz. Ganz Spanien 
Bergöttert jeine Königin. Sie follten 

Nur mit des Haffes Augen fie betrachten? 

Bei ihrem Anblid nur die Klugheit hören? 
Wie, Prinz? Die fhönfte Frau auf biefer Welt 
Und Königin — und ehmals Ihre Braut? 
Unmöglich, Prinz! Unglaublih! Nimmermehr! 
Wo alles liebt, kann Carl allein nicht haffen; 
So ſeltſam widerfpricht fih Carlos nidt. 
Berwahren Sie ih, Prinz, daß fie e8 nie, 
Wie fehr fie ihrem Sohn mißfällt, erfahre; 

Die Nachricht würde fchmerzen. 


Carlos. 
Slauben Sie? 


Domingo. 


Wenn Eure Hoheit fich des letzteren 

Turniers zu Saragoffa noch entfinnen, 

Wo unfern Herrn ein Ranzenfplitter ftreifte — 
Die Königin mit ihren Damen jaß 

Auf des Palaſtes mittlerer Tribune, 

Und fah dem Kampfe zu. Auf einmal rief's: 
„Der König blutet!“ — Man rennt durch einander, 
Ein dumpfes Murmeln dringt bi8 zu dem Obr 
Der Königin. „Der Prinz?” ruft fie und will — 
Und will fih von dem oberſten Geländer 

Herunter werfen. — „Nein, ber König ſelbſt!“ 
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Gibt man zur Antwort — „So laßt Aerzte holen!“ 
Erwiedert ſie, indem ſie Athem ſchöpfte. 
(Nach einigem Stillſchweigen.) 
Sie ſtehen in Gedanken? 
Carlos. 


Sch bewundere 

Des Königs Tuft’gen Beichtiger, ber jo 
Bewandert ift in witzigen Geſchichten. 

(Ernſthaft und finfter.) 
Doch Hab’ ich immer fagen hören, daß 
Geberdenfpäher und Geſchichtenträger 
Des Uebel mehr auf diefer Welt gethan, 
Als Gift und Dold in Mörders Hand nicht Fonnten. 
Die Mühe, Herr, war zu erjparen. Wenn 
Sie Danf erwarten, gehen Sie zum König. 


Domingo. 
Sie thun ſehr wohl, mein Prinz, ſich vorzufehen 
Mit Menſchen — nur mit Unterfcheidung. Stoßen 
Sie mit dem Heuchler nicht den Freund zurüd. 
SH mein’ e8 gut mit Ihnen. 
Earlos. 
Ralfen Sie 
Das meinen Vater ja nicht merken. Sonſt 
Sind Sie um Ihren Purpur. 
Domingo (ſtutzt). 
Wie? 
Carlos. 
Nun ja. 
Verſprach er Ihnen nicht den erſten Purpur, 
Den Spanien vergeben würde? 
Domingo. 
Prinz, 
Sie ſpotten meiner. 
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Carlos. 
Das verhüte Gott, 
Daß ich des fürchterlichen Mannes ſpotte, 
Der meinen Vater ſelig ſprechen und 
Verdammen kann! 
Domingo. 
Ich will mich nicht 
Vermeſſen, Prinz, in das ehrwürdige 
Geheimniß Ihres Kummers einzudringen. 
Nur bitt' ich Eure Hoheit, eingedenk 
Zu ſein, daß dem beängſtigten Gewiſſen 
Die Kirche eine Zuflucht aufgethan, 
Wozu Monarchen keinen Schlüſſel haben, 
Wo ſelber Miſſethaten unterm Siegel 
Des Sacramentes aufgehoben liegen — 
Sie wiſſen, was ich meine, Prinz. Ich habe 
Genug geſagt. 
Carlos. 
Nein, das ſoll ferne von mir fein, 
Daß ih den Siegelführer jo verjuchte! 
Domingo. 
Prinz, diefes Mißtraun — Sie verfennen Shren 
Getreuften Diener. 
Earlos (faßt ihn bei der Hand). 
Alfo geben Sie 
Mich Lieber auf. Sie find ein beil’ger Mann, 
Das weiß die Welt — doch, frei heraus — für mid) 
Sind Sie bereit8 zu überhäuft. Ihr Weg, 
Hohmwürd’ger Vater, ift der weitelte, 
Bis Sie auf Peters Stuhle niederſitzen. 
Biel Willen möchte Sie beichweren. Melden 
Sie das dem König, der Sie hergejandt. 
Domingo. 
Mich hergefandt? — 
Carlos. 
So fagt’ ih. D,. zu gut, 
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Zu gut weiß ich, daß ich an dieſem Hof 
Verrathen bin — ich weiß, daß hundert Augen 
Gedungen ſind, mich zu bewachen, weiß, 
Daß König Philipp ſeinen einz'gen Sohn 
An ſeiner Knechte ſchlechteſten verkaufte, 
Und jede von mir aufgefangne Sylbe 
Dem Hinterbringer fürſtlicher bezahlt, 
Als er noch Feine gute That bezahlte. 
Ich weiß — DO, fill! Nichts mehr davon! Mein Herz 
Wil überftrömen, und ich habe ſchon 
Zu viel gejagt. 
Domingo. 

Der König ift gefonnen, 
Bor Abend in Madrid noch einzutreffen. 
Bereits verfammelt ſich der Hof. Hab’ ih 
Die Gnade, Prinz — 

Carlos. 
Schon gut. Sch werde folgen. 
(Domingo geht ab. Nach einem Stillfchmweigen.) 

Bemweinenswerther Philipp, wie dein Sohn 
Beweinenswerth! — Schon eh’ ich deine Seele 
Vom gift’gen Schlangenbiß des Argwohns Bluten; 
Dein unglüdjel’ger Vorwitz übereilt 
Die fürchterlichfte der Entdeddungen, 
Und rafen wirft du, wenn du fie gemadit. 


Zweiter Auftritt. 


Carlos. Marquis von Poſa. 


Carlos. 
Wer kommt? — Was ſeh' ich? — O ihr guten Geiſter! 
Mein Roderich! 
Marquis. 
Mein Carlos! 
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Carlos. 
Iſt es möglich? 
Iſt's wahr? Iſt's wirklich? Biſt du's — O, du biſt's! 
Ich drück' an meine Seele dich, ich fühle 
Die deinige allmächtig an mir ſchlagen. 
O, jetzt iſt alles wieder gut. In dieſer 
Umarmung heilt mein krankes Herz. Ich liege 
Am Halſe meines Roderich. 
Aarquis. 
Ihr krankes, 
Ihr krankes Herz? Und was iſt wieder gut? 
Was iſt's, das wieder gut zu werden brauchte? 
Sie hören, was mich ſtutzen macht. 
Carlos. 
Und was 
Bringt dich ſo unverhofft aus Brüſſel wieder? 
Wem dank' ich dieſe Ueberraſchung? wem? 
Ich frage noch? Verzeih dem Freudetrunknen, 
Erhabne. Vorſicht, dieſe Läſterung! 
Wem ſonſt als dir, Allgütigſte? Du wußteſt, 
Daß Carlos ohne Engel war, du ſandteſt 
Mir dieſen, und ich frage noch? 
Marquis. 
Vergebung, 
Mein tbeurer Prinz, wenn ich dies ftürmifche 
Entzüden mit Bejtürzung nur erwiedre. 
So war e8 nicht, wie ih Don Philipps Sohn 
Erwartete. Ein unnatürlich Roth 
Entzündet fih auf Ihren blafjen Wangen, 
Und Ihre Lippen zittern ficberhaft. 
Mas muß ich glauben, theurer Prinz? — Das ift 
Der löwenfühne Jüngling nit, zu dem 
Ein unterdrüdtes Heldenvolk mich jendet — 
Denn jest ftch’ ich als Noderich nicht hier, 
Nicht als des Knaben Carlos Spielgefelle — 
Ein Abgeordneter der ganzen Menjchheit 
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Imarm’ ih Sie — es find die flandrifchen 
Provinzen, die an Ihrem Halje weinen 
Ind feierlih um Rettung Sie beftürmen. 
Sethan iſt's um Ahr theures Land, wenn Alba, 
Des Fanatismus rauher Henkersknecht, 
Bor Brüffel rückt mit ſpaniſchen Gejeten. 
uf Kaifer Carls glorwürd’gem Enfel ruht 
Die legte Hoffnung dieſer edeln Lande. 
Sie ftürzt dahin, wenn fein erhabnes Herz 
Bergeffen bat, für Menjchlichkeit zu ſchlagen. 
Carlos. 
Sie ftürzt dahin. 
Marquis, 
Web mir! Was muß ich hören] 
Carlos. 
Du ſprichſt von Zeiten, die vergangen find. 
Kuh mir hat einjt von einem Carl geträumt, 
Dem's feurig durch die Wangen Tief, wenn man 
Bon Freiheit ſprach — doch der ijt lang begraben. 
Den du bier fiehit, das ift der Earl nicht mehr, 
Der in Alcala von dir Abjchied nahm, 
Der fi vermaß in füßer Trunfenbeit, 
Der Schöpfer eines neuen goldnen Alters 
in Spanien zu werden — D, ber Einfall 
Bar Findifch, aber göttlih ſchön! Vorbei 
Sind diefe Träume. — 
Marquis. 
Träume, Prinz? — So wären 
58 Träume nur gewefen ? 
Garlos. 
Laß mich weinen, 
In deinem Herzen heiße Thränen weinen, 
Du einz’ger Freund. Ach Habe niemand — niemand — 
uf diefer großen, weiten Erde niemand. 
So weit das Scepter meines Vaters reicht, 
So weit die Schifffahrt unfre Flaggen jendet, 
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Iſt Feine Stelle — feine — feine, wo 
Sch meiner Thränen mid, entlaften darf, 
Als diefe. O, bei allem, Roderich, 
Was du und ich bereinft im Himmel hoffen, 
Berjage mi) von diefer Stelle nicht. | 
Marquis 
(neigt fich über ihn in fprachlofer Rührung). 
Carlos. 
Berede dich, ich wär’ ein Waiſenkind, 
Das du am Thron mitleidig aufgelejen. 
Sch weiß ja nicht, was Vater heißt — ich bin 
Ein Königsſohn — D, wenn e8 eintrifit, was 
Mein Herz mir jagt, wenn du aus Millionen 
Herausgefunden bit, mich zu verftehn, 
Wenn's wahr ift, daß die fchaffende Natur 
Den Roderid im Carlos wiederholte, 
Und unfrer Seelen zartes Saitenfpiel 
Am Morgen unfers Lebens gleicy bezog, 
Wenn eine Thräne, die mir Lindrung gibt, 
Dir theurer ift ald meines Vaters Gnade — 
Margnis. 
D theurer als die ganze Welt. 
Earlos.- 
So tief 
Bin ich gefallen — bin fo arm geworden, 
Daß ih an unsre frühen Kinderjahre 
Dich mahnen muß — daß ich dich Bitten muß, 
Die lang vergeffnen Schulden abzutragen, 
Die du noch im Matrojenfleide machteſt — 
Als du und ich, zwei Knaben wilder Art, 
So brüderlih zufammen aufgewachlen, 
Kein Schmerz mich drüdte, als von deinem Geile 
So fehr verdunfelt mich zu ſehn — ich endlich 
Mich Fühn entſchloß, dich grenzenlos zu Tieben, 
Weil mich der Muth verließ, dir gleich zu fein. 
Da fing ih an mit taufend Zärtlichfeiten 
Und treuer Bruderliebe dic zu quälen; 
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Durch ein fo heilig Band zufammen zwingen? 
Furchtbares Loos! Warum mußt’ e8 gejchehn? 
Warum zwei Menfchen, die fich ewig meiden, 
Sn einem Wunſche ſchrecklich ſich begegnen? 
Hier, Roderich, fiehft du zwei feindliche 
Geftirne, die im ganzen Lauf der Zeiten 
“ Ein einzig Mal in fcheitelrechter Bahn 
Zerichmetternd fich berühren, dann auf immer 
Und ewig auseinander flichn. 
Marquis. 
Mir abnet 
Ein unglüdsvoller Augenblid. 
Carlos. 
Mir felbit. 
Wie Furien bes Abgrunds folgen mir 
Die Ihauerlichiten Träume. Zweifelnd ringt 
Mein guter Geift mit gräßlichen Entwürfen; 
Dur labyrinthiſche Sophismen kriecht 
Mein unglückſel'ger Scharfjinn, bis er endlich 
Bor eined Abgrunds gähem Rande ftußt — 
O Roderih, wenn ich den Vater je 
In ihm verlernte — Roderich — id) fche, 
Dein todtenblaffer Blick hat mich veritanden — 
Wenn ich den Vater je in ihm verlernte, 
Was würde mir ber König fein? 
Marquis (nad einigem Stillſchweigen). 
. Darf ich 
An meinen Carlos eine Bitte wagen? 
Was Sie auh Willens find zu thun, verjprechen Sie, 
Nichts ohne Ihren Freund zu unternehmen. 
Veriprechen Sie mir dieſes? 
Carlos. 
Alles, alles, 
Was deine Liebe mir gebeut. Ich werfe 
Mich ganz in beine Arme, 
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Marquis. 
Wie man fagt, 
Will der Monarch zur Stadt zurückekehren. 
Die Zeit iſt kurz. Wenn Sie die Königin 
Geheim zu ſprechen wünſchen, kann es nirgends 
Als in Aranjuez geſchehen. Die Stille 
Des Orts — des Landes ungezwungne Sitte 
Begünſtigen — | 
Carlos. 
Das war auch meine Hoffnung. 
Doch, ach, ſie war vergebens! 
| Ä Marquis. 
Nicht ſo ganz. 
Ich gehe, mich ſogleich ihr vorzuſtellen. 
Iſt ſie in Spanien dieſelbe noch, 
Die ſie vordem an Heinrichs Hof geweſen, 
So find' ich Offenherzigkeit. Kann ich 
In ihren Blicken Carlos' Hoffnung leſen, 
Find' ich zu dieſer Unterredung ſie 
Geſtimmt — ſind ihre Damen zu entfernen — 
Carlos. 
Die meiſten ſind mir zugethan. — Beſonders 
Die Mondecar hab' ich durch ihren Sohn, 
Der mir als Page dient, gewonnen. — 
Marquis. 
| Defto befier. 
So find Sie in der Nähe, Prinz, ſogleich 
Auf mein gegebnes Zeichen zu erjcheinen. 
Carlos. 
Das will ih — will ih — alſo eile nur. 
Marquis. 
Ich will nun feinen Augenblid verlieren. 
Dort aljo, Prinz, auf Wiederjehn! 
(Beide geben ab zu verfchiedenen Seiten.) 
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Sıiller, Don Carlos. 


Die Hofhaltnng der Königin in Aranjuez. 


Eine einfache ländliche Gegend, von einer Allee durchſchnitten, vom Landhauſe 
der Königin begrenzt. 


Dritter Auftritt. 


Die Königin. Die Herzogin von Dlivarez. Die Prinzeffin von 
Eboli und die Marquifinvon Mondecar, welche die Allee 
berauftommen. | 


- Königin (zur Marauifin). 
Sie will ih um mich haben, Mondecar. 

Die muntern Augen der Prinzeffin quälen 
Mich Ihon den ganzen Morgen. ‚Sehen Sie, 
Kaum weiß fie ihre Freude zu verbergen, 
Weil fie vom Lande Abjchied nimmt. 


Eboli. 
Ich will es 
Nicht leugnen, meine Königin, daß ich 
Madrid mit großen Freuden wieder ſehe. 
Aondecar. 


Und Ihre Majeſtät nicht auch? Sie ſollten 
So ungern von Aranjuez ſich trennen? 
Rönigin. 
Von — dieſer ſchönen Gegend wenigſtens. 
Hier bin ich wie in meiner Welt. Dies Plätzchen 
Hab' ich mir längſt zum Liebling auserleſen. 
Hier grüßt mich meine ländliche Natur, 
Die Buſenfreundin meiner jungen Jahre. 
Hier find' ich meine Kinderſpiele wieder, 
Und meines Frankreichs Lüfte wehen hier. 
Verargen Sie mir's nicht. Uns alle zieht 
Das Herz zum Vaterland. 
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Eboli. 
Wie einfam aber, 
Wie todt und traurig ift e8 hier! Man glaubt 
Sich in la Trappe. 
Königin. 
Das Gegentheil vielmehr. 
Todt find’ ich ed nur in Madrid. — Do, was 
Spricht unjre Herzogin dazu? 
Olivarez. 
Ich bin 
Der Meinung, Ihro Majeſtät, daß es 
So Sitte war, den einen Monat hier, 
Den andern in dem Pardo auszuhalten, 
Den Winter in der Reſidenz, ſo lange 
Es Könige in Spanien gegeben. 
Köonigin. 
Ja, Herzogin, das wiſſen Sie; mit Ihnen 
Hab' ich auf immer mich des Streits begeben. 
Mondecar. 
Und wie lebendig e8 mit nächitem in 
Madrid fein wird! Zu einem Stiergefechte 
Wird Schon die Plaza Mayor zugerichtet, 
Und ein Auto da Te bat man ung auch 
Verſprochen — 
Rönigin. 
Uns verſprochen! Hör' ich das 
Von meiner ſanften Mondecar? 
Mondecar. 
Warum nicht? 
Es ſind ja Ketzer, die man brennen ſieht. 
Königin. 
Ich hoffe, meine Eboli denkt anders. 
Eboli. 
Ich? Ihro Majeſtät, ich bitte ſehr, 
Für keine ſchlechtre Chriſtin mich zu halten, 
Als die Marquiſin Mondecar. 
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Um Gottes willen, laſſen Sie mid nit — 
Nicht aufgeopfert werben. 
Königin. 
Aufgeopfert ? 
Ich brauche nichts mehr. Stehn Sie auf. Es ift 
Ein hartes Schidjal, aufgeopfert werden. 
Ich glaube Ihnen. Stehn Sie auf. — Iſt es 
Schon lang, daß Sie den Grafen ausgeichlagen ? 
Eboli (aufftehend). 
D, viele Monate. Prinz Carlos war 
Noch auf der hoben Schule. 
Königin 
(tust und fieht fie mit forfchenden Augen an). 
Haben Sie 
Sich auch geprüft, aus welchen Gründen? 
Eboli (mit einiger Heftigkeit). 
Niemals 
Kann es geſchehen, meine Königin, 
Aus taujend Gründen niemals. 
Königin (fehr ernfthaft). 
Mehr als einer iſt 
Zu viel. Sie können ihn nicht ſchätzen — Das 
Iſt mir genug. Nichts mehr davon. 
(Zu den andern Damen.) 
Ich habe 
Sa die Infantin heut noch nicht geſehen. 
Marquifin, bringen Sie fie mir. 


. Olivarez (fieht auf die Uhr). 
Es ift 
Noch nicht die Stunde, Ihre Majeftät. 
Königin. 


Noch nicht die Stunde, wo id Mutter fein darf? 
Das ift doch ſchlimm. Vergeſſen Cie e8 ja nicht, 
Mich zu erinnern, wenn fie fommt. 


(Ein Page tritt auf und fpricht leife mit der Oberhofmeifterin, welche fich darauf 
zur Königin wendet.) 
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Olivarez. 
Der Marquis 
Von Poſa, Ihre Majeſtät — 
Königin. 
Bon Poja? 
Olivarez. 
Er kommt aus Frankreich und den Niederlanden, 
Und wünſcht die Gnade zu erhalten, Briefe 
Von der Regentin Mutter übergeben 
Zu dürfen. 
Königin. 
Und das ijt erlaubt? 
Olivarez (bedenklich). 
In meiner Borichrift 
Sit des befondern Falles nicht gedacht, 
Wenn ein caftilian’fcher Grande Briefe 
Bon einem fremden Hof der Königin 
Bon Spanien in ihrem Gartenwäldchen 
Zu überreihen fommt. . 
Königin. 
So will ih denn 
Auf meine eigene Gefahr es wagen. 
Olivarez. 
Doch mir vergönne Ihre Majeſtät, 
Mich ſo lang zu entfernen. — 
Königin. 
Halten Sie 
Das, wie Sie wollen, Herzogin. 


(Die Oberhofmeifterin geht ab, und die Königin gibt dem Pagen einen Wink. 
welcher fogleich hinaus gebt.) 
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Vierter Auftritt. 


Koͤnigin. Prinzeſſin von Eboli. Marquiſin von Mondecar 
und Marquis von Poſa. 


Königin. 


| Ich heiße Sie 
Willkommen, Chevalier, auf ſpan'ſchem Boden. 


Margnis. 


Den ich noch nie mit jo gerechtem Stolze 
Mein Vaterland genannt, als jet. — 


! Königin (zu den beiden Danıen). 


Der Marquis 
Bon Poſa, der im Ritterfpiel zu Rheims 
Mit meinem Bater eine Lanze brach, 
Und meine Farbe dreimal fiegen machte — 
Der Erfte feiner Nation, ber mich 
Den Ruhm empfinden Yehrte, Königin 
Der Spanier zu fein. 
(Zum Marquis ſich wendend.) 

Als wir im Louvre 
Zum letztenmal uns fahen, Chevalier, 
Da träumt’ e8 Shnen wohl noch nicht, daß Sie 
Mein Gaft fein würden in Caftilien. 


Marquis. 


Nein, große Königin — denn damals träumte 
Mir nicht, daß Frankreich noch das Einzige 
An uns verlieren würde, was wir ihm 
Beneidet hatten. 


| Königin. 
Stolzer Spanier! 
Das Einzige? — Und das zu einer Tochter 
Vom Haufe Valois? 
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Aarquis. 
Jetzt darf ich es 
Ja ſagen, Ihro Majeſtät — denn jetzt 
Sind Sie ja unſer. 
asnigin. 
Ihre Reiſe, hör' ich, 
Hat auch durch Frankreich Sie geführt. — Was bringen 
Sig mir von meiner hochverehrten Mutter 
Und meinen vielgeliebten Brüdern? 
Aarguis (überreicht ihr die. Briefe). 
Die Königin Mutter fand ich Frank, gefchieden 
Bon jeder andern Freude diefer Welt, 
Als ihre Föniglihe Tochter glücklich 
Zu wiſſen auf dem ſpan'ſchen Thron. 
Königim. 
Muß fie 
Es nicht fein bei dem theuern Angedenfen 
So zärtliher Verwandten? bei der fügen 
Erinnrung an — Sie haben viele Höfe 
Beſucht auf Ihren Reifen, Chevalier, 
Und viele Länder, vieler Menſchen Sitte 
Gefehn — und jebt, fagt man, find Sie gefonnen, 
In Ihrem Vaterland fi felbft zu leben? 
Ein größrer Fürft in Ihren ftilen Mauern, 
ALS König Philipp auf dem Thron — ein Freier! 
Ein Philoſoph! — Sch zweifle fehr, ob Sie 
Eich. werden können in Madrid gefallen. 
Man-ift ſehr — ruhig in Madrid. 
Margnis. 


Und das 

Sit mehr, als fi) das ganze übrige 
Europa zu erfreuen bat. 

Königin. 

So hör’ ich. 
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Ich habe alle Händel dieſer Erde 
Bis faſt auf die Erinnerung verlernt. 
(Zur Prinzeſfin von Eboli.) 
Mir däucht, Prinzeſſin Eboli, ich ſehe 
Dort eine Hyacinthe blühen — Wollen 
Sie mir ſie bringen? 
(Die Prinzeſſin geht nach dem Platze. Die Koͤnigin etwas leiſer zum Marquis.) 
Chevalier, ich müßte 
Mich ſehr betrügen, oder Ihre Ankunft 
Hat einen frohen Menſchen mehr gemacht 
An dieſem Hofe. 
Aarquis. 
Einen Traurigen 
Hab' ich gefunden — den auf dieſer Welt 
Nur etwas fröhlich — 
(Die Prinzeſſin kommt mit der Blume zurück.) 
Eboli. 
Da der Chevalier 
So viele Länder hat geſehen, wird 
Er ohne Zweifel viel Merkwürdiges 
Uns zu erzählen wiſſen. 
Marquis. 
Allerdings, 
Und Abenteuer fuchen, ift befanntlich 
Der Ritter Pflicht — die heiligfte von allen, 
Die Damen zu beihüten. 
Mondecar. 
Gegen Riefen! 
Setzt gibt e8 Feine Rieſen mehr. 
Marguis. 
Gewalt 
Iſt für den Schwachen jeberzeit ein Rieſe. 
Königin. 
Der Chevalier hat Recht. Es gibt noch Riefen, 
Doch Feine Ritter gibt 8 mehr. 
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Aarquis. 
Noch jüngſt, 
Auf meinem Rückweg von Neapel, war 
Ich Zeuge einer rührenden Geſchichte, 
Die mir der Freundſchaft heiliges Legat 
Zu meiner eigenen gemacht. — Wenn ich 
Nicht fürchten müßte, Ihre Majeſtät 
Durch die Erzählung zu ermüden — 
Königin. 
Bleibt 
Mir eine Wahl? Die Neugier der Prinzeffin 
Läßt ſich nichts unterfchlagen. Nur zur Sache. 
Auch ich bin eine Freundin von Geſchichten. 


Margnis. 


Zwei edle Häufer in Mirandola, 

Der Eiferfucht, der langen Feindichaft mühe, 
Die von den Shibellinen und den Guelfen 
Sahrhunderte ſchon fortgeerbt, beichlofien, 
Dur ber Verwandtichaft zarte Bande ſich 
In ‚einem ew'gen Frieden zu vereinen. 

Des mächtigen Pietro Schweiterjohn, 
Fernando, und die göttliche Mathilde, 
Colonnas Tochter, waren auserfehn, 

Dies ſchöne Band der Einigkeit zu Tnüpfen. 
Nie hat zwei fhönre Herzen die Natur 
Gebildet für einander — nie die Welt, 

Nie eine Wahl fo glücklich noch gepriefen. 
Noch hatte feine Yiebenswürd’ge Braut 
Fernando nur im Bildniß angebetet — 
Wie zitterte Fernando, wahr zu finden, 
Was feine feurigften Erwartungen 

Dem Bilde nicht zu glauben fich getrauten! 
In Badua, wo feine Studien 

Ihn feffelten, erwartete Jernando 


— 27 — 


Des frohen Augenblickes nur, der ihm 
Vergönnen ſollte, zu Mathildens Füßen 
Der Liebe erſte Huldigung zu ſtammeln. 


(Die Königin wird aufmerkſamer. Der Marquis fährt nach einem kurzen Still⸗ 
ſchweigen fort, Die Erzählung, foweit e8 die Gegenwart der Königin erlaubt, 
mehr an die Prinzeffin von Eboli gerichtet.). 


Indeſſen macht der Gattin Tod die Hand 

Pietros frei. — Mit jugendlicher Gluth 

Verſchlingt der Greis die Stimmen des Gerüchtes, 
Das in dem Ruhm Mathildens fih ergoß. 

Er kommt! Er fieht! — Er liebt! Die neue Regung 
Erſtickt die Yeifre Stimme ber Natur, 

Der Obeim wirbt um feines Neffen Braut 

Und heiligt feinen Raub vor dem Altare. 


Königin. 
Und was beichließt Fernando? 


Margnis. 


. Auf der Liebe Flügeln, 
Des fürchterlichen Wechſels unbewußt, 

Eilt nach Mirandola der Trunkene. 

Mit Sternenſchein erreicht ſein ſchnelles Roß 

Die Thore — ein bacchantiſches Getön 

Von Reigen und von Pauken donnert ihm 

Aus dem erleuchteten Palaſt entgegen. 

Er bebt die Stufen ſcheu hinauf, und ſieht 

Sich unerkannt im lauten Hochzeitſaale, 

Wo in der Gäſte taumelndem Gelag 

Pietro ſaß — ein Engel ihm zur Seite, 

Ein Engel, den Fernando kennt, der ihm 
In Träumen ſelbſt ſo glänzend nie erſchienen. 

Ein einz'ger Blick zeigt ihm, was er beſeſſen, 

Zeigt ihm, was er auf immerdar verloren. 


Eboli. 
Unglücklicher Fernando! 
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Königin. 
Die Gefchichte 
Iſt doch zu Ende, Chevalier? — Sie muß 
Zu Ende fein. 


Marguis. 
Noch nit ganz. 
Königin. 
Sagten Sie 
Uns nicht, Fernando fei Ihr Freund gewefen ? 
Marquis. 
Sch habe feinen theurern. 
Eboli. 


Fahren Sie 
Doch for in der Gedichte, Chevalier. 
Marquis. 
Sie wird fehr traurig — und das Angedenfen 
Erneuert meinen Schmerz. Erlaffen Sie 
Mir den Beihluß — 
(Ein allgemeines Stillfehweigen.) 
Königin (mendet fi zur Prinzeffin von Eboli). 
Nun wird mir endlich doc 
Bergönnt fein, meine Tochter zu umarmen? — 
Prinzeſſin, bringen Sie fie mir. 
(Diefe entfernt fih. Der Marquis winkt einem Pagen, der fi) im Hintergrunde 
zeigt und fogleich verfchwindet. Die Königin erbricht die Briefe, die der Marquis 
ihr gegeben, und ſcheint überrafcht zu werden. In diefer Zeit fpricht der Marquis 
geheim und fehr angelegentlich mit der Marquifin von Mondecar. — Die Königin 
hat die Briefe gelefen und wendet ſich mit einem außforjchenden 
Blicke zum Marquis.) 


Sie haben 
Uns von Mathilden nichts gefagt? Vielleicht 
Weiß fie e8 nicht, wie viel Fernando leidet? 
Marquis. 
Mathildens Herz hat niemand noch ergründet — 
Doch große Scelen dulden ftill. 
Königin. 
Sie fehn fih um? Wen ſuchen Ihre Augen? 
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Marquis. 
Ich denke nach, wie glücklich ein Gewiſſer, 
Den ich nicht nennen darf, an meinem Platze 
Sein müßte. 
Aönigin. 
Weſſen Schuld iſt es, daß er 
Es nicht iſt? 
Margnis (lebhaft einfallend). 
Wie? Darf ih mich unterftehen, 
Dies zu erflären, wie ih will? — Er würde 
Bergebung finden, wenn er jegt erſchiene? 
Königin (erfchroden). 
Seht, Marquis, jegt? Was meinen Sie damit? 
Marquis. 
Er dürfte hoffen — bürft’ er? 
Königin (mit wachfender Verwirrung). 
Sie erichreden mich, 
Marquis — er wirb doch nicht — 
Marguis. 


Hier iſt er ſchon. 


Fünfter Auftritt. 
Die Königin. Carlos. 
Marquis von Pofa und die Marquifin von Mondecar treten nach dem Hinter 
grunde zurüd. 
Carlos (vor der Königin niedergemworfen). 
So ift er endlich da der Augenblid‘, | 
Und Carl darf diefe theure Hand berühren! — 
Königin. 
Was für ein Echritt — welch eine ftrafbare, 
Tollkühne Ueberrafhung! Stehn Sie auf! 
Wir find entdedt. Mein Hof ift in der Nähe. 
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Aönigin. 
Der Ihnen 
Das größte Reich der Welt zum Erbe gibt. 
Carlos. 
Und Sie zur Mutter. 
Königin. 
Großer Gott! Sie rafen — 
Carlos. 
Und weiß er auch, wie reich er iſt? Hat er 
Ein fühlend Herz, das Ihrige zu ſchätzen? 
Ich will nicht klagen, nein, ich will vergeſſen, 
Wie unausſprechlich glücklich ich mit ihr 
Geworden wäre — wenn nur er es iſt. 
Er iſt es nicht — Das, das iſt Höllenqual! 
Er iſt es nicht, und wird es niemals werden. 
Du nahmſt mir meinen Himmel nur, um ihn 
In König Philipps Armen zu vertilgen. 
Königin. 
Abſcheulicher Gedanke! 
Carlos. 
O, ich weiß, 
Wer dieſer Ehe Stifter war — ich weiß, 
Wie Philipp lieben kann, und wie er freite. 
Wer ſind Sie denn in dieſem Reich? Laß hören. 
Regentin etwa? Nimmermehr! Wie könnten, 
Wo Sie Regentin ſind, die Alba würgen? 
Wie könnte Flandern für den Glauben bluten? 
Wie, oder ſind Sie Philipps Frau? Unmöglich; 
Ich kann's nicht glauben. Eine Frau beſitzt 
Des Mannes Herz, und wem gehört das ſeine? 
Und bittet er nicht jede Zärtlichkeit, 
Die ihm vielleicht in Fiebergluth entwiſchte, 
Dem Scepter ab und feinen grauen Haaren? 
Königin. 
Wer fagte Ihnen, daß an Philipps Seite 
Dein 2008 beweinenswürdig fei? 


— 33 — 


Carlos. 
Mein Herz, 
Das feurig fühlt, wie c8 an meiner Seite 
Beneidenswürdig wäre. 
Königim. 
Eitler Mann! 
Wenn mein Herz nun das Gegentheil mir fagte? 
Denn Philipps ehrerbiet’ge Zärtlichkeit 
"Und feiner Liebe ftumme Mienenfpracdhe 
Weit inniger, als feines ſtolzen Sohns 
Berwegene Berebjamfeit, mich rührten? 
Wenn eines Greijed überlegte Adhtung — 
Carlos. 
Das ift was andres — Dann — ja, dann — Vergebung. 
Sch wußt' es niht — Das wußt' ich nicht, daß Sie 
Den König lieben. 
Königin. 
Ihn ehren ift mein Wunſch und mein Vergnügen. 
Carlos. 
Eie haben nie geliebt? 
Königin. 
Seltſame Frage! 
Carlos. 
Sie haben nie geliebt? 
| Königin. 
— Sch liebe nicht mehr. 
Carlos. 
Weil es Ahr Herz, weil es Ihr Eid verbietet? 
Königin. 
Berlaffen Sie mi, Prinz, und kommen Eie 
Zu Feiner foldhen Unterredung wieder. 
Carlos. 
Weil es Ihr Eid, weil es Ihr Herz verbietet? 
Schiller, Don Carlos 3 


+ 
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Königin. 
Weil meine Pflicht — — Unglüdlicher, wozu 
Die traurige Zerglieverung des Schidjals, 
Dem Sie und ich gehorchen müfjen? 
Carlos, 
Müſſen? 
Gehorchen müſſen? 
Königin. 
Wie? Was wollen Sie 
Mit diefem feierlihen Ton? 


\ 


Carlos. 
So viel, 
Daß Carlos nicht geſonnen iſt, zu müſſen, 
Wo er zu wollen hat; daß Carlos nicht 
Geſonnen iſt, der Unglüdfeljgite 
In dieſem Reich zu bleiben, wenn es ihm 
Nichts als den Umſturz der Geſetze koſtet, 
Der Glücklichſte zu ſein. 
Rönigin. 
Verſteh' ich Sie? 
Sie hoffen noch? Sie wagen es, zu hoffen, 
Wo alles, alles ſchon verloren iſt? 
Carlos. 
Ich gebe nichts verloren, als die Todten. 
Königin. 
Auf mi, auf Ihre Mutter hoffen Sie? 

(Sie fieht ihn lange und ducchdringend an — dann mit Würde und Ernft.) 
Warum niht? O, der neu erwählte König 
Kann mehr als da8 — kann die Verordnungen 
Des abgeſchiednen durch das Feu’r vertilgen, 
Kann feine Bilder ftürzen; fann fogar — 
Wer hindert ihn? — die Mumie des todten 
Aus ihrer Ruhe zu Escurial 
Hervor ans Licht der Sonne reißen, feinen 
Entmweihten Staub in bie vier Winde ftreun, 
Und dann zulegt, um würdig zu vollenden — 
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Er dat noch nie die Stimme der Natur 

Gehört — laß mich verfuchen, Roderich, 

Was fie auf meinen Lippen wirb vermögen. 
Marquis. 


Seht endlich Hör’ ich meinen Carlos wieder. 
seht find Sie wieder ganz Sie felbft. 


Achter Auftritt. 


Vorige Graf Lerma. 


Lerma. 
So eben 
Sat der Monarch Aranjuez verlafien. 
5 Babe den Befehl — 
Carlos. 
Schon gut, Graf Lerma, 
SH treffe mit dem König ein. 
Marquis 
(macht Miene, fih zu entfernen. Mit einigem Geremoniell.) 
W Sonſt haben 
ir Eure Hoheit nichts mehr aufzutragen? 
Carlos. 
Nichts, Chevalier. Ich wünſche Ihnen Glück 
u Ihrer Ankunft in Madrid. Sie werden 


och Mehreres von Flandern mir erzählen. 
(Zu Lerma, welcher noch wartet.) 


Ig folge gleich. 


(Graf Lerma geht ab.) 
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Als Millionen Ihrer andern Brüder. 
Parteilich gab ſie ihrem Liebling, was 
Sie andern nahm, und Millionen fragen: 
Verdiente der im Mutterleibe ſchon, 
Mehr als wir andern Sterblichen zu gelten? 
Auf, retten Sie des Himmels Billigkeit! 
Verdienen Sie, der Welt voran zu gehn, 
Und opfern Sie, was keiner opferte! 
Carlos. 
Das kann ich auch. — Sie zu erkämpfen, hab' 
Ich Rieſenkraft, Sie zu verlieren, keine. 
Königin. 
Geftehen Sie 8, Carlos — Troß ift es 
Und Bitterfeit und Stolz, was Ihre Wünfche 
So wüthend nad der Mutter zieht. Die Liebe, 
Das Herz, das Sie verſchwenderiſch mir opfern, 
Gehört den Reihen an, bie Sie dereinft 
Regieren follen. Sehen Sie, Sie prafien 
Don Ihres Mündels anvertrautem Gut. 
Die Liebe ift Ahr großes Amt. Bis jebt 
Verirrte fie zur Mutter. — Bringen Sie, 
D, bringen Sie fie ihren Fünft’gen Reichen, 
Und fühlen Sie, ftatt Dolchen des Gewiſſens, 
Die Wolluft, Gott zu fein. Elifabeth 
War Ahre erite Liebe; Ihre zweite 
Sei Spanien. Wie gerne, guter Carl, 
Wil ich der befjeren Geliebten weichen! 
Carlos 
(wirft fi, von Empfindung überwältigt, zu ihren Füßen). 
Wie groß find Sie, o Himmliſche! — Ja, alles, 
Was Sie verlangen, will ih thun. — Es fei! 
(Er fteht auf). 
Hier fteh’ ich in der Allmacht Hand und ſchwöre 
Und ſchwöre Ihnen, ſchwöre ewiges — 
O Himmel, nein! nur ewiges Verſtummen, 
Doch ewiges Vergeffen nicht. 
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Königin. 
Wie fönnt’ ich 
Bon Carlos fordern, was ich felbft zu leiſten 
Nicht Willens bin? 
Marquis (eilt aus der Allee). 
"Der König! 
Königin. 
Gott! 
Marquis. 
“ Hinmweg, 
Hinweg aus diefer Gegend, Prinz! 
Königin. 
Sein Argwohn 
Iſt fürchterlich, erblidt er Sie — 
Carlos. 
Sch bleibe. 
Königin. 
Und wer wird dann das Opfer fein? 
Carlos (ziept den Marquis am Arne). 
Fort, fort! 
Komm, Roderich! 
| (Er gebt und fommt noch einmal zurüd). 
Was darf ih mit mir nchmen? 
Königin. 
Die Freundihaft Ihrer Mutter. 
Carlos. 
Freundſchaft! Mutter! 
ü Königin. 
Und diefe Thränen aus den Niederlanden. 


(Sie gibt ihm eintge Briefe. Carl und der Marquis geben ab. Die Königin fieht 
fi) unruhig nach ihren Damen um, welche fich nirgends erbliden laſſen. Wie fie 
nach dem Hintergrunde zurüdgeben will, erfcheint der König). 
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Sechſter Auftritt. 


König. Königin. Herzog Alba. Graf Lerma. Domingo. 
Einige Damen und Öranden, welche in der Entfernung zurüdbleiben. 
König 
(ſieht mit Befremdung umher und ſchweigt eine Zeitlang.) 
So allein, Madame? 
Und auch nicht eine Dame zur Begleitung? 
Das wundert mich — wo blieben Ihre Frauen? 
Königin. 
Mein gnädigfter Gemahl — 
König. 
Warum allein? 
(Zum Gefolge). 
Don diefem unverzeiblihen Verſehn 
Sol man bie ſtrengſte Rechenſchaft mir geben. 
Wer hat das Hofamt bei der Königin? 
Wen traf der Rang, fie heute zu bedienen? 


Königin. 
O, zürnen Sie nicht, mein Gemahl — ich jelbit, 
Sch bin die Schuldige — — auf mein Geheiß 
Entfernte fich die Fürſtin Eboli. 

König. 
Auf Ihr Scheiß? 

Königin. 


Die Kammerfrau zu rufen, 
Weil ich nach der Infantin mich gefehnt. 
König. 
Und darum die Begleitung weggeichidt? 


Doch dies entjchuldigt nur die erſte Dame. 
Wo war die zweite? 
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— wenn dieſes Auge Thränen 
es ſonſt geweint — dies Ohr 
ich verriegelte, willſt du, 
ſer Hüter meiner Tugend, 
aſſen, meinen Genius 
oßen Namen rufen? 
Marquis. 
Ja. 
Carlos. 
eine Bitte! Nenn’ mid Du. 
8 Gleichen ſtets beneidet 
erecht ber Vertraulichkeit. 
he Du betrügt mein Ohr, 
it füßen Ahnungen von Gleichheit. 
nwurf — Was bu fagen willft, errath” ich. 
inigfeit, ich weiß — doch mir, 
ohne, ift es viel. Wilft bu 
fein? 


Marquis. 

Dein Bruder! 
Carlos. 
Jetzt zum König. 

chts mehr — Arm in Arm mit bir, 
mein Jahrhundert in bie Schranken. 


(Sie gehen a6.) 
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König (in einiger Bewegung). 
Konnte 
Ein Vorwurf meiner Kiebe Sie betrüben? 
Ein Wort betrüben, bas bie zärtlichite 
Bekümmerniß auf meine Lippen legte ? 
(Er wendet ſich gegen die Grandezza.) 
Hier ftehen die Vafallen meines Throns. | 
Sanf je ein Schlaf auf meine Augenlieder, 
Ich hätte denn am Abend jedes Tags 
Berechnet, ‚wie die Herzen meiner Völfer 
In meinen ferniten Himmelsftrihen ſchlagen? — 
Und follt’ ich ängitlicher für meinen Thron 
Als für die Gattin meines Herzens heben? — 
Für meine Völker fann mein Schwert mir haften 
Und — Herzog Alba: diefes Auge nur 
Für meines Weibes Liebe. 
Rönigin. 
Wenn ih Cie 
Beleidigt Habe, mein Gemahl — 
König. 
Sch heiße 
Der reihfte Mann in der getauften Welt; 
Die Sonne geht in meinem Staat nit unter — 
Doc alles das befaß ein Andrer ſchon, 
Wird nah mir mancher Andre noch befiten. 
Das ift mein eigen. Was der König hat, 
Gehört dem Glück — Elijabeth dem Philipp. 
Hier iſt die Stelle, wo ich fterblich bin. 
Königin. 
Sie fürdten, Sire? 
König. 
Dies graue Haar doch nicht? 
Wenn ich einmal zu fürdhten angefangen, 
Hab’ ich zu fürdten aufgehört — 
(Zu den Granden.) 
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Ich zähle 
Die Großen meines Hofs — ber erfte fehlt. 
Wo ift Don Carlos, mein Infant? 
(Niemand antıvortet.) 
Der Knabe 
Don Carl fängt an mir fürchterlich zu werben. 
“Er meidet meine Gegenwart, ſeitdem 
Er von Alcalas hoher Schule fam. 
Sein Blut ift heiß, warum fein Blick fo kalt? 
Sp abgemefjen feitlih fein Betragen ? 
Seid wahlam. Ich empfehl’ es euch. 
Alba. 
Ich bin's. 
So lang' ein Herz an dieſen Panzer ſchlägt, 
Mag ſich Don Philipp ruhig ſchlafen legen. 
Wie Gottes Cherub vor dem Paradies, 
Steht Herzog Alba vor dem Thron. 


Lerma. 
Darf ich 
Dem weiſeſten der Könige in Demuth 
Zu widerſprechen wagen? Allzu tief 
Verehr' ich meines Königs Majeſtät, 
Als ſeinen Sohn ſo raſch und ſtreng zu richten. 
Ich fürchte viel von Carlos' heißem Blut, 
Doch nichts von ſeinem Herzen. 
König. 
Graf von Lerma, 
Ihr redet gut, den Vater zu beftechen, 
Des Königs Stütze wird der Herzog ſein — 
Nichts mehr davon — 
(Er wendet fich gegen fein Gefolge.) 
Seht eil' ich nach Madrid. 
Mich ruft mein Fönigliches Amt. Die Peft 
Der Keberei ſteckt meine Völker an, 
Der Aufruhr wählt in meinen Niederlanden. 
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Es ift die höchſte Zeit. Ein fchauerndes 
Erempel ſoll die Irrenden befehren. 
Den großen Eid, den alle Könige | 
Der Chriftenbeit geloben, löſ' ich morgen. 
Dies Blutgeriht fol ohne Beifpiel fein; 
Mein ganzer Hof ift feierlich geladen: 
(Er führt die Königin hinweg, die Uebrigen folgen.) 


Siebenter Auftritt. 


Don Carlos mit Briefen in der Hand, Marquis von Poſa fommen von 
der entgegengefeßten Seite. 


Carlos. 


Ich bin entſchloſſen. Flandern ſei gerettet. 
Sie will es — Das iſt mir genug. 
Aarquis. 
Auch iſt 
Kein Augenblick mehr zu verlieren. Herzog 


Von Alba, ſagt man, iſt im Cabinet 
Bereits zum Gouverneur ernannt. 


Carlos. 


Gleich morgen 
Verlang' ich Audienz bei meinem Vater. 
Ich fordre dieſes Amt für mich. Es iſt 
Die erſte Bitte, die ich an ihn wage. 
Er kann ſie mir nicht weigern. Lange ſchon 
Sieht er mich ungern in Madrid. Welch ein 
Willkommner Vorwand, mich entfernt zu halten! 
Und — ſoll ich dir's geſtehen, Roderich? 
Ich hoffe mehr — Vielleicht gelingt es mir, 
Von Angeſicht zu Angeſicht mit ihm 
In ſeiner Gunſt mich wieder herzuſtellen. 
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Er bat noch nie die Stimme der Natur 
Gehört — laß mid) verfuchen, Roderich, 
Was fie auf meinen Lippen wird vermögen. 
Marquis. 


Jetzt endlich hör' ich meinen Carlos wieder. 
Jetzt ſind Sie wieder ganz Sie ſelbſt. 


Achter Auftritt. 
Vorige. Grafkerma. 


Lerma. 
So eben 

Hat der Monarch Aranjuez verlaſſen. 
Ich habe den Befehl — 

Carlos. 

Schon gut, Graf Lerma, 

Ich treffe mit dem König ein. 

Marguis 

(macht Miene, fich zu entfernen. Mit einigem Geremoniell.) 


Sonſt haben 
Mir Eure Hoheit nichts mehr aufzutragen ? 
Carlos. 
Nichts, Chevalier. Ih wünfche Ihnen Glück 
Zu Ihrer Ankunft in Madrid. Sie werden 
Noch Mehreres von Flandern mir erzählen. 
(Zu Lerma, welcher noch wartet.) 
Sch folge gleich. 


(Graf Lerma geht ab.) 





Neunter Auftritt. 





Don Garlos. Der Marquis. 
Carlos. 
Ich Habe dich verftanden. 
Ich danke bir. Doc) diefen Zwang entſchuldigt 
Nur eines Dritten Gegenwart. Sind wir 
Nicht Brüder? — Diefes Poffenfpiel des Ranges 
Sei künftighin aus unferm Bund verwiefen, 
Berede dich, wir beibe hätten uns 
Auf einem Ball mit Masken eingefunden, 
In Sflavenkleider du, und ih aus Laune 
In einen Purpur eingemummt. So lange 
Der Faſching währt, verehren wir bie Lüge, 
Der Rolle treu mit lächerlichem Ernft, 
Den füßen Rauſch des Haufens nicht zu ſtören. 
Doch durch die Larve winkt bein Carl bir zu, 
Du drüdft mir im Vorübergehn bie Hände, 
„Und wit verfichen uns. 
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Marquis. 
Der Traum iſt göttlich. 
Doch wird er nie verfliegen? Iſt mein Carl 
Auch ſeiner ſo gewiß, den Reizungen 
Der unumſchränkten Majeſtät zu trotzen? 
Noch iſt ein großer Tag zurück — ein Tag — 
Wo dieſer Heldenſinn — ich will Sie mahnen — 
In einer ſchweren Probe ſinken wird. 
Don Philipp ſtirbt. Carl erbt das größte Reich 
Der Chriſtenheit. — Ein ungeheurer Spalt 
Reißt vom Geſchlecht der Sterblichen ihn los, 
Und Gott iſt heut, wer geſtern Menſch noch war. 
Jetzt hat er keine Schwächen mehr. Die Pflichten 
Der Ewigkeit verſtummen ihm. Die Menſchheit 
— Noch heut' ein großes Wort in ſeinem Ohr — 
Verkauft ſich ſelbſt und kriecht um ihren Götzen. 
Sein Mitgefühl löſcht mit dem Leiden aus, 
In Wollüſten ermattet ſeine Tugend, 
Für ſeine Thorheit ſchickt ihm Peru Gold, 
Für ſeine Laſter zieht ſein Hof ihm Teufel. 
Er ſchläft berauſcht in dieſem Himmel ein, 
Den ſeine Sklaven liſtig um ihn ſchufen. 
Lang, wie ſein Traum, währt ſeine Gottheit. — Wehe 
Dem Raſenden, der ihn mitleidig weckte. 
Was aber würde Roderich? — Die Freundſchaft 
Iſt wahr und kühn — die kranke Majeſtät 
Hält ihren fürchterlichen Strahl nicht aus. 
Den Trotz des Bürgers würden Sie nicht dulden, 
Ich nicht den Stolz des Fürſten. 
Carlos. 
Wahr und ſchrecklich 
Iſt dein Gemälde von Monarchen. Sa, 
Sch glaube dir. — Doch nur die Wolluſt ſchloß 
Dem Lafter ihre Herzen auf. Ich bin 
Noch rein, ein dreiundzwanzigjähr'ger Süngling. 
Was vor mir Tauſende gewiffenlos 


Bweiter Akt 





Am Tänigligen Palap zu Madrid. 





Erfter Auftritt. 


König Bhilipp unter einem Thronhimmel. Herzog von Alba in einiger 
Gntfernung von dem König, mit bededtem Haupt. Carlos. 
Carlos. 
Den Vortritt hat das Königreich. Sehr gerne 
Steht Carlos dem Minifter nad. Er fpricht 
Für Spanien — ich bin ber Sohn bes Haufes. 
(Ce tritt mit einer Berbeugung zurid.) 
Philipp. \ 
Der Herzog bleibt, und der Infant mag reden. 
Carlos (fi gegen Alba wendend). 
So muß id benn von Ihrer Großmuth, Herzog, 
Den König mir als ein Geſchenk erbitten. 
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Ein Kind — Eie wiffen ja — kann mancherlei 
An feinen Vater auf dem Herzen tragen, 

Das nicht für einen Dritten taugt. Der König 
Sol Ahnen unbenommen fein — ih will 

Den Bater nur für diefe kurze Stunde. 


Philipp. 
Hier fteht fein Freund. 
Carlos. 


Hab’ ich c8 auch verdient, 
Den meinigen im Herzog zu vermuthen? 


Philipp 

Auch je verdienen mögen ? — Mir gefallen 
Die Söhne nicht, die beifre Wahlen treffen, 
Als ihre Väter. 
2 Carlos. 


Kann der Ritterftolg 

Des Herzogs Alba diefen Auftritt hören? 
So wahr ich lebe, den Zubringlichen, 
Der zwilchen Sohn und Vater, unberufen, 
Sich einzudringen nicht erröthet, der 
In feines Nichts durchbohrendem Gefühle 
So dazuftehen fi) verdammt, möcht’ ich 
Bei Gott — und gält’s ein Diadem — nicht fpielen. 

Philipp 

(verläßt feinen Sitz mit einem zornigen Blid auf den Prinzen). 

Entfernt euch, Herzog! 


(Diefer geht nach der Hauptthüre, durch welche Carlos gekommen war; ber König 
winkt ihn nach einer andern.) 


Nein, ind Cabinet, 
Bis ich euch rufe. 


E chiller, Don Carlos. & 
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Zweiter Auftritt. 


König Philipp. Don Carlo. 


Carlos 


(gebt. fobald der Herzog das Zimmer verlaffen bat, auf den König zu und fällt 
vor ihm nieder, im Ausdrud der böchften Empfindung). 


Jetzt mein Vater wieder, 
Jetzt wieder mein, und meinen beiten Dank 
Für diefe Gnade. — Ihre Hand, mein Vater. — 
D ſüßer Tag! — Die Wonne diefes Kuffes 
Bar Ihrem Kinde lange nicht gegönnt. 
Warum von Ihrem Herzen mich jo lange 
Verfioßen, Vater? Was hab’ ich gethan? 
Philipp. 

Infant, dein Herz weiß nichts von biefen Künſten. 
Erſpare ſie, ich mag ſie nicht. 

Carlos (aufſtehend). 

Das war es! 
Da hör' ich Ihre Höflinge — Mein Vater! 
Es iſt nicht gut, bei Gott! nicht alles gut, 
Nicht alles, was ein Prieſter ſagt, nicht alles, 
Was eines Prieſters Creaturen ſagen. 
Ich bin nicht ſchlimm, mein Vater — heißes Blut 
Iſt meine Bosheit, mein Verbrechen Jugend. 
Schlimm bin ich nicht, ſchlimm wahrlich nicht — wenn auch 
Oft wilde Wallungen mein Herz verklagen, 
Mein Herz iſt gut — - 
. Philipp. 


Dein Herz ift rein, ich weiß es, 
Wie dein Gebet. 
Earlos. 
Seht oder nie! — Wir find allein. 
Der Etifette bange Scheibemand 
Sit zwiſchen Sohn und Vater eingefunfen. 


\ 
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Seht oder nie! Ein Sonnenftrabl der Hoffnung 
Glänzt in mir auf, und eine ſüße Ahnung 
Fliegt dur mein Herz — Der ganze Himmel beugt 
Mit Schaaren frober Engel fi herunter, 
Bol Rührung fieht der Dreimalheilige 
Dem großen ſchönen Auftritt zu! — Mein Vater! 
Berföhnung! 
(Er fällt ihm zu Füßen.) 
Philipp. 
Laß mich und fteh’ auf! 
Carlos. 
Berlöhnung! 
Philipp (will fi von ihm losreißen). 
Zu fühn wird mir dies Gaufelipiel — 
Carlos. 
Zu fühn 
Die Liebe deines Kindes? 
Philipp. 
Bollends Thränen ? 
Unwürd'ger Anblif! — Gch’ aus meinen Augen. 
Carlos. 
Sett oder nie! — Verſöhnung, Vater! 
Philipp. 
Weg 
Aus meinen Augen! Komm mit Schmad) bebedit 
Aus meinen Schlachten, meine Arme follen 
Geöffnet fein, dich zu empfangen — So 
Berwerf’ ich did. — Die feige Schuld allein 
Wird fih in ſolchen Quellen ſchimpflich waſchen. 
Wer zu bereuen nicht erröthet, wird 
Sih Reue nie eriparen. 
Garlos. 
Wer ıft das? 
Dur welchen Mifverftand bat diefer Fremdling 
Zu Menſchen fih verirrt? — Die ewige 
Beglaubigung der Menjchheit find ja Thränen, 
8 
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Sein Aug' iſt trocken, ihn gebar kein Weib — 
O, zwingen Sie die nie benetzten Augen, 
Noch zeitig Thränen einzulernen, ſonſt, 
Sonſt möchten Sie's in einer harten Stunde 
Noch nachzuholen haben. 

Philipp. 
Denfit du den ſchweren Zweifel deines Vaters 
Mit Ihönen Worten zu erfhüttern? 


Carlos. 
Zweifel? ˖ 

Ich will ihn tilgen, dieſen Zweifel — will 
Mich hängen an das Vaterherz, will reißen, 
Will mächtig reißen an dem Vaterherzen, 
Bis dieſes Zweifels felſenfeſte Rinde 
Von dieſem Herzen niederfällt. — Wer ſind ſie, 
Die mich aus meines Königs Gunſt vertrieben? 
Was bot der Mönch dem Vater für den Sohn? 
Was wird ihm Alba für ein kinderlos 
Verſcherztes Leben zur Vergütung geben? 
Sie wollen Liebe? — Hier in dieſem Buſen 
Springt eine Quelle, friſcher, feuriger, 
Als in den trüben, ſumpfigen Behältern, 
Die Philipps Gold erſt öffnen muß. 

Philipp. 

Vermeſſner, 
Halt' ein! — Die Männer, die du wagſt zu ſchmähn, 
Sind die geprüften Diener meiner Wahl, 
Und du wirſt ſie verehren. 
Carlos. 


Nimmermehr. 
Ich fühle mich. Was Ihre Alba leiſten, 
Das kann auch Carl, und Carl kann mehr. Was fragt 
Ein Miethling nach dem Königreich, das nie 
Sein eigen ſein wird? — Was bekümmert's den, 
Wenn Philipps graue Haare weiß ſich färben? 
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Ihr Carlos hätte Sie geliebt. — Mir graut 

Vor dem Gedanken, einſam und allein, 

Auf einem Thron allein zu ſein. — 
Philipp 

(von diefen Worten ergriffen, ſteht nachdenkend und in fich gekehrt. Nach einer 
Baufe). 


Ich bin allein. 
Carlos 
(mit LXebbaftigkeit und Wärme auf ihn zugehend). 
Eie ſind's geweien. Haſſen Sie mich nicht mehr, 
Ich will Sie findlih, will Sie feurig lieben, 
Nur haſſen Ste mid nit mehr. — Wie entzüdend 
Und füß ift es, in einer ſchönen Seele 
Berherrliht uns zu fühlen, es zu wilien, 
Daß unjre Freude fremde Wangen röthet, 
Daß unfre Angft in fremden Buſen zittert, 
Daß unſre Keiden fremde Augen wäfjern! — 
Wie ſchön ift es und herrlich, Hand in Hand 
Mit einem theuern, vielgeliebten Sohn 
Der Jugend Rojenbahn zurüd zu eilen, 
Des Lebens Traum noch einmal durchzuträumen! 
Wie groß und füß, in feines Kindes Tugend 
Unfterbli, unvergänglich fortzudauern, 
Wohlthätig für Jahrhunderte! — Wie fchön, 
Zu pflanzen, was ein lieber Sohn einft erntet, 
Zu fammeln, was ihm wuchern wird, zu ahnen, 
Wie hoch fein Dank einft flammen wird! — Mein Bater, 
Bon dieſem Erdenparadiefe jchwiegen 
Sehr weislih Ihre Mönche. 
Hhilipp (nicht ohne Rührung). 

O, mein Sohn, 
Mein Sohn! du brichſt dir ſelbſt den Stab. Sehr reizend 
Malt du ein Glück, das — du mir nie gewährteft. 

Carlos. 
Das richte der Allwiffende! — Sie jelbit, 
Sie jchloffen mid, wie aus dem Vaterherzen, 
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Don Ihres Scepters Antheil aus. Bis jebt, 

Bis diefen Tag — o, war das gut, war’ billig? 
Bis jebt mußt’ ich, der Erbprinzg Spaniens, 

In Spanien ein Fremdling fein, Gefangener 
Auf diefem Grund, wo ich einft Herr fein werde. 
War das gerecht, war's gütig? — DO, wie oft, 
Wie oft, mein Vater, ſah ich ſchamroth nieder, 
Wenn die Gefandten fremder Potentaten, 

Wenn Zeitungsblätter mir das Neuefte 

Bom Hofe zu Aranjuez erzählten! 


Philipp. 
Zu heftig brauft das Blut in deinen Adern. 
Du würdejt nur zeritören. 


Carlos. 


Geben Sie 
Mir zu zerftören, Vater. — Heftig brauft’s 
In meinen Adern — Dreiundzwarnzig Jahre, 
Und nichts für die Unfterblichfeit gethan! 
Sch bin erwacht, ich fühle mi. — Mein Ruf 
Zum Königsthron pocht, wie ein Gläubiger, 
Aus meinem Schlummer mid) empor, und alle 
Berlornen Stunden meiner Jugend mahnen 
Mich Taut wie Ehrenfhulden. Er ift da, 
Der große, ſchöne Augenblid, der endlich 
Des hoben Pfundes Zinjen von mir fordert: 
Mich ruft die Weltgefchichte, Ahnenruhm 
Und des Gerüchtes donnernde Poſaune. 
Nun ift die Zeit gefommen, mir bes Ruhmes 
Glorreihe Schranken aufzuthun. — Mein König, 
Darf ich die Bitte auszujprechen wagen, ' 
Die mich hieher geführt? 

HYhilipp. 

Noch eine Bitte? 

Entbede fie. 
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Carlos. 


Der Aufruhr in Brabant 
Wählt drobend an. Der Starrfinn ber Rebellen 
Heifcht ftarfe, Fluge Gegenwehr. Die Wuth 
Der Schwärmer zu bezähmen, fol der Herzog 
Ein Heer nach Flandern führen, von dem König 
Mit fouveräner Vollmacht ausgeitattet. 
Wie ehrenvoll ift diefes Amt, wie ganz 
Dazu geeignet, Ihren Sohn im Tempel 
Des Ruhmes einzuführen! — Mir, mein König, 
Mir übergeben Sie da8 Heer. Mich lieben 
Die Niederländer; ich erfühne mich, 
Mein Blut für ihre Treue zu verbürgen. 
Hhilipp. 
Dir redeit, wie cin Träumender. Dies Amt 
Will einen Mann und feinen Jüngling — 
Carlos. 
| Will 
Nur einen Menſchen, Vater, und das iſt 
Das Einzige, was Alba nie geweſen. 


Philipp. 


Und Shreden bändigt die Empörung nur. 


Erbarmung hieße Wahnfinn. — Deine Seele 
Sit wei, mein Sohn, der Herzog wird gefürdtet — 
Steh ab von deiner Bitte. 
Garios. 

Schicken Sie 
Mih mit dem Heer nad Flandern, wagen Sie's 
Auf meine weiche Seele. Schon ber Name 
Des Föniglihen Sohnes, der voraus 
Bor meinen Fahnen fliegen wird, erobert, 
Ro Herzog Albas Henfer nur verbeeren. 
Auf meinen Knieen bitt’ ih drum. Es ift 
Die erfte Bitte meines Lebens — Bater, 
Bertrauen Sie mir. Flandern — 
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Philipp ‚ 
(den Infanten mit einem durchdringenden Blick betrachtenyh 


Und zugleid) 
Mein beites Kriegsheer deiner Herrihbegierde? 
Das Meſſer meinem Mörder? 


Carlos. 


O mein Gott! 
Bin ich nicht weiter, und iſt das die Frucht 
Von dieſer längſt erbetnen großen Stunde? 

(Nach einigem Nachdenken, mit gemildertem Laß.) 

Antworten Sie mir fanfter! Schicken Sie, | 
Mich fo nicht weg! Mit diefer übeln Antwort 
Möcht' ich nicht gern entlaffen fein, nicht gern. 
Entlaffen fein mit diefem ſchweren Herzen. 
Behandeln Sie mich gnädiger. Es it 
Mein dringende Bebürfniß, ift mein letzter, 
Berzweifelter Verſuch — ich kann's nicht fallen, 
Nicht ftandhaft tragen wie ein Mann, dag Sie 
Mir alles, alles, alles jo verweigern. 
Jetzt laſſen Sie mid) von fi. Unerhört, 
-Bon taufend füßen Ahnungen betrogen, 
Seh’ ich aus Ihrem’ Angefiht. — Ihr Alba 
Und Ihr Domingo werben fiegreich thronen, 
Wo jetzt Ihr Kind im Staub geweint. . Die Schaar 
Der Höflinge, die bebende Grandezza, 
Der Mönche fünderbleihe Zunft war Zeuge, 
ALS Sie mir feierlich Gehör gefchenkt. 
Beihämen Sie mid nit! So tödtlih, Vater, 
Berwunden Sie mid nicht, dem frechen Hohn 
Des Hofgefindes ſchimpflich mich zu opfern, 
Daß Fremdlinge von Ihrer Gnade jchwelgen, 
Ihr Carlos nichts erbitten fann. Zum Pfande, 
Daß Sie mich chren wollen, fchiden Sie 
Mich mit dem Heer nach Flandern! 
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Philipp. 
Wiederhole 
Dies Wort nicht mehr, bei deines Königs Zorn. 
Carlos. 
Sch wage meines Königs Zorn, und bitte 
Zum letztenmal — Bertrauen Sie mir Flandern. 
Sch fol und muß aus Spanien. Mein Hierfein 
Iſt Athembolen unter Henfers Hand — 
Schwer liegt der Himmel zu Madrid auf mir, 
Wie da8 Bewußtſein eines Morde. Nur fchnelle 
Veränderung des Himmels kann mich heilen. 
Wenn Sie mich retten wollen, ſchicken Sie 
Mich ungefäumt nah Flandern. 
HYhilipp (mit erziwungener Gelaſſendeih. 
Solche Kranke 
Wie du, mein Sohn, verlangen gute Pflege 
Und wohnen unterm Aug' des Arzts. Du bleibſt 
In Spanien; der Herzog geht nach Flandern. 
Carlos (außer ſich). 
O, jetzt umringt mich, gute Geiſter — 
Yhilipp (ver einen Schritt zurücktritt), 
Halt! 
Was wollen diefe Mienen jagen? 
Carlos (mit ſchwankender Stimme). 


Bater, 
Unwiberruflich bleibt’8 bei der Enticheidung ? 
i Philipp. 
Sie fam vom König. - 
Carlos. 


Mein Geſchäft iſt aus. 
(Gebt ab in beftiger Bervegung.) 
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Dritter Auftritt. 


Philipp bleibt eine Zeitlang in düſtres Nachdenken verſunken ftehen — endlich 
gebt er einige Schritte im Saal auf und nieder. Alba nähert fich verlegen. 


Philipp. 
Seid jede Stunde bes Befehls gewärtig, 
Nah Brüffel abzugeben. 
Alba. 
Alles ſteht 
Bereit, mein König. 
Hhilipp. 
Eure Vollmacht Tiegt 
Derfiegelt Schon im Eabinet. Indeſſen 
Nehmt euren Urlaub von ber Königin 
Und zeiget euch zum Abſchied dem Infanten. 
Alba. 
Mit den Geberden eines Wüthenden 
Sal) ih ihn chen diefen Saal verlaffen. 
Auch Eure Föniglihe Majeſtät | 
Sind außer fih und fcheinen tief bewegt — 
Vielleicht der Inhalt des Geſprächs? 
Philipp 
(nad einigen Auf» und Niedergehen). 
Der Inhalt 
War Herzog Alba. 
(Der König bleibt mit dem Aug’ auf ihm haften, finfter.) 
— Gerne mag ich hören, 
Daß Carlos meine Räthe haßt; doch mit 
Verdruß entdeck' ich, daß er fie verachtet. 9 
Alba 
(entfärbt ſich und will auffahren). 
Philipp. 
Jetzt Feine Antwort. Ich erlaube euch, 
Den Prinzen zu verjühnen. 
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Alba. 

©ire! 
Philipp. 

Sagt an: 

Wer war e8 doch, der mich zum erftenmal 
Bor meines Sohnes ſchwarzem Anfchlag warnte? 
Da hört ih euch und nit auch ihn. Ich will 
Die Probe wagen, Herzog. Künftighin 
"Steht Carlos meinem Throne näher. Geht. 


(Der König begibt fi) in das Cabinet. Der Herzog entfernt fidh durch eine 
andere Thüre.) 


Vierter Auftritt. 
Ein Vorſaal ber dem Zimmer der Königin. 


Don Karlos fommt im Gefpräch mit einem Pagen durch die Mittelthüre. Die 
Hofleute, melde fid, im Borfaal befinden, zerftreuen fich bei feiner Ankunft in 
den angrenzenden Zimmern. 


S 


Carlos. 
Kin Brief an mih? — Wozu denn diefer Schlüflel? 
Und beides mir fo heimlich überliefert? 
Komm näher. — Wo empfingft du das? 
Page (geheimnißvoll). 
Wie mid 
Die Dame merfen laſſen, will fie lieber 
Grrathen, als beichrieben fein — 
Carlos (zurüdfabrend). 
Die Dame? 
(Indem er ven Pagen genauer betrachtet.) 
Was? — Wie? — Wer bift bu denn? 
Page. | 
Ein Edelfnabe 
Von Ihrer Majeftät der Königin — 


Carlos 
(erfchroden auf ihn zugehend und ihm die Hand auf den Mund drüdend.) 


Du bift des Todes. Halt! Ich weiß genug. 
(Er reißt haftig das Siegel auf und tritt an das Auferfte Ende des Eaals, den 
Brief zu lefen. Unterdeifen kommt der Herzog von Alba und gebt, ohne von dem 
Prinzen bemerkt zu werden, an ihm vorbei in der Königin Zimmer. Carlos fängt 
an beftig zu zittern und wechſelsweiſe zu erblaifen und zu erröthen. Nachdem cr 
gelefen hat, fteht er lange ſprachlos, die Augen ftarr auf den Brick gebefter. — 
Endlich wendet er ſich zu dem Bagen.) 


Sie gab bir ſelbſt den Brief? 
Yage 
Mit eignen Händen, 
Carlos. 


Sie gab dir felbit den Brief? — O, Ipotte nicht. 
Noch Hab’ ich nichts von ihrer Hand geleſen, 
Sch muß dir glauben, wenn du ſchwören Fannft. 
Wenn's Lüge war, gefleh’ mir's offenherzig u 
Und treibe feinen Spott mit mir. | 
Page. 
Mit wem? 
Carlos 
(ſieht wieder in den Brief und betrachtet den Pagen mit zweifelhafter, forſchender 
Miene. Nachdem er einen Gang durch den Saal gemacht hat). 
Du haſt noch Eltern? Ja? Dein Vater dient 
Dem Könige und iſt ein Kind des Landes? 
Page. 
Er fiel bei St. Quentin, ein Oberſter 
Der Reiterei des Herzogs von Savoyen, 
Und hieß Alonzo Graf von Henarez. 
Carlos 
(indem er ihn bei der Hand nimmt und die Augen bedeutend auf ihn beftet. 
Den Brief gab dir der König! 
Page (empfindlich). 
Gnäd'ger Prinz, 
Verdien' ich dieſen Argwohn? 
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Carlos (tief den Brief). 
„Diefer Schlüffel öffnet 
„Die bintern Zimmer im Papillon 
„Der Königin. Das Außerfte von allen 
„Stößt feitwärts an ein Cabinet, wohin 
„Noch Feines Horchers Fußtritt fich verloren. 
„Hier darf die Liebe frei und laut geſtehn, 
„Was fie jo lange Winfen nur vertraute, 
„Erbörung wartet auf ben Furdtiamen, 
„Mnd ſchöner Lohn auf den befcheidnen Dulder.“ 
(Wie aus einer Betäubung erwachend.) 
Ich träume nicht — ich raſe nicht — Das iſt 
Mein rechter Arm — Das iſt mein Schwert — Das ſind 
Geſchriebne Sylben. Es iſt wahr und wirklich, 
Ich bin geliebt — ich bin es — ja, ich bin, 
Ich bin geliebt! 
(Außer Faſſung durchs Zimmer ſtürzend und die Arme zum Himmel empor⸗ 
geworfen.) 
Ppage. 
So kommen Sie, mein Prinz, ich führe Sie. 
" Carlos. 
Erit laß mich zu mir felber fommen. — Zittern 
Nicht alle Schreden diefes Glücks noch in mir? 
Hab’ ich fo Stolz gehofit? Hab’ ich das je 
Zu träumen mir getraut? Wo ift der Menſch, 
Der ſich jo ſchnell gewöhnte, Gott zu fin? — 
Mer war ih, und wer bin ih nun? Das ift 
Ein andrer Himmel, eine andre Sonne, 
ALS vorhin dageweſen war — Sie liebt mid! 
Page (will ihn fortführen). 
Prinz, Prinz, bier ift der Ort nit — Sie vergeffen — 
Carlos 
(von einer plöglichen Erftarrung “ern 
Den König, meinen Vater! 
(Er läßt die Arme finken, blickt ſcheu umber und fängt an ih zu ſammeln.) 
Das ıft Ihrediih — 
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Sa, nanz recht, Freund. Ich danke dir, ich war 
So eben nicht ganz bei mir. — Daß ich das 
Verſchweigen fol, der Seligfeit jo viel * 
In dieſe Bruſt vermauern ſoll, iſt ſchrecklich. 
(Den Pagen bei der Hand faſſend und bei Seite führend.) 
Was du geſehen — hörſt du? und nicht geſehen, 
Sei wie ein Sarg in deiner Bruſt verſunken. 
Jetzt geh. Ich will mich finden. Geh! Man darf 
Uns hier nicht treffen. Geh — 
Page (will fort). 

Garlos, 

Doch halt! doch höre! — 
(Der Page kommt zurüd. Carlos legt ihm eine Hand auf die Schulter und fieht 

| ihm ernft und feierlich ind Geficht.) 

Du nimmit ein fehredliches Geheimniß mit, 
Das, jenen ftarfen Giften gleich, die Schale, 
Worin es aufgefangen wird, zeriprengt. — 
Beherriche deine Mienen gut. Dein Kopf 
Erfahre niemals, was dein Bufen hütet. 
Sei wie das todte Sprachrohr, das den Schall 
Empfängt und wiedergibt und felbft nicht höret. 
Du bift ein Knabe — fei e8 immerhin 
Und fahre fort, den Fröhlichen zu fpielen — 
Wie gut verſtand's die kluge Schreiberin, 
Der Kiebe einen Boten auszulefen! 
Hier jucht der König feine Nattern nicht. 

Page. 
Und ich, mein Prinz, ich werde ſtolz drauf ſein, 
Um ein Geheimniß reicher mich zu wiſſen, 
Als ſelbſt der König — 
Carlos. 

Eitler junger Thor, 

Das iſt's, wovor du zittern mußt. — Geſchieht's, 
Daß wir uns öffentlich begegnen, ſchüchtern, 
Mit Unterwerfung nahſt du mir. Laß nie 
Die Eitelkeit zu Winken dich verführen, 
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Wie gnädig der Infant dir ſei. Du kannſt 
Nicht ſchwerer ſündigen, mein Sohn, als wenn 
Du mir gefällſt. — Was du mir künftig magſt 
Zu hinterbringen haben, ſprich es nie 
Mit Sylben aus, vertrau' es nie den Lippen; 
Den allgemeinen Fahrweg der Gedanken 
Betrete deine Zeitung nicht. Du ſprichſt 
Mit deinen Wimpern, deinem Zeigefinger; 
Ich höre dir mit Blicken zu. Die Luft, 
Das Licht um uns iſt Philipps Creatur, 
Die tauben Wände ſtehn in ſeinem Solde — 
Man kommt — 
(Das Zimmer der Königin öffnet ſich, und der Herzog von Alba tritt heraus.) 
Hinweg! Auf Wiederſehn! 
Page. 
Prinz, 
Daß Sie das rechte Zimmer nur nicht fehlen! 
| (Ab.) 
Carlos. 
Es iſt der Herzog. — Nein doch, nein! Schon gut! 
Ich finde mich. 


Fünfter Auftritt. 
Don Carlos. Herzog von Alba. 


Al ba (ihm in den Weg tretend). 
Zwei Worte, gnäd'ger Prinz. 
Carlos. 
Ganz recht — ſchon gut — ein andermal. 
(Er will gehen.) 
Alba. 
Der Ort 
Scheint freilich nicht der ſchicklichſte. Vielleicht 
Gefällt es Eurer königlichen Hoheit, 
Auf Ihrem Zimmer mir Gehör zu geben? 
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Carlos. 


Wozu? Das kann hier auch geſchehn. — Nur ſchnell, 
Nur kurz — 
Alba. 


Was eigentlich hierher mich führt, 
Iſt, Eurer Hoheit unterthän'gen Dank, 
Zur das Bewußie abzutragen — 
Carlos. 
Dank? 
Mir Dank? Wofür? — Und Dank von Herzog Alba? 
Alba. 


Denn klaum, daß Sie das Zimmer des Monarchen 
Verlaſſen hatten, warb. mir angekündigt, 
Nach Brüffel abzugeben, 
I Carlos. 
Brüſſel! So! 
Alba. 
Wem ſonſt, mein Prinz, als Ihrer gnädigen 
Verwendung bei des Könige Majeſtät, 
Kann ich es zuzuſchreiben haben? — 
Carlos. 
Mir? 
Mir ganz und gar nicht — mir wahrhaftig nicht. 
Sie reiſen — reiſen Sie mit Gott! J 
Alba. 
Sonſt nichts? 
Das nimmt mich Wunder. — Eure Hoheit hätten 
Mir weiter nichts nach Flandern aufzutragen?. - 
Carlos. 
Was ſonſt? was dort? | 
2 Alba, 
Doch ſchien es noch vor hunem, 
Als forderte das Schickſal diefer Länder ° 
Don Carlos’ eigne Gegenwart. | 
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Carlos. 
Wie fo? 
Doch ja — ja recht — Das war vorhin — Das ift 
Auch jo ganz gut, recht gut, um fo viel beſſer — 
Alba 
Sch höre mit Verwunderung — 


Carlos (nicht mit Ironie). 
Sie find 
Ein großer General — wer weiß das nicht? 
Der Neid muß es befhwören. Ich — ich bin 
Ein junger Menſch. So hat e8 auch der König 
Semeint. Der König hat ganz Recht, ganz Recht. 
Sch ſeh's jekt ein, ich bin vergnügt, und alfo 
Genug davon. Glück auf den Weg. Ich kann 
Jetzt, wie Sie ſehen, jchlechterdings — ich bin 
So eben etwas überhäuft — das Weitere 
Auf morgen, oder wenn Sie wollen, ober 
Wenn Sie von Brüffel wiederfommen — 
Alba. 
Wie? 
Carlos 
(nad) einigem Stillſchweigen, wie er fiebt, daß ber Herzog noch immer bleibt) 
Sie nehmen gute Jahrszeit mit. — Die Reife 
Geht über Mailand, Lothringen, Burgund 
Und Deutihland — Deutihland? Recht, in Deutichland war es! 
Da kennt man Sie! — Wir haben jekt April; 
Mai — Junius — im Julius, ganz recht, 
Und fpäteitens zu Anfang bes Augufts 
Sind Sie in Brüffel. O, ich zweifle nicht, 
‚Man wird jehr bald von Ihren Siegen hören. 
Sie werben unſers gnäbigften Vertrauens 
Sich werth zu machen wien. 
Alba (mit Bedeutung). 
Werd’ ich das 
In meines Nichts durbohrendem Gefühle? 
Schiller, Don Carlos. % 
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Carlos 
(nach einigem Stillſchweigen, mit Würde und Stolz). 
Sie ſind empfindlich, Herzog — und mit Recht. 
Es war, ich muß bekennen, wenig Schonung 
Von meiner Seite, Waffen gegen Sie 
Zu führen, die Sie nicht im Stande ſind 
Mir zu erwiedern. 
Alba. 
Nicht im Stande? — 
Carlos 
(ihm laͤchelnd die Hand reichenb). 
Schade, 
Daß mir's gerade jetzt an Zeit gebricht, 
Den würd'gen Kampf mit Alba auszufechten. 
Cin andermal — 
Alba. 
Prinz, wir verrechnen uns 
Auf ganz verſchiedne Weiſe. Sie zum Beiſpiel, 
Sie ſehen ſich um zwanzig Jahre ſpäter, 
Ich Sie um eben ſo viel früher. 
| Carlos. 
Nun? 
Alba. 
Und dabei fällt mir ein, wie viele Nächte 
Bei feiner ſchönen portugiefifchen | 
Gemahlin, Ihrer Mutter, der Monardh 
Wohl drum gegeben hätte, einen Arm, 
Wie diefen, feiner Krone zu erfaufen ? 
Ihm mocht' c8 wohl befannt fein, wie viel leichter 
Die Sache fei, Monarchen fortzupflanzen, 
Als Monardien — wie viel fchneller man 
Die Welt mit einem Könige verforge, 
Als Könige mit einer Welt. 
Carlos. 
Sehr wahr! 
Doh, Herzog Alba? doch — 
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Alba. 
Und wie viel Blut, 
Blut Ihres Volkes fließen mußte, bis 
Zwei Tropfen Sie zum König machen konnten. 
Carlos. 
Sehr wahr, bei Gott — und in zwei Worte alles 
Gepreßt, was des Verdienſtes Stolz dem Stolze 
Des Glücks entgegenſetzen kann. — Doch nun 
Die Anwendung? doch, Herzog Alba? 
Alba. 
ehe 
Dem zarten Wiegenfinde Majejtät, 
Das feiner Amme Ipotten Fann! Wie janft 
Mag's auf dem weichen Kiffen unjrer Siege 
Eich Schlafen laflen! An der Krone funkeln 
Die Perlen nur, und freilich nicht die Wunden, 
Mit denen fie errungen ward. — Dies Schwert 
Schrieb fremden Bölfern ſpaniſche Gefeke, 
Es blitte dem Gefreuzigten voran 
Und zeichnete dem Samenkorn des Glaubens 
Auf diefem Welttheil blut’ge Furchen vor: 
Gott richtete im Himmel, ih auf Erden — 
Carlos. 


Gott ober Teufel, gilt gleich viel! Sie waren 
Sein rechter Arm. Ich weiß das wohl — und jekt 
Nichts mehr davon. Ach bitte. Vor gewiſſen 
Erinnerungen möcht' ich gern mich hüten. — 

Sch ehre meines Vaters Wahl. Mein Vater 
Braucht einen Alba; daB er diefen braucht, 

Das iſt es nicht, warım ich ihn beneibe. 

Sie find ein großer Mann. — Auch das mag fein; 
Sch glaub’ es fall. Nur, fürcht' ich, kamen Sie 
Um wenige Jahrtaufende zu zeitig. 

Ein Alba, folt’ ich meinen, war der Mann, 

Am Ende aller Tage zu erfcheinen! 
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Dann, wann des Laſters Rieſentrotz die Langmuth 
Des Himmels aufgezehrt, die reiche Ernte 
Der Miſſethat in vollen Halmen ſteht 
Und einen Schnitter ſonder Beiſpiel fordert, 
Dann ſtehen Sie an Ihrem Platz. — O Gott, 
Mein Paradies! mein Flandern! — Doch ich ſoll 
Es jetzt nicht denken. Still davon. Man ſpricht, 
Sie führten einen Vorrath Blutſentenzen, 
Im voraus unterzeichnet, mit? Die Vorſicht 
Iſt lobenswerih. So braucht man ſich vor keiner 
Chicane mehr zu fürchten. — O mein Vater, 
Wie ſchlecht verfiand ich deine Meinung! Härte 
Gab ih dir Schuld, weil du mir ein Geſchäft 
Berweigerteft, wo beine Alba glänzen? — 
Es war der Anfang deiner Achtung. 
Alba. 
Prinz, 
Dies Wort verdiente — 
Carlos (auffahrend). 
. Bas? 
Alba. 
Doch davor ſchützt Sie 
Der Königsjohn. 
Carlos (nah dem Schwert greifend). 
Das fordert Blut! — Das Schwert 
Gezogen, Herzog! 
Alba (tat). 
Gegen wen? 
Earlos (heftig auf ihn eindringend). 
Das Schwert 
Gezogen, ich durchſtoße Sie. 
Alba (sieht). 
Wenn es 
Denn ſein muß — 
(Sie fechten.) 


— —— — — 
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Sechster Auftritt. 


Die Königin. Don Garlos. Herzog von Alba, 


. Königin 
(welche erfchroden aus ihrem Zimmer tritt). 
Bloße Schwerter! 
(Zum Prinzen, unmillig und mit gebietenber Stimme.) 
Carlos! 
Carlos 


(vom Anblick der Königin außer ſich geſetzt, läßt den Arm ſinken, ſteht ohne Be 
wegung und ſinnlos, dann eilt er auf den Herzog zu und küßt ihn). 


Verſöhnung, Herzog! Alles fei vergeben! 

(Cr wirft fi) ſtumm zu der Königin Füßen, fteht dann raſch auf und eilt außer 
Faſſung fort.) 

Alba 
(der voll Srftaunen daſteht, und fein Auge von ihnen verwendet). 

Bei Gott, das ift doch feltfam! — 
Königin 

(fteht einige Augenblicke beunruhigt und zweifelhaft, dann gebt fie langfam nach 

ihrem Zimmer, an der Thüre dreht ſie ſich um). 


Herzog Alba! 
(Der Herzog folgt ihr in das Zimmer.) 


Ein Gabinet Der Prinzeſſin bau Eboli. 


Siebenter Auftritt. 


Die Brinzeffin, in einem idealiſchen Gefhmad, ſchoͤn, aber einfach gekleidet, 
fpielt die Laute und fingt. Darauf der Bage der Königin. 


Irinzeffin (ipringt fchnell auf). 
&r fommt! 
Page (eilfertig). 
Eind Sie allein? Mich wundert ſchr 
Ihn noch nicht hier zu finden; doch er muß 
Im Augenblick erſcheinen. 
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Prinzeſſin. 
Muß er? Nun, 
So will er auch — ſo iſt es ja entſchieden — 
Page. 
Er folgt mir auf den Ferſen. — Gnäd'ge Fürſtin, 
Sie ſind geliebt — geliebt, geliebt wie Sie 
Kann's niemand ſein und niemand ſein geweſen. 
Welch eine Scene ſah ich an! 
Prinzeſſin (ziht ihn voll Ungeduld an ſich). 
Geſchwind! 
Du ſprachſt mit ihm? Heraus damit! Was ſprach er? 
Wie nahm er ſich? Was waren ſeine Worte? 
Er ſchien verlegen, ſchien beſtürzt? Errieth 
Er die Perſon, die ihm den Schlüſſel ſchickte? 
Geſchwinde — Oder rieth er nicht? Er rieth 
Wohl gar nicht? rieth auf eine falſche? — Nun? 
Antworteft du mir denn fein Wort? O pfui, 
Pfui, ſchäme dich: fo hölzern bift du nie, 
So unerträglich Tangfam nie gewefen. 
Page. 
Kann ih zu Worte fommen, Gnädigite? 
Sch übergab ihm Schlüffel und Billet 
Sm Borfaal bei der Königin. Er ftukte 
Und fab mid an, da mir das Wort entwilchte, 
Ein Frauenzimmer ende mid). 
Prinzeffin. 
Er ftubte? 
Sehr gut, fehr brav! Nur fort, erzähle weiter. 
Yage. 
Sch wollte mehr noch jagen, ba erblaßt’ er 
Und riß den Brief mir aus ber Hand und ſah 
Mid drohend an und jagt’, er wiſſe alles. 
Den Brief durchlas er mit Beſtürzung, fing 
Auf einmal an zu zittern. 
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Hrinzeffin. 
Wille alles? 
Er wiſſe alles? Sagt‘ er da8? 
page. 
Und fragte 
Mich dreimal, viermal, ob Sie felber, wirklich 
Sie jelber mir den Brief gegeben? 
Prinzeſſin. 
Ob 
Ich ſelbſt? Und alſo nannt' er meinen Namen? 
Page. 
Den Namen — nein, den nannt’ er nicht. — Es möchten 
Kundſchafter, fagt’ er, in der Gegend horchen 
Und e8 dem König plaudern. 
| Hrinzeffin (befrembet). 
Sagt’ er das? 
dage. 
Dem König, fagt’ er, liege ganz eritaunlich, 
Gar mächtig viel daran, befonders viel, 
Bon biefem Briefe Kundfchaft zu erhalten. 
Prinzeffin. 
Dem König? Halt du recht gehört? Dem König? 
War das der Ausdrud, den er brauchte? 


dage. 
Kal 
Er nannt’ es ein gefährliches Geheimniß 
Und warnte mi, mit Worten und mit Winken 
Gar fehr auf meiner Hut zu fein, daß ja 
Der König feinen Argwohn höre 
| Prinzeffin 
(nach einigem Nachfinnen,, voll Verwunderung). 

Alles 
Trifft zu. — Es kann nicht anders fein — er muß 
Um die Gefchichte wilfen. — Unbegreiflich!! 
Wer mag ihm wohl verratben haben? — Wer? 
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Ich frage noch — Wer ſieht ſo ſcharf, ſo tief, 
Wer anders, als der Falkenblick der Liebe? 
Doch weiter, fahre weiter fort: er las 
Das Billet — 
page. 
Das Billet enthalte 
Ein Glück, ſagt' er, vor dem er zittern müſſe; 
Das hab' er nie zu träumen ſich getraut. 
Zum Unglück trat der Herzog in den Saal, 
Dies zwang uns — 
Prinzeſſin (argerlich). 
Aber was in aller Welt 
Hat jetzt der Herzog dort zu thun? Wo aber, 
Wo bleibt er denn? Was zögert er? Warum 
Erſcheint er nicht? — Siehſt du, wie falſch man dich 
Berichtet hat? Wie glücklich wär' er ſchon | 
In fo viel Zeit geweien, als du brauchteſt, 
Mir zu erzählen, baß er's werben wollte! 
| Jage. 
Der Herzog, fürcht' ih — 
Prinzeſſin. 
Wiederum der Herzog? 
Was will der hier? Was hat der tapfre Mann 
Mit meiner ſtillen Seligkeit zu ſchaffen? 
Den könnt' er ſtehen laſſen, weiter ſchicken, 
Wen auf der Welt kann man das nicht? — O wahrlich, 
Dein Prinz verſteht ſich auf die Liebe ſelbſt 
So ſchlecht, als, wie es ſchien, auf Damenherzen. 
Er weiß nicht, was Minuten ſind — Still, ſtill! 
Ich höre kommen. Fort! Es iſt der Prinz. 
(Page eilt hinaus.) 
Hinweg, hinweg! — Wo hab' ich meine Laute? 
Er ſoll mich überraſchen. — Mein Geſang 
Soll ihm das Zeichen geben. — 


— — — — 


Achter Auftritt. 


Die Brinzeffin und bald nachher Don Carlos. 


Yrinzeffin 
(bat fi) in eine Ottomane geworfen und fpielt). 
Carlos 
(Rürzt herein. Er erkennt die Brinzeffin und fteht da, wie vom Donner gerührt). 
‚Gott! 
Wo bin ih? 
Prinzeſſin 
(laͤßt die Laute fallen. Ihm entgegen). 
Ah, Prinz Carlos? Ja, wahrhaftig! 
Carlos. 


Wo bin ich? Raſender Betrug — ich habe 
Das rechte Cabinet verfehlt. 


pPrinzeſſin. 
Wie gut 
Verſteht es Carl, die Zimmer ſich zu merken, 
Wo Damen ohne Zeugen ſind. 
Garlos. 
Prinzeſſin — 
Verzeihen Sie, Prinzeſſin — ih — ich fand 
Den Borfaal offen.. 
Yrinzeffin. 
Kann das möglich fein ? 
Mich däucht ja doch, daß ich ihn felbit verſchloß. 
Carlos. 
Das däucht Sie nur, das däucht Sie — boch, verlichert! 
Sie irren ſich. Verſchließen wollen, ja, 
Das geb’ ich zu, das glaub’ ich — doch verichloffen? 
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Verfchloffen nicht, wahrhaftig nicht! Ich höre 
Auf einer — Raute jemand fpielen — war’s 
Nicht eine Laute? 
(Indem er fich zweifelhaft unıfiebt.) 
Recht! dort Tiegt fie no — 
- Und Paute — Das weiß Gott im Himmel! — Laute, 
Die lieb’ ich biß zur Raſerei. Ich bin 
Ganz Ohr, ich weiß nichts von mir felber, ftürze 
Ins Cabinet, der ſüßen Künitlerin, 
Die mich jo himmliſch rührte, mid) jo mächtig 
Bezauberte, ins ſchöne Aug’ zu fehen. 
Prinzeffin. 
Ein liebenswürd'ger Vorwitz, den Sie doch 
Schr bald geitillt, wie ich beweifen könnte. 
(Nach einigem Stillſchweigen, mit Bedeutung.) 
O, ſchätzen muß ich den beicheidnen Dann, 
Der, einem Weib Belhämung zu erfparen, 
In ſolchen Lügen fi verftridt. 
Earlos (treuherzig). 
Prinzeſſin, 
Ich fühle ſelber, daß ich nur verſchlimmre, 
Was ich verbeſſern will. Erlaſſen Sie 
Mir eine Rolle, die ich durchzuführen 
So ganz und gar verdorben bin. Sie ſuchten 
Auf dieſem Zimmer Zuflucht vor der Welt. 
Hier wollten Sie, von Menſchen unbehorcht, 
Den ſtillen Wünſchen Ihres Herzens leben. 
Ich Sohn des Unglücks zeige mich; ſogleich 
Iſt dieſer ſchöne Traum geſtört. — Dafür 
Soll mich die ſchleunigſte Entfernung — 
| (Er will gehen.) 
Prinzeffin 
(überrafcht und betroffen , doch fogleich wieder gefaßt). 
Prinz — 
O, das war bobhaft. 
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Carlos. 
Fürſtin — ich verſtehe, 
Was dieſer Blick in dieſem Cabinet 
Bedeuten ſoll, und dieſe tugendhafte 
Verlegenheit verehrt’ ich. Weh dem Manne, 
Den weibliches Erröthen muthig macht! 
Ich bin verzagt, wenn Weiber vor mir zittern. 
Prinzeſſin. 
Iſt's möglich? — Ein Gewiſſen ohne Beiſpiel 
Für einen jungen Mann und Königsſohn! 
Ja, Prinz — jetzt vollends müſſen Sie mir bleiben, 
Jetzt bitt' ich ſelbſt darum: bei ſo viel Tugend 
Erholt ſich jedes Mädchens Angſt. Doch wiſſen Sie, 
Daß Ihre plötzliche Erſcheinung mich 
Bei meiner liebſten Arie erſchreckte? 
(Sie führt ihn zum Sopha und nimmt ihre Laute wieder.) 
Die Arie, Prinz Carlos, werd' ich wohl 
Noch einmal ſpielen müſſen; Ihre Strafe 
Soll ſein, mir zuzuhören. 
Garlos. 
(Er fegt fi, nicht ganz ohne Zwang, neben bie Fürſtin.) 
Eine Strafe, 
So wünſchenswerth ald mein Vergehn — und, wahrlich! 
Der Inhalt war mir fo willflommen, war 
Sp göttlich ſchön, daß ich zum — drittenmal 
Sie hören könnte. 
Prinzeſſin. 
Was? Sie haben alles 
Gehört? Das iſt abſcheulich, Prinz. — Es war, 
Ich glaube gar, die Rede von der Liebe? 
Carlos. 
Und, irr' ich nicht, von einer glücklichen — 
Der ſchönſte Text in dieſem ſchönen Munde; 
Doch freilich nicht ſo wahr geſagt, als ſchön. 
Pprinzeſſin. 
Nicht? nicht ſo wahr? — Und alſo zweifeln Sie? — 
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Carlos (ernſthaft). 
Ich zweifle faſt, ob Carlos und die Fürſtin 
Von Eboli ſich je verſtehen können, 
Wenn Liebe abgehandelt wird. 
(Die Prinzeſſin ſtutzt; ec bemerkt es und fährt mit einer leichten Galanterie fort.) 
Denn wer, 
Wer wird es diefen Rofenwangen glauben, 
Daß Leidenfchaft in diefer Bruft gemühlt? 
Läuft eine Fürftin Eboli Gefahr, 
Umfonft und unerhört zu feufzen? Liebe 
Kennt der allein, der ohne Hoffnung liebt. 
Yrinzeffin 
(mit ihrer ganzen vorigen Munterfeit). 
O, fill Das klingt ja fürchterlich. — Und freilich 
Scheint diefes Schickſal Sie vor allen Andern, 
Und vollends heute — heute zu verfolgen. 
(Shn bei der Hand faſſend, mit einfchmeichelndem Sntereife.) 
Sie find nicht fröhlich, guter Prinz. — Sie leiden — 
Bei Gott, Sie leiden ja wohl gar. Iſt's möglich? 
Und warum leiden, Prinz? bei diefem lauten 
Berufe zum Genuß der Welt, bei allen 
Geſchenken der verſchwendriſchen Natur 
Und allem Anjprud auf des Lebens Freuden ? 
Sie — eines großen Königs Sohn und mehr. 
Weit mehr, als das, ſchon in der Fürſtenwiege 
Mit Gaben ausgeltattet, die jogar 
Auch Ihres Ranges Sonnenglanz verbunfeln? 
Sie — der im ganzen ftrengen Rath der Weiber 
Beitochne Richter fiben bat, der Weiber, 
Die über Männerwertö und Männerrubm 
Ausſchließend ohne Widerſpruch enticheiden ? 
Der, wo er nur bemerfte, fchon erobert, 
Entzündet, wo er kalt geblieben, wo 
Er glühen will, mit Paradiefen ſpielen 
Und Götterglüd verfchenfen muß — der Manır, ' 
Den die Natur zum Glück von Tauſenden 


Und Wenigen mit gleihen Gaben fhmüdte, 
Er ſelber follte elend fein? — O Himmel! 
Der du ihm alles, alles gabit, warum, 
Warum denn nur die Augen ihm verjagen, 
Womit er feine Siege fieht? 
Garlos 
(der die ganze Zeit über in die tieffte Zerftreuung verfunfen war, mird durch das 
Stillfhweigen der Brinzeffin plöglich zu ſich felbft gebracht und fährt in die Höhe). 
Bortrefflich ! 
Ganz unvergleihlih, Fürſtin! Singen Sie 
Mir diefe Stelle doch noch einmal. 
Prinzeffin (fieht ihn erftgunt an). 
Carlos, 
Wo waren Sie indeſſen? 
Carlos (ſpringt auf). 
Ja, bei Gott! 
Sie mahnen mich zur rechten Zeit. — Ich muß, 
Muß fort — muß eilends fort. 
Prinzeſſin (Hält ihn zurüd). 
Wohin? 
Carlos 
(in ſchrecklicher Beängſtigung). 
Hinunter 
Ins Freie. — Laſſen Sie mich los — Prinzeſſin, 
Mir wird, als rauchte hinter mir die Welt 
In Flammen auf — 
Prinzeſſin (Hält ihn mit Gewalt zurüd). 
Was haben Sie? Woher 
Dies fremde, unnatürlihe Betragen? 
(Sarlos bleibt ftehen und wird nachdenfend. Sie ergreift diefen Augenblick, ihn 
zu ſich auf den Sopha zu ziehen.) 
Sie brauchen Ruhe, Lieber Carl — Ihr Blut 
Iſt jebt in Aufruhr — Seben Sie fih zu mir — 
Weg mit den fchwarzen Fieberphantafien ! 
Wenn Sie fich felber offenherzig fragen; 
Weiß diefer Kopf, was dieſes Herz beichwert ? 


— 80 — 


Die Königin, im Tanze ftehen lieh 
Und mit Gewalt ins nächſte Paar ſich drängte, 
Statt feiner föniglihen Tänzerin 
Der Ei Eboli die Hand zu reichen ? 
Ein Irrſhum, Prinz, den der Monard) fogar, 
Der eben jebt erfchienen war, bemerkte! 
„Carlos (mit ironifchem Lächeln). 
Auch fogar der? Aa freilich, gute Fürftin, 
Sur den befonders war das nicht. 
Yrinzeffin. 
So wenig, 
ALS jener Auftritt in der Schloßcapelle, 
Worauf ſich wohl Prinz Carlos felbft nicht mehr 
Definnen wird. Gie lagen zu den Füßen 
Der heil'gen Jungfrau, in Gebet ergoffen, 
Als plöglihd — Fonnten Sie dafür? — bie Kleider 
Sewiffer Damen hinter Ihnen raufchten. 
Da fing Don Philipps heldenmüth'ger Sohn, 
Gleich einem Keßer vor dem beil’gen Amte, 
Zu zittern an; auf feinen bleichen Lippen 
Starb das vergiftete Gchet — im Taumel 
Der Leidenihaft — e8 war ein Poſſenſpiel 
Zum Rühren, Prinz — ergreifen Sie bie Hand, 
Der Mutter Gottes heil’ge kalte Hand, 
Und Feuerfüffe regnen auf den Marmor. 
Carlos. 
Sie thun mir Unrecht, Fürftin. Das war Andacht. 
Prinzeſſin. 
Ja, dann iſt's etwas andres, Prinz — dann relich 
War's damals auch nur Furcht vor dem Verluſte, 
Als Carlos mit der Königin und mir 
Beim Spielen ſaß und mit bewundernswerther 
Geſchicklichkeit mir dieſen Handſchuh ſtahl — 
(Carlos ſpringt beſtuͤrzt auf.) 
Den er zwar gleich nachher ſo artig war 
Statt einer Karte wieder auszuſpielen. 
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Earlos. 
D Gott — Gott — Gott! Was hab’ ich da gemacht? 


Prinzeffin. 
Nichts, was Sie widerrufen werden, hoff' ich. 
Wie froh erſchrak ich, als mir unvermuthet 
Ein Briefhen in bie Finger fam, das Sie 
In diefen Handſchuh zu verfteden wußten. 
Es war bie rührendfte Romanze, Prinz, 
Die — 
Cqrlos (ihr raf ins Wort fallend). 
Poejie! — Nichts weiter. — Dein Gehirn 
Treibt öfters wunderbare Blafen auf, 
Die ſchnell, wie fie entitanden find, zerjpringen. 
Das war e8 alles. Schweigen wir davon. 
Prinzeffin 
(vor Erftaunen von ihm weggehend und ihn eine Zeitlang aus der Entfernung 
beobachtend). 
Ich bin erfhöpft — all’ meine Proben gleiten 
Don diefem jchlangenglatten Sonderling. 
(Sie ſchweigt einige Augenblide.) 
Doch wie? — Wär’ ungeheurer Männerftolz, 
Der nur, fi defto ſüßer zu ergößen, 
Die Blödigfeit als Larve brauchte? — Ja? 
(Sie nähert fi) dem Prinzen wieder und betrachtet ihn zweifelhaft.) 
Belchren Sie mich endlih, Prinz — Ich ſtehe 
Bor einem zauberifch verſchloſſnen Schranf, 
Wo alle meine Schlüffel mich betrügen. 
Garlos. 
Wie ich vor Ihnen. 
Prinzeffin 
(verläßt ihn ſchnell, geht einigemal ſtillſchweigend im Cabinet auf und nieder und 


fheint über etwas Wichtiges nachzudenfen. Endlich nach einer großen Baufe ernft- 
baft und feierlich). 


Endlich fer e8 denn — 
Ich muß einmal zu reden mid, entjchlichen. 
Schiller, Don Carlos. & 
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Zu meinem Richter wähl' ich Sie. Sie ſind 
Ein edler Menſch — ein Mann, ſind Fürſt und Ritter. 
An Ihren Buſen werf' ich mich. Sie werden 
Mich retten, Prinz, und, wo ich ohne Rettung 
Verloren bin, theilnehmend um mich weinen. 
(Der Prinz rückt näher, mit erwartungsvollem, theilnehmendem Erſtaunen.) 

Ein frecher Günſtling des Monarchen buhlt 
Um meine Hand — Ruy Gomez, Graf von Silva — 
Der König will, ſchon iſt man Handels einig, 
Ich bin der Creatur verkauft. 

Carlos (heftig ergriffen). 


Verkauft? 
Und wiederum verkauft? Und wiederum 
Von dem berühmten Handelsmann in Süden? 
Prinzeſſin. 
Nein, hören Sie erſt alles. Nicht genug, 
Daß man der Politik mich hingeopfert, 
Auch meiner Unſchuld ſtellt man nach — Da, hier! 
Dies Blatt kann dieſen Heiligen entlarven. 


(Carlos nimmt das Papier und hängt voll Ungeduld an ihrer Erzählung, ohne 
fih Zeit zu nehmen, es zu Iefen.) 


Wo fol ich Rettung finden, Prinz? Bis jebt 
War e8 mein Stolz, der meine Tugend fchükte; 
Doch endlich — 
Carlos. 
Endlich fielen Sie? Sie fielen? 
Nein, nein! um Gotteswillen, nein! 
Prinzeſſin (tolz und edel). 
Durch wen? 
Armſelige Vernünftelei! Wie ſchwach 
Von dieſen ſtarken Geiſtern! Weibergunſt, 
Der Liebe Glück der Waare gleich zu achten, 
Worauf geboten werden kann! Sie iſt 
Das Einzige auf dieſem Rund der Erde, 
Was keinen Käufer leidet, als ſich ſelbſt. 
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Die Liebe ift der Liebe Preis. Sie ift 
Der unſchätzbare Diamant, den ich 
Verſchenken oder, ewig ungenofien, 
Verſcharren muß — dem großen Kaufmann gleich, 
Der, ungerührt von des Rialto Gold, 
Und Königen zum Schimpie, feine Perle 
Dem reihen Meere wiebergab, zu ftolz, 
Sie unter ihrem Werthe loszuſchlagen. 
Carlos. 
(Beim wunderbaren Gott — das Weib iſt Ihön!) 
Yrinzeffin. 
Man nenn’ es Grille — Eitelfeit: gleichviel. 
Sch theile meine Freuden nicht. Dem Mann, 
Dem Einzigen, den ich mir auserleſen, 
Geb' ich für alles, alles hin. Ich ſchenke 
Nur einmal, aber ewig. Einen nur 
Wird meine Liebe glücklich machen — Einen — 
Doch dieſen Einzigen zum Gott. Der Seelen 
Entzückender Zuſammenklang — ein Kuß — 
Der Schäferſtunde ſchwelgeriſche Freuden — 
Der Schönheit hohe, himmliſche Magie 
Sind eines Strahles ſchweſterliche Farben, 
Sind einer Blume Blätter nur. Ich ſollte, 
Ich Raſende! ein abgeriſſnes Blatt 
Aus dieſer Blume ſchönem Kelch verſchenken? 
Ich ſelbſt des Weibes hohe Majeſtät, 
Der Gottheit großes Meiſterſtück, verſtümmeln, 
Den Abend eines Praſſers zu verſüßen? 
Carlos. 
(Unglaublich! Wie? ein ſolches Mädchen hatte 
Madrid, und ich — und id erfahr es heute 
Zum erſtenmal?) 
Prinzeſſin. 
Längſt hätt' ich dieſen Hof 
Verlaſſen, dieſe Welt verlaſſen, hätte 
In heil'gen Mauern mich begraben; doch 


8* 
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Ein einzig Band tft noch zurüd, ein Band, 
Das mich an diefe Welt allmächtig bindet. 
Ah, ein Phantom vielleicht! doch mir ſo werth! 
Ich liebe und bin — nicht geliebt. 
Carlos (voll $ruer auf fie zugehend). 
Sie find's! 
Eo wahr ein Gott im Himmel wohnt, id) ſchwör' es. 
Sie ſind's, und unausſprechlich. 
Prinzeſſin. 
Sie? Sie ſchwören's? 
O, das mar meines Engels Stimme! Ja, 
Wenn freilih Sie e8 ſchwören, Carl, dann glaub’ ich's, 
Dann bin idy’8. 
Carlos 
(der fie voll Zärtlichkeit in die Arme fchließt). 
Süßes, feelenvolles Mädchen ! 
Anbetungswürdiges Geſchöpf! — Sch fiche 
Ganz Ohr — ganz Auge — ganz Entzüden — ganz 
Demunderung. — Wer hätte dich gefehn, 
Wer unter diefem Himmel dich gefehn 
Und rühmte ih — er habe nie geliebt? — 
Doch bier an König Philipps Hof? Was hier? 
Mas, Ihöner Engel, willft du bier? bei Pfaffen 
Und Pfaffenzucht? Das ift fein Himmelsſtrich 
Für folhe Blumen. — Möchten fie fie brechen? 
Eie möchten — o, ich glaub’ es gern. — Doch nein! 
So wahr ich Leben atlıme, nein! — Ich fchlinge 
Den Arm um did, auf meinen Armen trag’ ih 
Durch eine teufelvolle Hölle dich! 
Sa — laß mich deinen Engel fein. — 
Prinzeffin (mit dem vollen Blic der Liebe). 
D Carlos! 
Wie wenig hab ih Sie gefannt! Wie reich 
Und grenzenlos belohnt Ihr ſchönes Herz 
Die ſchwere Müh', e8 zu begreifen! 
(Sie nimmt feine Hand und will fie külfen.) 
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| Fürften, 
o find Sie jetzt? 
Prinzeffin 
(mit Zeinheit und Grazie, indem fie ſtarr in feine Hand fit). 
Wie ſchön ift diefe Hand! 
ie reich ift fiel — Prinz, dieſe Hand bat noch 
vei foftbare Gejchente zu vergeben — 
n Diadem und Carlos’ Herz — unb beides 
elleiht an eine Sterblihe? An eine? 
ın großes, göttliches Geſchenk! — Beinahe 
ir eine Sterbliche zu groß! — Wie? Prinz, 
enn Sie zu einer Theilung ſich entſchlöſſen? 
ie Königinnen lieben fchleht — ein Weib, 
18 lieben kann, veriteht ſich Ichleht auf Kronen: 
um befjer, Prinz, Sie theilen, und gleich jebt, 
leich jet — Wie? Oder hätten Sie wohl [hon? 
e hätten wirklich? O, dann um fo beffer! 
ıd kenn' ich diefe Glückliche? 
Carlos. 
Du ſollſt. 
r, Mädchen, bir entded’ ih mi — der Unſchuld, 
7 lautern, unentheiligten Natur 
itdeck' ih mich. An dieſem Hof bift bu 
e Würdigfte, die Einzige, die Erſte, 
e meine Seele ganz veriteht. — Ja denn! 
h läugn’ e8 nicht — ich liebe! 
Prinzeſſin. 

Böſer Menſch! 
ſchwer iſt das Geſtändniß dir geworden? 
weinenswürdig mußt' ich ſein, wenn du 
ich liebenswürdig finden ſollteſt? 

Carlos tftupt). 
Was? 
a8 ift das? z 
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Prinzeſſin. 
Solches Spiel mit mir zu treiben! 
D, wahrlih, Prinz, es war nicht ſchön. Sogar 
Den Schlüflel zu verläugnen! 
Garlos. 
Schlüſſel! Schlüſſel! 


(Nach einem dumpfen Beſinnen.) 


Ja ſo — ſo war's. — Nun merk' ich — — O mein Gott! 
(Seine Kniee wanken, er hält fich an einen Stuhl und verhüllt ſich das Geſicht.) 
Yrinzeffin. 


(Eine lange Stille von beiden Seiten. Die Fürftin ſchreit laut und fällt.) 
Abſcheulich! Was hab’ ich getban? 
Carlos 
(fi) aufrichtend, im Ausbruch des heftigſten Schmerzes). 
So tief 
Herakgeftürzt von allen meinen Himmeln! — 
O das iſt ſchrecklich! 
Prinzeſſin 

(das Geſicht in das Kiſſen verbergend). 
Was entdeck' ich? Gott! | . 

Carlos (vor ihr niedergemworfen). 
Sch bin nicht ſchuldig, Fürſtin — Leidenichaft — 
Ein unglückſel'ger Mißverſtand — Bei Gott! 
Sch bin nicht ſchuldig. 

Prinzeffim (föbt ihn von ſich). 

Weg aus meinen Augen, 
Um Gotteswillen — 
Garlos. 
Nimmermehr! Sn diefer 
Entjeglihen Erfhütt'rung Sie verlafien ? 
Prinzeſſin 
(ihn mit Gewalt wegdraͤngend). 

Aus Großmuth, aus Barmherzigkeit, hinaus 
Von meinen Augen! — Wollen Sie mich morden? 
Ich haſſe Ihren Anblick! 


(Carlos will gehen.) 
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Meinen Brief 
Und meinen Schlüffel geben Sie mir wieder. 
Wo haben Sie den andern Brief? 
Carlos. 
Den andern? 
Was denn für einen andern? 
Prinzeſſin. 
Den vom König. 
Carlos (zuſammenſchreckend). 


Von wem? 
Prinzeſſin. 
Den Sie vorhin von mir bekamen. 
Carlos. 
Vom König? und an wen? an Sie? 
Prinzeſſin. 
O Himmel! 


Wie ſchrecklich hab' ich mich verſtrickt! Den Brief! 
Heraus damit! ich muß ihn wieder haben. 
Carlos. 
Vom König Briefe, und an Sie? 
Prinzeffin. 
Den Brief! 
Im Namen aller Heiligen! 
Carlos. 
Der einen _ 
Gewiſſen mir entlarven folte — dieſen? 
Prinzeffin. 
‚Ih bin des Todes! — Geben Sie! 
Garlos. 
Der Brief — 
Yrinzeffin 
(in Verzweiflung die Hände ringend). 
Was hab’ ich Unbejonnene gewagt! 
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Catlos. 
Der Brief — ber kam vom König? — Ja, Prinzeſſin, 
Das ändert freilich alles ſchnell. — Das ift 
(Den Brief frohlodend emporhaltend.) 





Ein unſchätzbarer — ſchwerer — theurer Brief, 
Den alle Kronen Philipps einzuldfen 
Zu leicht, zu nichtsbedeutend find. — Den Brief 
Behalt’ ich. (Gr geht.) 
Prinzeffim (wirft ſich ihm in den Bro). 
Großer Gott, ih bin verloren! , 





Reunter Auftritt. 


Die Prinzeffin alein. 

(Sie Redt noch betäubt, außer Baflung ; nachdem er dinaus if, eilt fe ihm nad 
und will ihn gurädrufen.) 

Prinz, noch ein Wort. Prinz, hören Sie — Er geht! 

Auch das noch! Er verachtet mid — Da ſteh' ih 
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In fürchterlicher Einſamkeit — verſtoßen, 
Verworfen — 
(Sie finkt auf einen Seſſel. Nach einer Pauſe.) 
Nein! Verdrungen nur, verbrungen 
Bon einer Nebenbuhlerin. Er liebt. 
Kein Zweifel mehr. Er hat es jelbit befannt. 
Doch wer ift diefe Glüdlihe? So viel 
Iſt offenbar — er liebt, was er nicht jollte. 
Er fürdhtet die Entdedung Bor dem König 
Berfriecht fich feine Leidenſchaft — Warum 
Bor diefem, der fie wünſchte? — Ober ift’s 
Der Vater nicht, was er im Vater fürchtet? 
Als ihm des Königs buhlerifche Abficht 
Berrathen war — ba jauchzten feine Mienen, 
Frohlockt' er, wie ein Glücklicher. .. Wie fam 8, 
Daß feine ftrenge Tugend bier verftummte? 
Hier? eben hier? Was fannn denn er dabei, 
Er zu gewinnen haben, wenn der König 
Der Königin die — 
(Eie hält plöglich ein, von einem Gedanken überrafcht — Zu gleicher Zeit reißt fie 
bie Schleife, die ihr-Garlos gegeben hat, von dem Bufen, betrachtet fie fchnell und 
erfennt fie.) 

D, ih Rafende! 
Jetzt endlich, jetzt — Wo waren meine Sinne? 
Jetzt gehen mir die Augen auf — Sie hatten 
Sich lang geliebt, eh' der Monarch ſie wählte. 
Nie ohne ſie ſah mich der Prinz, — Sie alſo, 
Sie war gemeint, wo ich ſo grenzenlos, 
So warm, ſo wahr mich angebetet glaubte? 
O, ein Betrug, der ohne Beiſpiel iſt! 
Und meine Schwäche hab' ich ihr verrathen — 

| Stillſchweigen.) 

Daß er ganz ohne Hoffnung lieben ſollte! 
Ich kann's nicht glauben — Hoffnungsloſe Liebe 
Beſteht in dieſem Kampfe nicht. Zu ſchwelgen, 
Wo unerhört der glänzendſte Monarch 
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Der Erde ſchmachtet — wahrlich! ſolche Opfer 

Bringt boffnungsloje Liebe nicht. Wie feurig 

War nicht fein Kuß! Wie zärtlich drückt' er mid), 

Wie zärtlich an fein fehlagend Herz! — Die Probe 

Bar faft zu Fühn für die romant’fche Treue, 

Die nicht erwiedert werden jol — Er nimmt 

Den Schlüffel an, den, wie er fich berebet, 

Die Königin ihm zugefhidt — er glaubt 

An dieſen Riejenichritt der Liebe — kommt, 

Kommt wahrli, fommt! — ©o traut er Philipps Frau 

Die rajende Entihliegung zu. — Wie kann er, 

Wenn bier nicht große Proben ihn ermuntern? 

Es ift am Tag. Er wird erhört. Sie liebt! 

Beim Himmel, dieje Heilige empfindet! 

Wie fein ift fiel... Ich zitterte, ich felbit, 

Bor dem erhabnen Schredbild diejer Tugend. 

Ein höhres Wefen ragt fie neben mir. 

In ihrem Glanz erlöſch' ih. Ihrer Schönheit 

Mißgönnt' ich diefe hohe Ruhe, frei 

Bon jeder Wallung fterbliher Naturen. 

Und diefe Ruhe war nur Schein? Sie hätte 

An beiden Tafeln jchwelgen wollen? Hätte 

Den Götterfchein der Tugend fchaugetragen, 

Und doch zugleich des Lafters heimliche 

Entzückungen zu naſchen ſich erdreiftet ? 

Das durfte fie? Das follte ungerochen 

Der Gauflerin gelungen fein? Gelungen, 

Weil fih Fein Rächer meldet? — Nein, bei Gott! 

Ich betete fie an — Das fordert Rache! 

Der König wife den Betrug — der König? 

(Nach einigem Befinnen.) 

Sa, recht — das ift ein Weg zu feinem Obre. 

(Sie geht ab.) 
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Ein Zimmer im königlichen Palaſte. 


Zehnter Auftritt. 
Herzog von Alba. Pater Domingo. 


| Dominge. 
Was wollten Sie mir fagen? 
Alba. 
Eine wicht’ge 
Entdedung, die ich heut’ gemacht, worüber 
Sch einen Aufſchluß haben möchte. 
Domingo. 
Welche 
Entdedung? Wovon reden Sie? 
Alba. 
Prinz Carlos 
Und ich begegnen biefen Mittag uns 
Im Vorgemach der Königin. Ich werde 
Beleidigt. Wir erhitzen und. Der Streit 
Wird etwas laut. Wir greifen zu den Schwertern. 
Die Königin duf das Getöfe öffnet 
Das Zimmer, wirft ſich zwifchen uns und fieht 
Mit einem Blick defpotifcher Vertrautheit 
Den Prinzen an. — Es war ein einz’ger Blid. — 
Sein Arm erftarrt — er fliegt an meinen Hals — 
Sch fühle einen beißen Kuß — er iſt 
Verſchwunden. 
Domindo 
(nad) einigem Stillſchweigen). 
Das ift jehr verdächtig. — Herzog, 
Sie mahnen mid an Etwas. — — Aehnliche 
Gedanken, ich geiteh’ e8, Feimten längft 
In meiner Bruft. — Ich flohe diefe Träume — 
Noch Hab’ ich niemand fie vertraut. Es gibt 
Zweifchneid’ge Klingen, ungewilfe Freunde — 
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Ich fürchte dieſe. Schwer zu unterſcheiden, 
Noch ſchwerer zu ergründen ſind die Menſchen. 
Entwiſchte Worte ſind beleidigte 
Vertraute — drum begrub ich mein Geheimniß, 
Bis es die Zeit ans Licht hervorgewälzt. 
Gewiſſe Dienſte Königen zu leiſten, 
Iſt mißlich, Herzog — ein gewagter Wurf, 
Der, fehlt er ſeine Beute, auf den Schützen 
Zurücke prallt. — Ich wollte, was ich ſage, 
Auf eine Hoſtie beſchwören — doch 
Ein Augenzeugniß, ein erhaſchtes Wort, 
Ein Blatt Papier fällt ſchwerer in die Wage, 
Als mein lebendigſtes Gefühl. — Verwünſcht, 
Daß wir auf ſpan'ſchem Boden ſtehn! 
Alba. 
Warum 
Auf dieſem nicht? 
Domingo. 

An jedem andern Hofe 
Kann ſich die Leidenſchaft vergeſſen. Hier 
Wird ſie gewarnt von ängſtlichen Geſetzen. 
Die ſpan'ſchen Königinnen haben Müh 


Zu ſündigen — ich glaub' es — doch zum Unglück 


Nur da — gerade da nur, wo es uns 
Am beſten glückte, ſie zu überraſchen. 


Alba. 


Hören Sie weiter — Carlos hatte heut' 
Gehör beim König. Eine Stunde währte 
Die Audienz. Er bat um die Verwaltung 
Der Niederlande. Laut und heftig bat er; 
Ich hört' es in dem Cabinet. Sein Auge 
War roth geweint, als ich ihm an der Thüre 
Begegnete. Den Mittag drauf erſcheint er 
Mit einer Miene bes Triumphs. Er iſt — 
Entzückt, daß mich der König vorgezogen. 
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zankt es ihm. Die Sachen ſtehen anders, 
t' er, und beſſer. Heucheln konnt' er nie. 
ſoll ich dieſe Widerſprüche reimen? 
Prinz frohlockt, hintangeſetzt zu ſein, 
mir ertheilt der König eine Gnade 
allen Zeichen ſeines Zorns! — Was muß 
glauben? Wahrlich, dieſe neue Würde 
t einer Landsverweiſung ähnlicher 
einer Gnade. 

Domingo, 


Dahin aljo wär «8 

ymmen? Dahin? Und ein Augenblid 
rümmerte, was .wir in Sahren bauten? 
Ste fo ruhig? fo gelaffen? — Kennen 
diefen SJüngling? Ahnen Sie, was uns 
artet, wenn er mächtig wird? — Der Prinz — 
Sch bin fein Feind nicht. Andre Sorgen nagen 
meiner Ruhe, Sorgen für den Thron, 

Gott und feine Kirche. Der Infant 
kenn' ihn — ich durchdringe feine Seele) 
t einen fchredlichen Entwurf — Toledo — 
rafenden Entwurf, Regent zu jein 

unjern heil’gen Glauben zu entbehren. — 
ı Herz erglübt für eine neue Tugend, 
‚ ftolz und ficher und fich jelbit genug, 

feinem Glauben betteln will. — Er denft! 

ı Kopf entbrennt von einer feltfamen 

näre — er verehrt den Menſchen — Herzog, 
er zu unſerm König taugt? 

Alba. 
Phantome! 

z ſonſt? Vielleicht auch jugendlicher Stolz, 
eine Rolle ſpielen möchte. — Bleibt 

meine andre Wahl? Das geht vorbei, 

it ihn einmal die Reihe zu befehlen. 
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Eilfter Auftritt. 


Die Brinzeffin. Domingo. 
Domingo. 


Zu Ihren 
Befehlen, gnäd'ge Fürſtin. 
Prinzeſſin 
(dem Herzog neugierig nachſehend). 
Sind wir etwa 
Nicht ganz allein? Sie haben, wie ich ſehe, 
Noch einen Zeugen bei ſich. 
Domingo. 
Wie? 
Prinzeſſin. 
Wer war es, 
Der eben jetzt von Ihnen ging? 
Domingo. 
Der Herzog 
Von Alba, gnäd'ge Fürſtin, der nach mir 
Um die Erlaubniß bittet, vorgelaſſen 
Zu werden. 
Prinzeſſin. 
Herzog Alba? Was will der? 
Was kann er wollen? Wiſſen Sie vielleicht 
Es mir zu ſagen? 
Domingo. 
Ich? und eh' ich weiß, 
Was für ein Vorfall von Bedeutung mir 
Das lang' entbehrte Glück verſchafft, der Fürſtin 
Von Eboli mich wiederum zu nähern? 
(Pauſe, worin er ihre Antwort erwartet.) 
Ob ſich ein Umſtand endlich vorgefunden, 
Der für.des Könige Wünſche ſpricht? ob ich 
Mit Grund gehofft, daß beſſ're Ueberlegung 
Mit einem Anerbieten Sie verföhnt, 


Das Eigenfinn, das Laune bloß verworfen ?. 
Sch Fomme vol Erwartung — 
Prinzeffin. 
Brachten Sie 
Dem König meine Iekte Antwort? 
Domingo. 
Noch 
Verſchob ich's, ihn fo tödtlich zu verwunden. 
Koch, gnäd’ge Fürftin, ift e8 Zeit. Es fteht 
Bei Ihnen, fie zu mildern. 
Prinzeffin. 
Melden Sie 
Dem König, daß ich ihn erwarte. | 
Domingo. 
Darf 
Sch das für Wahrheit nehmen, ſchöne Fürftin 
Prinzeſſin. 
Für Scherz doch nicht? Bei Gott, Sie machen mir 
Ganz bange. — Wie? Was hab' ich denn gethan, 
Wenn ſogar Sie — Sie ſelber ſich entfärben? 
© Domingo. 
Prinzeffin, diefe Ueberrafhung — kaum 
Kann ih e8 fallen — 
Prinzeffin. 
Ja, hochwürd'ger Herr, 
Das follen Sie auch nit. Um alle Güter 
Der Welt möcht” ich nicht haben, daß Sie's faßteı. 
Genug für Sie, daß es fo ift. Eriparen 
Sie fih die Mühe, zu ergrübeln, weſſen 
Beredfamfeit Sie diefe Wendung danken. 
Zu Ihrem Troſt ſetz' ih binzu: Sie haben 
Nicht Theil an diefer Sünde. Auch wahrhaftig 
Die Kirche nicht, obſchon Sie mir bewieſen, 
Daß Fälle möglid wären, wo die Kirche 
Sogar die Körper ihrer jungen Töchter 
Für höhre Zmede zu gebrauchen wüßte. 
Shäiller, Don Carlos. 7 
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Auch dieſe nicht. — Dergleichen fromme Gründe, 
Ehrwürdger Herr, ſind mir zu hoch — 
Domingo. 
Sehr gerne, 
Prinzeſſin, nehm' ich Sie zurück, ſobald 
Sie überflüſſig waren. 
Prinzeſſin. 
Bitten Sie 
Von meinetwegen den Monarchen, ja 
In dieſer Handlung mich nicht zu verkennen. 
Was ich geweſen, bin ich noch. Die Lage 
Der Dinge nur bat ſeitdem ſich verwandelt 
Als ich fein Anerbieten mit Entrüftung 
Zurüde ftieß, da glaubt’ ich im Beſitze 
Der Ihönften Königin ihn glücklich — glaubte 
Die treue Gattin meines Opfers werth. 
Das glaubt’ ich damals — damals. Freilich jetzt, 
Jetzt weiß ich's befier. 
Domingo. 
Fürftin, weiter, weiter, 
Ich bör es, wir verftehen uns. 
Prinzeſſin. 
Genug, 
Sie iſt erhaſcht. Ich ſchone ſie nicht länger. 
Die ſchlaue Diebin iſt erhaſcht. Den König, 
Ganz Spanien und mich hat ſie betrogen. 
Sie liebt. Ich weiß es, daß ſie liebt. Ich bringe 
Beweiſe, die ſie zittern machen ſollen. 
Der König iſt betrogen — doch, bei Gott, 
Er ſei es ungerochen nicht! Die Larve 
Erhabner, übermenſchlicher Entſagung 
Reiß' ich ihr ab, daß alle Welt die Stirne 
Der Sünderin erkennen ſoll. Es koſtet 
Mir einen ungeheuren Preis, doch — das 
Entzückt mich, das iſt mein Triumph — doch ihr 
Noch einen größern. 
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Domingo. 
Nun ift alles reif. 
uben Sie, daß ich den Herzog rufe. 
(Er geht hinaus.) 
Irinzeffin (erſtaunt). 
ı wird das? 


Zwölfter Auftritt. 


Die Prinzeffin Herzog Alba Domingo 


Domingo 
(der den Herzog bereinführt). 
Unfre Nachricht, Herzog Alba, 
amt bier zu jpät. Die Fürftin Eboli 
bedt uns ein Geheimniß, das fie eben 
ı uns erfahren follte. 
Alba. 
Mein Beſuch 
d dann um ſo viel minder Sie befremden. 
traue meinen Augen nicht. Dergleichen 
deckungen verlangen Weiberblicke. 


Yrinzeffin. 
: fprechen von Entdedungen? — 
Domingo. 


Wir wünſchten 


wiſſen, gnäd'ge Fürſtin, welchen Ort, 
dwelche beſſ're Stunde Sie — 
Prinzeffin. 

Aud das! 
will ih morgen Mittag Sie erwarten. 
habe Gründe, dieſes ftrafbare 

yeimniß länger nicht zu bergen — «8 
ht länger mehr dem König zu entziehn. 
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Domingo. 
Können wir 
Das wiſſen? — Nein, der Umstand ift verdächtig. — 
(Zum Herzog.) 
Und Fannten Sie ben Pagen? 
Prinzeffin. 
Kinderpofien ! 
Was wird’8 auch jonft geweien fein? Genug, 
Sch kenne das. — Wir fehn uns aljo wieber, 
Eh’ ich den König ſpreche. — Unterbeijen 
Entdedt ſich viel. 
Domingo 
(fie auf die Seite führend). 
Und der Monardy darf hoffen⸗ 
Ich darf es ihm verkündigen? Gewiß? 
Und welche ſchöne Stunde ſeinen Wünſchen 
Erfüllung endlich bringen wird? Auch dies? 
Prinzeſſin. 
In ein'gen Tagen werd' ich krank; man trennt mich 
Bon der Perſon der Königin — das iſt 
An unſerm Hofe Sitte, wie Sie wiſſen. 
Ich bleibe dann auf meinem Zimmer. 
Domingo. 
Glücklich! 
Gewonnen iſt das große Spiel. Trotz ſei 
Geboten allen Königinnen — 


Prinzeſſin. 


Horch! 
Man fragt nach mir — die Königin verlangt mid). 
Auf Wiederfehen. (Sie eilt ab.) 


' 
| 


IN 
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Dreizehnter Auftritt. 


Alba. Domingo. 
Domingo 
(nad) einer Pauſe, worin er die Prinzeſſin mit den Augen begleitet hat). 
Herzog, biele Rofen 
Und Ihre Schlachten — 
Alba. 
Und dein Gott — jo will ich 
- Den, Bliß erwarten, der uns ftürzen fol! 
(Sie geben ab.) 


In einem Carthäuſerkloſter. 
Vierzehnter Auftritt. 
Don Carlos. Der Prior. 
Carlos 
. (um Prior, indem er hereintritt). 
Schon dageweſen aljo? — Das beflag’ ich. 
Hrior. 
Seit heute Morgen ſchon das brittemal. 
Bor einer Stunde ging er weg — 
Carlos. 
Er will 
Doch wieberfommen? Hinterließ er nicht? 
Prior. 
Bor Mittag noch, verſprach er. 


Carlos | 
(an ein Zenfter und fich in der Gegend umfehend). 


Euer Kloiter 
Liegt weit ab von ber Straße. — Dorthin zu 
Sicht man noch Thürme von Madrid. — Ganz recht, 
Und bier fließt der Manſanares. — Die Landichaft 
ft, wie ich fie mir wünſche. — Alles iſt 
Hier fill, wie ein Geheimniß. 
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Prior. 
. Wie der Eintritt 
Ans andre Leben. 
Carlos, 

Eurer Redlichkeit, 
Hochwürd'ger Herr, hab’ ich mein Koftbarftcs, 
Mein Heiligftes vertraut. Kein Sterblicher 
Darf willen oder nur vermutbhen, wen 
Ich hier gefprodhen und geheim. Sch babe 
Sehr wicht’ge Gründe, vor der ganzen Welt 
Den Mann, ben ich erwarte, zu verleugnen: 
Drum wählt’ ich biefes Klofter. Vor Verräthern, 
Bor Ueberfall find wir doch fiher? Ihr 
Befinnt euch doch, was ihr mir zugeſchworen? 

Prior. 
Vertrauen Sie und, gnäd’ger Herr. Der Argwohn 
Der Könige wird Gräber nicht durchjuchen. 
Das Ohr ber Neugier liegt nur an den Thüren 
Des Glüdes und der Leidenſchaft. Die Welt 
Hört auf in diefen Mauern. 

Carlos. 

Denft ihr etwa, 
Daß Hinter diefe Vorficht, diefe Furcht 
Ein ſchuldiges Gewiſſen fich verfricche? 

Prior. 

Sch benfe nichts. 

Garlos. 


Ihr irrt euch, frommer Bater, 
Ihr irrt euch wahrlih. Mein Geheimniß zittert 
Bor Menjchen, aber nicht vor Gott. 

Prior. 
Mein Sohn, 

Das Fümmert ung fehr wenig. Diele Treiftatt 
Steht dem Verbrechen offen, wie der Unſchuld. 
Ob, was bu vorhaſt, gut ift, oder übel, 
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Mechtichaffen oder Tafterhaft — das mache 
Mit deinem eignen Herzen aus. 


Carlos (mit Wärme). 


Was wir 
Verheimlichen, kann euren Gott nicht ſchänden. 
Es iſt fein eignes, fchönftes Werk. — Zwar euch, 
Euch kann ich's wohl entdeden. 
Prior. 

Zu was Ende? 
Erlaſſen Sie mir's lieber, Prinz. Die Welt 
Und ihr Geräthe liegt ſchon lange Zeit 
Berfiegelt da auf jene große Reije. 

Wozu die furze Frift vor meinem Abſchied 
Noch einmal e8 erbrehen? — Es ift wenig, 
Was man zur Seligfeit bedarf. — Die Glode 
Zur Hora läutet. Ich muß beten gehn. 


(Der Prior gebt ab.) 


Fünfzehnter Auftritt. 
Don Carlos. Der Marquis von Poſa tritt herein. 


Carlos. 

Ach, endlich einmal, endlih — 

Marquis. 

Welche Prüfung 

Tür eines Freundes Ungeduld! Die Sonne 
Ging zweimal auf und zweimal unter, feit 
Das Schickſal meines Carlos fich entſchieden, 
Uno jest, exit jetzt werd’ ich es hören. — Sprich, 
Ihr feid verföhnt ? 

Carlos. 

Wer? 
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AMarquis. 
Du und König Philipp; 
Und auch mit Flandern iſt's entſchieden? 
Carlos. 
Daß 
Der Herzog morgen dahin reift? — Das 'iſt 
Entſchieden, ja. 
Aarquis. 
Das kann nicht ſein. Das iſt nicht. 
Soll ganz Madrid belogen ſein? Du hatteſt 
Geheime Audienz, ſagt man. Der König — 
Carlos. 
Blieb unbewegt. Wir ſind getrennt auf immer, 
Und mehr, als wir's ſchon waren — 


Marquis. 
Du gehſt nicht 
Nach Flandern? 
Carlos. 
Nein! Nein! Nein! 
Marquis. 
O meine Hoffnung! 
Carlos. 


Das nebenbei. O Roderich, ſeitdem 
Wir uns verließen, was hab' ich erlebt! 
Doch jetzt vor allem deinen Rath! Ich muß 
Sie ſprechen — 
Margnis. 
Deine Mutter? — Nein! — Wozu? 
| Carlos. 
Sch babe Hoffnung. — Du wirft blaß? Sei ruhig. 
Sch fol und werde glüdlich fein. — Doc davon 
Ein andermal. Jetzt ſchaffe Rath, wie ich 
Sie ſprechen fann. — 
Marquis. 
Was fol das? Worauf gründet 
Sich diefer neue Fiebertraum? 
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Garlos. 
Nicht Traum! 
m wundervollen Gott nicht! — Wahrheit, Wahrheit! 
(Den Brief des Königs an die Fürftin von Eboli hervorziehend.) 
 diefem wichtigen Papier enthalten! 
e Königin ift frei, vor Menichenaugen, 
te vor des Himmel Augen, frei. Da lies 
d höre auf, dich zu verwundern. 
Marguis (dem Brief eröffnend). 
Was? 
is ſeh ich? Eigenhänbig vom Monarchen ? 
(Nachdem er gelefen.) 
wen ift dieſer Brief? 
Carlos. 
An die Prinzeflin 
ı Eboli. — Borgeftern bringt ein Page 
Königin von unbefannten Händen 
: einen Brief und einen Schlüffel. Man 
sichnet mir im linfen Flügel des 
aftes, den die Königin bewohnt, 
Gabinet, wo eine Dame mid 
arte, die ich längſt geliebt. Ich folge 
leih dem Winfe — 
Marquis. 
Rafenber, du folgit? 
Carlos. 
kenne ja die Handſchrift nicht — ich Fenne 
reine folde Dame Wer, als ſie, 
td fih von Carlos angebetet wähnen? 
I fügen Schwindels flieg’ ich nad) dem Plake; 
ı göttlicher Gefang, der aus dem Innern . 
} Zimmers mir entgegenfchallt, dient mir 
m Führer — ich eröffne das Gemach — 
) wer entdeck' ih? — Fühle mein Entjeken! 
Marquis. 
ich errathe Alles. | 
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Carlos, 
Ohne Rettung 
War ich verloren, Roderich, wär’ ich 
In eines Engels Hände nicht gefallen. 
Welch unglückſel'ger Zufall! Hintergangen 
Bon meiner Blide unvorfiht’ger Sprache, 
Gab fie ber füßen Täufhung ſich dahin, 
Sie felber fei der Agott diefer Blicke. 
Gerührt von meiner Seele ftillen Leiden, 
Beredet fih großmüthig - unbefonnen 
Ihr weiches Herz, mir Liebe zu ermwiebern. 
Die Ehrfurcht ſchien mir Schweigen zu gebieten; 
Sie hat die Kühnbeit, e8 zu breden — offen 
Liegt ihre ſchöne Seele mir — 
AMAarquis. 
So ruhig 
Erzählſt du das? — Die Fürſtin Eboli 
Durchſchaute dich. Kein Zweifel mehr, fie drang 
In deiner Liebe innerites Geheimniß. 
Du haſt ſie ſchwer beleidigt. Sie beherrſcht 
Den König. 
Carlos (zuverſichtlich). 
Sie iſt tugendhaft. 
AMAarquis. 

Sie iſt's 
Aus Eigennutz der Liebe. — Dieſe Tugend, 
Ich fürchte ſehr, ich kenne ſie — wie wenig 
Reicht ſie empor zu jenem Ideale, 

Das aus der Seele mütterlichem Boden, 

In ſtolzer, ſchöner Grazie empfangen, 
Freiwillig ſproßt, und ohne Gärtners Hilfe 
Verſchwenderiſche Blüthen treibt! Es iſt 

Ein fremder Zweig, mit nachgeahmtem Süd 
In einem rauhern Himmelsſtrich getrieben, 
Erziehung, Grundſatz, nenn' es, wie du willſt, 
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tworbne Unſchuld, bem erbitten Blut 

uch Liſt und ſchwere Kämpfe abgerungen, 

em Himmel, ber fie fordert und bezahlt, 

ʒewiſſenhaft, forgfältig angefchrieben. 

rwäge ſelbſt! Wird fie ber Königin 

s je vergeben können, daß ein Mann 

n ihrer eignen, ſchwer erfämpften Tugend 

orüberging,, ſich für Don Philipps Frau 

n bofinungslofen Flammen zu verzehren? 
Carlos. 

ennft bu die Fürftim fo genau? 
Marquis. 

Gewiß nicht. 
aum daß ich zweimal fie geiehn. Doch nur 
m Wort laß mich noch fagen: mir Fam vor, 
aß fie geichieft des Laſters Blößen mieb, 
aß fie fehr gut um ihre Tugend wußte. 
ann ſah ich auch die Königin. O Earl, 
die anders alles, was ich hier bemerfte! 

N angeborner ftiller Glorie, 
Rit forgenlofem Leichtfinn, mit des Anftande 
Hulmäßiger Berechnung unbekannt, 
lei ferne von Verwegenheit und Furcht, 
Rit feftem Helbenfchritte wandelt fie 
ie ſchmale Mittelbahn des Schicklichen, 
nwiffend, daß fie Anbetung erzwungen, 
Bo fie von eignem Beifall nie geträumt. 
tlennt mein Carl auch hier in diefem Spiegel, 
ud jet noch feine Eboli? — Die Fürftin 
lieb ftandhaft, meil fie liebte; Liebe war 
n ihre Tugend wörtlich einbebungen. 
u baft fie nicht belohnt — fie fällt. 

Earlos (mit einiger Heftigkeit). 

Nein! Neinl 

(Nachdem er heftig auf und nieder gegangen.) 
in, fag’ ih dir. O, wüßte Roderich, 
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Wie trefflich e8 ihn leidet, feinem Carl 
Der Seligfeiten göttlichfte, den Glauben 
An menſchliche Vortrefflichkeit, zu ftehlen! 
Marquis. 
Berdien’ ich da8? — Nein, Liebling meiner Seele, 
Das wollt’ ich nicht, bei Gott im Himmel nit! — 
D, diefe Eboli — fie wär’ ein Engel, 
Und ehrerbietig, wie du ſelbſt, jtürzt’ ich 
Bor ihrer Glorie mich nieder, hätte 
Eie — dein Geheimniß nicht erfahren. 
Carlos. 
Sieh, 
Wie eitel deine Furcht ift! Hat fie andre 
Beweiſe wohl, als bie fie jelbft beichämen ? 
Wird fie der Rache trauriges Vergnügen 
Mit ihrer Ehre faufen? 
Marquis. 
Ein Erröthen 
Zurückzunehmen, haben Manche ſchon 
Der Schande fich geopfert. 
Carlos (mit Heftigfeit aufftehend). 
Nein, das ift 
Zu hart, zu graufam! Sie ift ſtolz und edel; 
Ich kenne fie und fürchte nichts. Umfonft 
Verſuchſt du, meine Hoffnungen zu fchreden. 
Sch fpreche meine Mutter. 
Aarquis. 
Jetzt? Wozu? 
Carlos. 
Sch babe nun nichts mehr zu ſchönen — muß 
Mein Schidjal wilfen. Sorge nur, wie ich 
Sie ſprechen Tann. 
Marquis. 
Und diefen Brief willft bu 
Ihr zeigen? Wirklich, wilft du dag? 


— 111 — 


Garlos. 
Befrage 


Mich darum nidt. Das Mittel jetzt, das Mittel, 
Daß ich fie ſpreche! 
Marguis (mit Bedeutung). 
Sagteft du mir nicht, 
Du Tiebteft beine Mutter? — Du bift Willens, 
Ihr diefen Brief zu zeigen? 
(Carlos fieht zur Erde und fchmeigt.) 
Carl, ich leſe 
In deinen Mienen etwas — mir ganz neu — 
Ganz fremd biß biefen Augenblid. — Du wendet 
Die Augen von mir? Warum wenbeft du 
Die Augen von mir? So ift’8 wahr? — Ob id) 
Denn wirklich recht gelefen? Laß doch ſehn — 
(Carlos gibt ihm den Brief. Der Marquis zerreißt ihn.) 
Carlos. 
Tas? Bit du rafend? 
(Mit gemäßigter Empfindlichkeit.) 
Wirklich — ich geſteh' es — 
An dieſem Briefe lag mir viel. 
Marquis. 
So ſchien es. 
* Darum zeriß ich ihn. 
(Der Marquis ruht mit einem durchbringenden Blid auf dem Prinzen, der ihn 
zweifelhaft anfieht. Ranges Stillfchweigen.) 
Sprih doh — was haben 
Entweihungen bes Föniglichen Bettes 
Mit deiner — beiner Liebe denn zu fchaffen? 
ar Philipp bir gefährlich? Welches Band 
ann bie verleßten Pflichten des Gemahle 
Mit deinen fühnern Hoffnungen verknüpfen ? 
Hat er gefündigt, wo du liebſt? Nun freilich 
ern’ ich dich fallen. O, wie jchlecht Hab’ ich 
Wis jet auf beine Liebe mich verftanden! 
Carlos. 


Wie? Roderich? Was glaubft du? 
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Marquis. 
D, ich fühle, 
Wovon ih mich entwöhnen muß. Sa, einit, 
Einft war’8 ganz anders. Da warft bu fo reich, 
So warm, fo rei! ein ganzer Weltfreis hatte 
Sn deinem weiten Bujen Raum. Das alles 
Iſt nun babin, von finer Leidenjchaft, 
Don einem kleinen Eigennuß verſchlungen. 
Dein Herz ift ausgefthrben. Keine Thräne 
Dem ungeheuren Schikfal der Provinzen, 
Nicht einmal eine Thtäne mehr! — O Earl, 
Wie arm bift du, wie bettelarm geworden, 
Seitdem du niemand Tiebft, ala dich. 
Carlos 
(voirft fi in einen Seſſel. — Nach einer Baufe mit faum unterbrüdtem Weit 
Ich weiß, 
Daß du mich nicht mehr achteft. 
Margnis. 


Nicht fo, Carl! 
Sch kenne diefe Aufwallung. Sie war 
Verirrung lobenswürdiger Gefühle. 
Die Königin gehörte dir, war dir 
Geraubt von dem Monarchen — doch bis jetzt 
Mißtrauteſt du beſcheiden deinen Rechten. 
Vielleicht war Philipp ihrer werth. Du wagteſt 
Nur leiſe noch, das Urtheil ganz zu ſprechen. 
Der Brief entſchied. Der Würdigſte warſt du. 
Mit ſtolzer Freude ſahſt du nun das Schickſal 
Der Tyrannei, des Raubes überwieſen. 
Du jauchzteſt, der Beleidigte zu ſein; 
Denn Unrecht leiden ſchmeichelt großen Seelen. 
Doch hier verirrte deine Phantaſie, 
Dein Stolz empfand Genugthuung — dein Herz 
Verſprach ſich Hoffnung. Sieh', ich wußt' es wohl, 
Du hatteſt diesmol ſWbſt dich mißverſtanden. 
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Carlos (gerührt). 
derih, bu irreft fehr. Ich dachte 
icht, bei weitem nicht, als du 
e glauben machen möchteft. 
Marquis. 
Bin 
ſo wenig hier bekannt? Sieh, Carl, 
verirreſt, ſuch' ich allemal 
id unter hunderten zu rathen, 
3 Fehlers zeihen kann. Doch, nun 
uns verſtehen, ſei's! Du ſollſt 
in jetzt ſprechen, mußt ſie ſprechen. — 
Carlos (ihm um den Hals fallend). 
röth' ich neben dir! 
Aarquis. 
Du haſt 
t. Nun überlaß mir alles andre. 
, fühner, glüdlicher Gedanke 
in meiner Phantafie. — Du ſollſt 
„ Carl, aus einem fchönern Munde. 
? mich zur Königin. Vielleicht, 
en ſchon ber Ausgang fich erwielen. 
„, Earl, vergiß nicht, daß „ein Anichlag, 
e Vernunft gebar, das Leiden 
chheit drängt, zehntaufendmal vereitelt, 
jeben werden darf.” — Hörft du? 
& an Flandern! 
Carlos. 


Alles, alles, 
ınd hohe Tugend mir gebieten. 
Marquis (geht an ein Fenſter). 
ft um. Sch höre dein Gefolge. 
(Sie umarmen fidh.) 
xt Kronprinz und Vaſall. 
er, Don Carlos. 
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Carlos. 
Du führft 
Eogleih zur Stabi? 
Marquis. 
Sogleich. 
Carlos. 
Halt! no ein Wort! 
Wie leicht war das vergeffen! — Eine Nachricht, 
Die Außerft wichtig: — „Briefe nad) Brabant 
Erbricht der König.” Sei auf beiner Hut! 
Die Poſt des Reichs, ich weiß es, hat geheime 
Befehle — 
Margnis. 
Wie erfuhrft du das? 
Garlos. W 
Don Raimon 
Von Taxis iſt mein guter Freund. | 
Aargnis (nach einigem Stillfchweigen). 
Auch das! 
So nehmen fie den Umweg über Deutichland. 


(Sie gehen ab zu verfchiedenen Thüren.) 





Dritter Akt. 





Das Schlafzimmer des Rönigd. 





Erſter Auftritt. 


uf dem Nachttifche zwei brennende Lichter. Im Hintergrund des Zimmers einige 

agen auf den Knieen eingefchlafen. Der König, von oben herab halb ausgefleibet, 

bt vor dem Tifche, einen Arm über den Seffel gebeugt, in einer nachdenfenden 
Stellung. Bor ihm liegt ein Medaillon und Papiere.) 


König. 
‚aß fie fonft Schwärmerin geweſen — wer 
ann's leugnen? Nie konnt’ ich ihr Liebe geben, 
nd dennoch — ſchien fie Mangel je zu fühlen? 
o iſt's erwieſen, fie ift falſch. 


(Hier macht er eine Bewegung, bie ihn zu ſich ſelbſt bringt. Gr fieht mit 
Befremdung auf.) 


Bo war: ih? 
acht dern Hier niemand, als der König? — Was? 
3 
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Die Lichter Schon herabgebrannt? doch nicht 
Schon Tag? — Ih bin um meinen Schlummer. Nimm 
Ihn für empfangen an, Natur. Ein König hat 
Nicht Zeit, verlorne Nächte nachzuholen; 
Lebt bin ich wach, und Tag fol fein. 
(Er löfcht die Lichter aus und öffnet eine Fenftergardine. — Indem er auf! 
nieder gebt, bemerkt er die fchlafenden Knaben und bleibt eine Zeitlang ſchweie 
vor ihnen ftehen, darauf zieht er die Glocke.) 

Schläft's irgend 

Vielleicht in meinem Vorſaal auch? 


Zweiter Auftritt. 


Der König. Graf Lerma. 


Lerma 
(mit Beſtuͤrzung, da er den König gewahr wird) 
Befinden 
Sich Ihre Majeität nicht wohl? 
König 
Sm linfen 
Papillon war Feuer. Hörtet ihr 
Den Lärmen nit? 
Lerma. 
Nein, Ihre Majeſtät. 
König. 


Nein? Wie? Und alſo hätt' ich nur geträumt? 
Das kann von ungefähr nicht kommen. Schläft 
Auf jenem Flügel nicht die Königin? 

Lerma. 
Ja, Ihre Majeſtät. 

König. 

Der Traum erichredt mich. 

Man fol die Wachen fünftig dort verdoppeln, 
Hört ihr? fobald e8 Abend wird — doch ganz, 
Ganz insgeheim. — Sch will nicht haben, daß — 
Ihr prüft mich, mit den Augen ? 
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Kerma. 

Ich entdede 
nnend Auge, da8 um Schlummer bittet. 
e8 wagen, Ihre Majeität 
foitbares Leben zu erinnern, 
er zu erinnern, bie die Spur 
hier Nacht mit fürdhtender Befrembung 
n Mienen lejen würden — Nur 
ze Morgenitunden Schlafes — 

König (mit zerftörten Blicken). 
Schlaf, 
nd’ ich in Escurial. — So lange 
ig Ichläft, ift er um feine Krone, 
ın un feines Weibes Herz — Nein, nein! 
erleumdung — War es nicht ein Weib, 
b, dag mir es flüfterte? Der Name 
bes heißt Verleumdung. Das Verbrechen 
gewiß, bis mir’d ein Mann befräftigt. 
(Zu den Pagen, welche fich unterbeifen ermuntert haben.) 
309 Alba! 
(Bagen geben.) 
Tretet näher, Graf! 


(Er bleibt forfchend vor dem Grafen fteben.) 
D eines Pulſes Dauer nur 
heit! — Schwört mir, ift’8 wahr? Ich bin 
2? Bin ıh’8? Iſt e8 wahr? 
Kerma. 
Mein großer, 
ter König — 
König (zurückfahrend). 
König! König nur 
er König! — Keine beſſ're Antwort, 
ı hohlen Wiederhall? Ich ſchlage 
Felſen und will Waſſer, Waſſer 
‚en heißen Fieberdurſt — er gibt 
end Gold. 
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Lerma. 
Was wäre wahr, mein König? 
König. 
Nichts. Nichts. Verlaßt mid. _ Geht. 
(Der Graf will fich entfernen, er ruft ihn noch einmal zurüd.) 
| Ihr feid vermählt? 
Seid Vater? Ja? 
Lerma. 
Sa, Ihre Meaieltät. 
König. 
Vermählt und Fünnt e8 wagen, eine Nacht 
Bei eurem Herrn zu wachen? Euer Haar 
Sit filbergrau, und ihr erröthet nicht, 
An eures Weibes Nedlichfeit zu glauben? 
D, geht nah Haufe. Eben trefit ihr fie 
Sn eures Sohnes blutihändriicher Umarmung. 
Glaubt eurem König, gebt — Ahr Steht beftürzt? 
Ahr ſeht mich mit Bedeutung an? — weil ich, 
Sch Telber etwa graue Haare trage? 
Unglüdlicher, befinnt eud. Königinnen 
Befledden ihre Tugend nicht. Ihr feid 
Des Todes, wenn ihr zweifelt — 
Lerma (mit Hike). 
Wer fann das? 
In allen Staaten meines Könige, wer 
Sit frech genug, mit giftigem Verdacht 
Die engelreine Tugend anzuhauchen? 
Die beite Königin jo tief — 
‘ König. 
Die beite? 
Und eure beite alſo auh? Sie bat 
Sehr warme Freunde um mich ber, find’ ich. 
Das muß ihr viel gefoftet haben — mehr, 
Als mir befannt ift, daß fie geben kann. 
Ihr feid entlaffen. Laßt den Herzog kommen. 
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Lerma. 

ı hör’ ich ihn im Vorſaal — 
(Im Begriff zu geben.) 
Rönig (mit gemilverten Tone). 
Straf! was ihr 

: bemerkt, ift doch wohl wahr gewefen. 
Kopf glüht von durchwachter Nacht. — Vergeßt, 
h im wachen Traum geſprochen. Hört ihr? 
Res. Sch bin euer gnäd’ger König. 
tihm die Hand zum Kuſſe. Lerma gebt und Öffnet dem Herzog von Alba 

die Thüre.) 


Dritter Auftritt. 
Der König und Herzog von Alba. 


Alba 
(nähert fich dem König mit ungewiſſer Miene). 
: fo überrafchender Befehl — 
»r außerordentlihen Stunde? 
(Er ſtutzt, wie er den König genauer betrachtet.) 
fer Anblid — 
König | 
niedergefegt und das Diedaillon auf dem Tifch ergriffen. Gr fieht den 
Derzog eine lange Zeit ftillfehmeigend an). 
Alfo wirflih wahr? 
e feinen treuen Diener? 
u Alba (fteht betreten ftill). 
Wie? 
. König. 
aufs tödtlichite gefränft — man weiß «8, 
manb, ber mid) warnte! 
Alba (mit einen Blick des Erftaunens). 
j Eine Kränfung, 
nem König gilt und meinem Aug’ 
? 
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König (zeigt ihm die Briefe). 
Erkennt ihr diefe Sand? 
Alba. 
Es if 
Don Carlos’ Hand. — 
König. 
(Baufe, worin er den Herzog ſcharf beobachtet.) 
Bermuthet ihr noch nichts ? 
hr habt vor feinem Ehrgeiz mich gewarnt? 
Ward nur fein Ehrgeiz, diefer nur, wovor 
Ich zittern follte? 
Alba. 
Ehrgeiz ift ein großed — 
Ein weites Wort, worin unendlich viel | 
Noch Tiegen fann. 
König. 
Und wißt ihr nichts Beſonders 
Mir zu entdeden ? 
Alba 
(nach einigem Stillſchweigen mit verfchloffener Diene). 
Ihre Majeſtät 
Vertrauten meiner Wachſamkeit das Reich. 
Dem Reiche bin ich mein geheimſtes Wiſſen 
Und meine Einſicht ſchuldig. Was ich ſonſt 
Vermuthe, denke oder weiß, gehört! 
Mir eigen zu. Es find geheiligte 
Befigungen, die der verfaufte Sklave 
Wie der Vafall, den Königen der Erde 
Zurüdzuhalten Vorreht hat. — Nicht alles, 
Was klar vor meiner Seele fteht, ift reif 
Genug für meinen König, Wil er doch 
Befriedigt fein, fo muß ich bitten, nicht 
Als Herr zu fragen. 
König (gibt ihm die Briefe). 
Reit. 
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Alba . 
(fieft und wendet fich erfchroden gegen den König). 


Wer war 
aſende, dies unglückſel'ge Blatt 
ines Königs Hand zu geben? 
KRönig. 
Was? 
Bt ihr, wen der Inhalt meint? — Der Name 
ie ih weiß, auf dem Papier vermieden. 
Alba (betroffen zurüdtretend). 
r zu ſchnell. 
Aönig. 
Ihr wißt? 
Alha (nach einigem Bedenken). 
Es iſt heraus. 
dert befiehlt — ich darf nicht mehr zurücke — 
gm’ es nicht — ich Fenne die Perſon. 
Rönig 
(aufitehend in einer fchredlichen Bervegung). 
ı neuen Tod hilf mir erbenfen, 
iche fürdhterlicder Gott! — So Far, 
tbefannt, fo laut ift das Verſtändniß, 
an, des Forſchens Mühe überhoben, 
auf den erften Blick es räth — Das iſt 
! Das hab’ ich nicht gewußt! Das nid! 
» bin der Letzte, der e8 findet! 
3te durch mein ganzes Reich — 
Alba (wirft fi dem Könige zu Füßen). 
Sa, ich bekenne 
huldig, gnädigfter Monarch. Ich ſchäme 
ner feigen Klugheit, die mir da 
veigen rietb, wo meines Königs Ehre, 
‚geeit und Wahrheit Taut genug 
m mich beitürmten — Weil doch alles 
ımen will — weil die Bezauberung 
hönheit aller Männer Zungen bindet, 
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Aarquis. 
Du und König Philipp; 
Und auch mit Flandern iſt's entſchieden? 
Carlos. 
Daß 
Der Herzog morgen dahin reiſt? — Das iſt 
Entſchieden, ja. 
Aargnis. 
Das Tann nicht fein. Das ift nicht. 
Sol ganz Madrid belogen fein? Du batteft 
Geheime Audienz, fagt man. Der König — 
Carlos. 
Blieb unbewegt. Wir find getrennt auf immer, 
Und mehr, als wir’s ſchon waren — 
Margnis, 
"Du geht nicht 
Nach Flandern? 
Carlos. 
Nein! Nein! Nein! 
Marquis. 
O meine Hoffnung! 
Carlos. 
Das nebenbei. O Roderich, ſeitdem 
Wir uns verließen, was hab' ich erlebt! 
Doch jetzt vor allem deinen Rath! Ich muß 
Sie ſprechen — 
Marqnis. 
Deine Mutter? — Nein! — Wozu? 
| Carlos. ' 
Sch habe Hoffnung. — Du wirft blaß? Sei rubig. 
Sch Toll und werde glüdlich fein. — Doc, davon 
Ein andermal. Jetzt fchaffe Rath, wie ich 
Sie ſprechen kann. — 
Margnis. 
Was fol das? Worauf gründet 
Sich diefer neue Fiebertraum? 
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Carlos. 
Nicht Traum! 
Beim wundervollen Gott nit! — Wahrheit, Wahrheit! 
(Den Brief des Königs an die Fürftin von Eboli hervorziehend.) 
In diefem wichtigen Papier enthalten! 
Die Königin ift frei, vor Menichenaugen, 
Wie vor des Himmels Augen, frei. Da lies 
Und böre auf, dich zu verwundern. 
Marquis (den Brief eröffnend). 
Was? 
Was ſeh ih? Eigenhändig vom Monarchen ? 
(Nachdem er gelefen.) 
An wen ift dieſer Brief? 
Carlos. 
An die Prinzeffin 
Bon Eboli. — Vorgeftern bringt ein Page 
Der Königin von unbekannten Händen 
Mir einen Brief und einen Schlüffel. Man 
Bezeichnet mir im linken Flügel des 
Palaftes, den die Königin bewohnt, 
Ein Eabinet, wo eine Dame mid 
Erwarte, die ich längſt gelieht. Ich folge 
Sogleih dem Winfe — 
Marquis. 
Rafender, du folgit? 
Carlos. 
Ich kenne ja die Handfchrift nicht — ich Fenne 
Nur eine folhe Dame. Wer, als-Tie, 
Wird fih von Carlos angebetet wähnen? 
Bol fügen Schwindels flieg’ ich nach dem Platze; 
Ein göttlicher Gefang, der aus dem Innern . 
Des Zimmers mir entgegenfhallt, dient mir 
Zum Führer — ich eröffne das Gemach — 
“Und wen entde’ ih? — Fühle mein Entjegen! 
Marquis. 
O, ih errathe Alles. | 
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Carlos. 
Ohne Rettung 

War ich verloren, Roderich, wär ich 
In eines Engeld Hände nicht gefallen. 
Welch unglückſel'ger Zufall! Hintergangen 
Bon meiner Blide unvorfiht’ger Sprache, 
Gab fie der füßen Täuſchung ſich dahin, 
Sie felber jei der Agott dieſer Blicke. 
Gerührt von meiner Seele ftilen Leiden, 
Beredet fi großmüthigsunbefonnen 
Ahr weiches Herz, mir Liebe zu erwiedern. 
Die Ehrfurcht ſchien mir Schweigen zu gebieten; 
Sie hat die Kühnheit, e8 zu brechen — offen 
Liegt ihre ſchöne Seele mir — 

Marquis. 


So ruhig 
Erzählit du das? — Die Fürftin Eboli 
Durchſchaute dich. Kein Zmeifel mehr, fie drang 
An deiner Liebe innerſtes Geheimniß. 
Du haft fie ſchwer beleidigt. Sie beherrſcht 
Den König. 
Carlos (zuverſichtlich). 
Sie iſt tugendhaft. 
Aarquis. 
Sie iſt's 
Aus Eigennutz der Liebe. — Dieſe Tugend, 
Ich fürchte ſehr, ich kenne ſie — wie wenig 
Reicht ſie empor zu jenem Ideale, 
Das aus der Seele mütterlichem Boden, 
In ſtolzer, ſchöner Grazie empfangen, 
Freiwillig ſproßt, und ohne Gärtners Hilfe 
Verſchwenderiſche Blüthen treibt! Es iſt 
Ein fremder Zweig, mit nachgeahmtem Süd 
In einem rauhern Himmelsſtrich getrieben, 
Erziehung, Srundfaß, nenn’ e8, wie du willit, 
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srworbne Unſchuld, dem erhikten Blut 
Zurch Lift und fchwere Kämpfe abgerungen, 
Jem Himmel, ber fie fordert und bezahlt, 
Sewifienhaft, forgfältig angejchrieben. 
Frwäge ſelbſt! Wird fie der Königin 
£8 je vergeben Fünnen, daß ein Mann 
In ihrer eignen, ſchwer erfämpften Tugend 
Sorüberging, fih für Don Philipps Frau 
In hoffnungslofen Flammen zu verzehren? 

Carlos. 
dennſt du die Fürftin fo genau? 

Marquis. 

Gewiß nicht. 
daum daß ich zweimal ſie geſehn. Doch nur 
Fin Wort laß mich noch ſagen: mir kam vor, 
Daß fie geſchickt des Lafters Blößen mied, 
Daß fie jehr gut um ihre Tugend wußte. 
Dann fah ih auch die Königin. O Carl, 
Wie anders alles, was ich hier bemerfte! 
In angeborner ftiller Glorie, 
Mit forgenlofem Leihtfinn, mit des Anſtands 
Schulmäßiger Berechnung unbekannt, 
Sleich ferne von Verwegenheit und Furcht, 
Mit feitem Heldenfchritte wandelt fie 
Die fhmale Mittelbahn des Schicklichen, 
Unwiſſend, daß fie Anbetung erzwungen, 
Wo fie von eignem Beifall nie geträumt. 
Srfennt mein Carl audy bier in diefem Spiegel, 
Huch jetzt noch feine Eboli? — Die Fürftin 
Blieb ftandhaft, meil fie lichte; Liebe war 
In ihre Tugend wörtlich einbedungen. 
Du haft fie nicht belohnt — fie fällt. 
Carlos (mit einiger Heftigkeit). 
Nein! Nein! 
(Nachdem er heftig auf und nieder gegangen.) 

Rein, fag’ ih dir. DO, wüßte Roderich, 
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AMarquis. 
O, ich fühle, 

Wovon ich mich entwöhnen muß. Ja, einſt, 
Einſt war's ganz anders. Da warſt du ſo reich, 
So warm, ſo reich! ein ganzer Weltkreis hatte 
In deinem weiten Buſen Raum. Das alles 
Iſt nun dahin, von kiner Leidenſchaft, 
Bon einem Fleinen Eſigennutz veriählungen. 
Dein Herz ift ausgeithrben. Keine Thräne 
Dem ungeheuren Schifal der Provinzen, 
Nicht einmal eine Thfäne mehr! — O Carl, 
Wie arm bift du, wit betteların geworben, 
Seitdem du niemand Tiebft, ala dich. 


Garlos 
(mirft fi in einen Seſſel. — Nach einer Baufe mit kaum unterbrücdtem Weinen ) 


Ich weiß, 
Daß du mich nicht mehr adhteft. | 
Marquis. 


Richt jo, Earl! 
Sch kenne diefe Aufwallung. Sie war 
Verirrung lobenswürdiger Gefühle. 
Die Königin gehörte dir, war dir 
Geraubt von dem Monarchen — doch bis jett 
Mißtrauteſt du befcheiden deinen Rechten. 
Bielleiht war Philipp ihrer werth. Du wagtelt 
Nur Teife noch, das Urtheil ganz zu ſprechen. 
Der Brief entfchied. Der Würdigite warft du. 
Mit stolzer Freude ſahſt du nun das Schickſal 
Der Tyrannei, des Raubes überwiefen. 
Du jauchzteft, der Beleidigte zu fein; 
Denn Unrecht leiden fchmeichelt großen Seelen. 
Doch bier verirrte deine Phantafie, 
Dein Stolz empfand Genugthuung — bein Herz 
Verſprach fih Hoffnung. Sieh’, ich wußt' es wohl, 
Du batteft diesmal felbft dich mißverſtanden. 
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Carlos (gerührt). 
Nein, Roderich, du irreft fehr. Ich dachte 
So edel nicht, bei weiten nicht, als du 
Deich gerne glauben machen möchteſt. 
Aatquis. 
Bin 
Ich denn ſo wenig hier bekannt? Sieh, Carl, 
Wenn du verirreſt, ſuch' ich allemal 
Die Tugend unter hunderten zu rathen, 
Die ich des Fehlers zeihen kann. Doch, nun 
Wir beſſer uns verſtehen, ſei's! Du ſollſt 
Die Königin jetzt ſprechen, mußt ſie ſprechen. — 
Carlos (ihm um den Hals fallend). 
D, wie erröth’ ich neben bir! 
| A arquis. 
Du haſt 
Mein Wort. Nun überlaß mir alles andre. 
Sin wilder, fühner, glüdlicher Gedanke 
Steigt auf in meiner Phantafie. — Du follit 
Ihn hören, Carl, aus einem jchönern Munde. 
Sch bränge mich zur Königin. Vielleicht, 
Daß morgen ſchon der Ausgang fich erwielen. 
Bis dahin, Carl, vergiß nicht, daß „ein Anſchlag, 
Den höhere Vernunft gebar, das Leiden 
Der Menfchheit drängt, zehntaufendmal vereitelt, 
Nie aufgegeben werden darf.” — Hörft du? 
Ertunre dich an Flandern! 
Carlos. 


Alles, alles, 
Was du und hohe Tugend mir gebieten. 
Marquis (gebt an ein Fenfter). 
Die Zeit it um. Ich höre dein Gefolge. 
(Sie umarmen fich.) 
Seht wieder Kronprinz und Vaſall. 
Schiller, Don Carlos. 
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Carlos. 
Du fährt 
Sogleich zur Stabi? 
Marquis. 
Sogleich. 
Carlos. 
Halt! noch ein Wort! 
Wie leicht war das vergeffen! — Eine Nachricht, 
Die äußerft wichtig: — „Briefe nad) Brabant 
Erbricht der König.“ Sei auf deiner Hut! 
Die Poſt des Reiche, ich weiß «8, hat geheime 
Befehle — 
Margnis. 
Wie erfuhrit du das? 
Carlos. 
Don Raimond 
Bon Taris ift mein guter Freund. 
Margnis (nad’einigem Stillſchweigen). 
Auch das! 
So nehmen fie den Umweg über Deutſchland. 


(Sie gehen ab zu verſchiebenen Thuͤren.) 
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Kerma. 
Ach entdecke 
Ein brennend Auge, da8 um Schlummer bittet. 
Darf ich e8 wagen, Ihre Majeftät 
An ein koſtbares Leben zu erinnern, 
An Völker zu erinnern, die die Spur 
Durhwachter Nacht mit fürdhtender Befrembung 
In folden Mienen Iefen würden — Nur 
Zwei kurze Morgenftunden Schlafes — 
König (mit zerftörten Bliden). 
| Schlaf, 
Schlaf find’ ih in Escurial. — So lange 
Der König Ichläft, ift er um feine Krone, 
Der Mann um feines Weibes Herz — Nein, nein! 
Es ift Verleumdung — War c8 nicht ein Weib, 
Ein Weib, das mir es flüfterte? Der Name 
Des Weibes heißt Verleumdung. Das Verbrechen 
Iſt nicht gewiß, bis mir's ein Mann befräftigt. 
(Zu den Pagen, melche fich unterbeifen ermuntert haben.) 
Ruft Herzog Alba! 
‘ (Pagen gehen.) 
Tretet näher, Graf! 
Iſt's wahr? 
(Er bleibt forfchend vor dem Grafen ftehen.) 
D eines Pulfes Dauer nur 
Alwifienheit! — Schwört mir, ift’S wahr? Ich bin 
Betrogen? Bin ih’8? ft es wahr? 
Lerma. 
Mein großer, 
Mein beſter König — 
König (zurückfahrend). 
König! König nur 
Und wieder König! — Keine beſſ're Antwort, 
Als leeren hohlen Wiederhall? Ich ſchlage 
An dieſen Felſen und will Waſſer, Waſſer 
Für meinen heißen Fieberdurſt — er gibt 
Mir glühend Gold. 
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König (zeigt ihm die Briefe). 
Erkennt ihr diefe Hand? 
Alba. 
Es iſt 
Don Carlos' Hand. — 
König. 
(Pauſe, worin er den Herzog ſcharf beobachtet.) 
Vermuthet ihr noch nichts ? 
Ihr habt vor feinem Ehrgeiz mich gewarnt? 
War's nur fein Ehrgeiz, diefer nur, wovor 
Ich zittern ſollte? 


Alba. 
Ehrgeiz iſt ein großes — 
Ein weites Wort, worin unendlich viel 
Noch Tiegen fann. 
König. 
Und wißt ihr nichts Beſonders 
Mir zu entdeden? 
Alba 
(nad) einigem Stillſchweigen mit verfchloffener Diiene). 
Ihre Majeſtät 
Vertrauten meiner Wachſamkeit das Reich. 
Dem Reiche bin ich mein geheimſtes Wiſſen 
Und meine Einſicht ſchuldig. Was ich ſonſt 
Vermuthe, denke oder weiß, gehört! 
Mir eigen zu. Es find geheiligte 
Belibungen, die der verfaufte Sklave 
Wie der Bafall, den Königen ber Erde 
Zurüdzubalten Vorrecht hat. — Nicht alles, 
Was Har vor meiner Seele fteht, ift reif 
Genug für meinen König, Will er dod) 
Befriedigt fein, fo muß ich bitten, nicht 
Als Herr zu fragen. 
König (gibt ihm bie Briefe), 
Reit. 
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Alba . 
(lieft und wendet fich erfchroden gegen den König). 


Wer war 
Der Rafende, dies unglüdjel'ge Blatt 
In meines Könige Hand zu geben? 
"König. 
Was? 
So wißt ihr, wen der Inhalt meint? — Der Name 
St, wie ich weiß, auf dem Papier vermieden. 
Alba (betroffen zurüdtreteno). 


Ich war zu fchnell. 
Aönig. 
Ihr wißt? 


Alba (nad) einigem Bedenken). 
Es iſt heraus. 
Mein Herr befiehlt — ich darf nicht mehr zurücke — 
Ich leugn' es nicht — ich kenne die Perſon. 
König 
(aufitehend in einer fchredlichen Bewegung). 
D einen neuen Tod hilf mir erdenfen, 
Der Rache fürchterliher Gott! — So klar, 
So weltbefannt, fo laut ift das Verſtändniß, 
Daß man, des Forſchens Mühe überhoben, 
Schon auf den eriten Blid es räth — Das ift 
Zu viel! Das hab’ ich nicht gewußt! Das nicht! 
Sch alſo bin der Letzte, der es findet! 
Der Lebte durch mein ganzes Reich — 
Alba (wirft fi) dem Könige zu Füßen). 
Sa, ich bekenne 

Mich ſchuldig, gnädigiter Monarch. Ich ſchäme 
Mid) einer feigen Klugheit, die mir da 
Zu fchweigen rieth, wo meines Königs Ehre, 
Gerechtigkeit und Wahrheit Taut genug 
Zu reden mich beitürmten — Weil doch alles 
Beritummen will — weil bie Bezauberung 
Der Schönheit aller Männer Zungen bindet, 
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So ſei's gewagt, ich rede, weiß ich gleich, 
Daß eines Sohns einfhmeichelnde Betheurung, 
Daß die verführerifchen Reizungen, 
Die Thrinen der Gemahlin — 
König (caſch und heftig). 
Stehet auf. 
Ihr Habt mein Füniglihes Wort — Steht auf. 
Spredt unerjchroden. 
Alba (aufitehend). 
Ihre Mafeltät 
Befinnen ſich vielleicht noch jenes Vorfalls 
Im Garten zu Aranjuez. Sie fanden 
Die Königin von allen ihren Damen 
Berlaffen — mit zerſtörtem Blick — allein 
In einer abgelegnen Laube. 
Rönig. 
Ha! 
Was werd’ ich hören? Weiter! 
Alba. 


Die Marauifin 
Bon Mondecar ward aus dem Reich verbannt, 
Weil fie Großmuth genug befaß, ſich ſchnell 
Für ihre Königin zu opfern. — Sekt 
Sind wir berihtet — Die Marquifin hatte 
Nicht mehr gethan, als ihr befohlen worden. 
Der Prinz war dort gemwejen. | | 

König (ſchrecklich auffahrend). 

Dort geweſen? 

Doch alſo — 
Alba. 
Eines Mannes Spur im Sande, 

Die von dem linken Eingang dieſer Laube 
Nach einer Grotte ſich verlor, wo noch 
Ein Schnupftuch lag, das der Infant vermißte, 
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Erwedte gleich Verdacht. Ein Gärtner hatte 
Dem Prinzen dort begegnet, und das war, 
Beinab’ auf die Minute ausgerechnet, 
Diejelbe Zeit, wo Eure Meajeftät 
Sich in der Laube zeigten. 
König 
(aus einem finftern Nachfinnen zurückkommend). 
Und fie weinte, 
Als ich Befremdung bliden Tieß! Sie machte 
Vor meinem ganzen Hofe mid) errötben! 
Erröthen vor mir felbft — Bei Gott! ich ftand 
Wie ein Gerichteter vor ihrer Tugend — 

(Eine lange und tiefe Stille. Gr feßt fi) nieder und verhüllt das Geficht.) 
Ja, Herzog Alba — Ihr habt Recht — Das fünnte 
Zu etwas Schrecklichem mid führen — Laßt 
Mich einen Augenblid allein. 

Alba. 
i Mein König, 
Selbft das enticheidet noch nicht ganz — 
König (nad) den Papieren greifend). 
Auch das nicht? 
Und das? und wieder das? und diefer laute 
Zufammenflang verdammender Beweife? 
O, es ift klarer, als das Licht — Was ich 
Schon lange Zeit voraus gewußt — Der Frevel 
Begann da fhon, als ich von curen Händen 
Sie in Madrid zuerft empfing — Noch jch’ ich 
Mit diefem Blid des Schredens, geifterbleich, 
Auf meinen grauen Haaren fie verweilen. 
Da fing e8 an, das falfche Spiel! 
Alba. 
Dem Prinzen 
Starb eine Braut in feiner jungen Mutter. 
Schon hatten fie mit Wünſchen ſich gewiegt, 
In feurigen Empfindungen verjtanden, 
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Die ihr der neue Stand verbot. Die Furcht 
War ſchon befiegt, die Furcht, die font das erite 
Geſtändniß zu begleiten pflegt, und Fühner 
Sprach die Verführung in vertrauten Bildern 
Erlaubter Rüderinnerung. Verſchwiſtert 
Durch Harmonie der Meinung und der Jahre, 
Durch gleichen Zwang erzürnt, gehorchten fie 
Den Wallungen der Keidenjchaft fo dreilter. 
Die Politif griff ihrer Neigung vor; 
Sit es zu glauben, mein Monarch, daß fie 
Dem Staatsrath diefe Vollmacht zuerfannte ? 
Daß fie die Lüfternheit bezwang, bie Wahl 
Des Cabinets aufmerffamer zu prüfen? — 
Sie war gefaßt auf Liebe und emfing — 
Ein Diadem — 

König (beleidigt und mit Bitterkeit). 


Ihr unterfcheidet ſehr — 
Sehr weiſe, Herzog — Ich bewundre eure 
Beredſamkeit. Ich dank' euch. 
(Aufſtehend, kalt und ſtolz.) 
Ihr habt Recht; 

Die Königin hat ſehr gefehlt, mir Briefe 
Von dieſem Inhalt zu verbergen — mir 
Die ſtrafbare Erſcheinung des Infanten 
Im Garten zu verheimlichen. Sie hat 
Aus falſcher Großmuth ſehr gefehlt. Ich werde 
Sie zu beſtrafen wiſſen. 

(Er zieht die Glocke.) 

Wer iſt ſonſt 
Im Vorſaal? — Euer, Herzog Alba, 
Bedarf ich nicht mehr. Tretet ab. 


Alba. 
Sollt' ich 
Durch meinen Eifer Eurer Majeſtät 
Zum zweitenmal mißfallen haben? 
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König (zu einem Pagen, der hereintritt). 


Laßt 
Domingo kommen. 
(Der Page geht ab.) 
Ich vergeb' es euch, 
Daß ihr beinahe zwei Minuten lang 
Mich ein Verbrechen hättet fürchten laſſen, 
Das gegen euch begangen werden kann. 
(Alba entfernt ſich.) 


Vierter Auftritt. 


Der König. Domingo. 
Der Rönig 
(gebt einigemal auf und ab, fih zu fanımeln). 
Domingo 


(tritt einige Minuten nach dem Herzog berein, nähert fich dem Koͤnige, den er eine 
Zeitlang mit feierlicher Stille betrachtet). 


Wie froh eritaun’ ih, Eure Majeftät 
So ruhig, fo gefaßt zu fehn. 
" Rönig. 
Erftaunt ihr? 
Domingo. 
Der Borficht fei’8 gedankt, daß meine Furcht 
Doch aljo nicht gegründet war! Nun darf 
Sch um fo cher hoffen. 
König. 
Eure Furt? 
Was war zu fürdten? 
Domingo. 
Ihre Majeſtät, 
Ich darf nicht bergen, daß ich allbereits 
Um ein Geheimniß weiß — 
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König (finfter). 
Hab’ ich denn ſchon 
Den Wunfch geäußert, e8 mit euch zu theilen? 
Wer fam jo unberufen mir zuvor? 
Sehr fühn, bei meiner Ehre! 
Domingo. 
Mein Monardh, 
Der Ort, der Anlaß, wo ich e8 erfahren, 
Das Eiegel, unter dem ich c8 erfahren, 
Sprit wenigitens von diefer Schuld mich frei. 
Am Beichtftuhl warb es mir vertraut — vertraut 
Als Miffethat, die das empfindliche 
Gewiſſen der Entdederin belajtet 
Und Gnade bei dem Himmel ſucht. Zu jpät 
Beweint die Fürftin eine That, von ber 
Sie Urſach hat, die fürchterlichiten Folgen 
Für Ihre Königin zu ahnen. 
König. 
Wirklich ? 
Das gute Herz — Ahr habt ganz recht vermuthet, 
Weßwegen ich euch rufen Tieß. Ihr ſollt 
Aus dieſem dunkeln Labyrinth mich führen, 
Worein ein blinder Eifer mich geworfen. 
Von euch erwart' ich Wahrheit. Redet offen 
Mit mir. Was ſoll ich glauben, was beſchließen? 
Von eurem Amte fordr' ich Wahrheit. 
Domingo. 
Sire, 
Wenn meines Standes Mildigkeit mir auch 
Der Schonung ſüße Pflicht nicht auferlegte, 
Doch würd' ich Eure Majeſtät beſchwören, 
Um Ihrer Ruhe willen Sie beſchwören, 
Bei dem Entdeckten ſtill zu ſtehn — das Forſchen 
In ein Geheimniß ewig aufzugeben, 
Das niemals freudig ſich entwickeln kann. 
Was jetzt bekannt iſt, kann vergeben werden. 
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Ein Wort des Königs — und die Königin 
Hat nie gefehlt. Der Wille des Monarchen 
Verleiht die Tugend wie das Glück — und nur 
Die immer gleiche Ruhe meines Königs 
Kann die Gerüchte mächtig niederjchlagen, 
Die fich die Läſterung erlaubt. 
König. 
Gerüchte? 
Von mir und unter meinem Bolfe? 
Domingo. 
Lügen! 
PVerdammenswerthe Lügen! Ich beſchwör' «8. 
Doc freilich gibt e8 Fülle, wo der Glaube 
Des Volks, und wär’ er noch fo unerwiefen, 
Bedeutend wie die Wahrheit wird. 
König. 
Bei Gott! 
Und bier gerade wir? es — 
Domingo. 
Guter Name 
Iſt das koſtbare, einz’ge Gut, um welches 
Die Königin mit einem Bürgerweibe 
Metteifern muß — 
König. 
Für den doch, will ich hoffen, 
Hier nicht gezittert werden fol? 
(Er ruht mit ungewiſſem Blick auf Domingo. Nach einigem Etillfchroeigen.) 
Caplan, 
Ich Toll noch etwas Schlimmes von euch hören. 
Verſchiebt es nit. Schon lange lej’ ich «8 
In diefem unglüdbringenden Gefichte. 
Heraus damit! Sei's, was es wolle! Laßt 
Nicht länger mich auf diefer Folter beben. 
Was glaubt das Volk? 
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Domingo. 
Noch einmal, Sire, das Bolt 

Kann irren — und es irrt gewiß. Was es 
Behauptet, darf den König nicht erſchüttern — 
Nur — daß e8 jo weit Schon fi wagen durfte, 
Dergleihen zu behaupten — 

König. 

Was? Muß ich 
So lang’ um einen Tropfen Gift euch bitten? 

| "Domingo. 

Das Volf denkt an den Monat noch zurüde, 
Der Eure füniglihe Majeftät 
Dem Tode nahe brachte — dreißig Wochen 
Nach dieſem lieſt e8 von der glüdlichen 
Entbindung — 


(Der König ftebt auf und zieht die Glocke. Herzog von Alba tritt berein. 
Domingo betroffen.) 


Ich erftaune, Sire! 
König (dem Herzog Alba entgegengehend). 
Toledo! 
Ihr ſeid ein Mann. Schützt mich vor dieſem Prieſter. 


Domingo. 
(Er und Herzog Alba geben ſich verlegne Blicke. Nach einer Pauſe.) 
Wenn wir voraus es hätten wiſſen können, 
Daß dieſe Nachricht an dem Ueberbringer 
Geahndet werden ſollte — 
Rönig. 

Baſtard, ſagt ihr? 
Sch war, ſagt ihr, vom Tode Faıım erſtanden, 
Als fie fih Mutter fühlte? — Wie? Das war 
Ja damals, wenn id anders mich nicht irre, 
ALS ihr den heiligen Dominicus 
An allen Kirchen für das hohe Wunder lobtet, 
Das er an mir gewirft? — Was damals Wunder 
Geweſen, iſt e8 jeßt nicht mehr? So habt 
Ihr damals oder heute mir gelogen. 
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is verlangt ihr daß ich glauben ſoll? 
durchſchau' euch. Wäre das Complot 
damals reif geweien — ja, dann war 
eilige um feinen Ruhm. 
Alba. 
Complot! 
König. 
Ihr Tolltet 
iefer beifpiellofen Harmonie 
n berjelben Meinung euch begegnen, 
och nicht einverftanden ſein? Mich wollt 
ı8 bereden? Mih? Ich jo vieleicht 
wahrgenommen haben, wie erpicht 
ierig ihr auf euren Raub eudy jtürztet ? 
eher Wolluft ihr an meinem Schmerz, 
ines Zornes Wallung cuch geweidet? 
merfen ſoll ich, wie vol Eifer dort 
erzog brennt, der Gunſt zuvorzueilen, 
einem Sohn beidhieden war? Wie gerne 
omme Dann bier feinen Fleinen Stoll 
eined Zornes Riefenamt bewehrte? 
ı der Bogen, bildet ihr euch ein, 
an nur fpannen dürfe nach Gefallen? — 
ab’ ich meinen Willen auch — und wenn 
eifeln ſoll, fo laßt mich wenigſtens 
ch den Anfang machen. 
Alba. 
Diefe Deutung 
iſre Treue nicht erwartet. 
König. 
Treue! 
eue warnt vor drohenden Verbrechen, 
ıchgier fpricht von den begangenen. 
Iren! Was gewann ich denn durch eure 
rtigfeit? — ft, was ihr vorgebt, wahr, 
‚eibt mir übrig als der Trennung Wunde? 
iller, Don Garlos. 9 
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Der Rache trauriger Triumph? — Doch nein, 
Ahr fürchtet nur, ihr gebt mir ſchwankende 
Bermuthungen — am Abfturz ciner Hölle 
Laßt ihr mich ſtehen und entflieht. 

Domingo. 

Einb andre 
Beweife möglich, wo das Auge felbft 
Nicht überwiefen werden kann? 
König 
(nach einer großen Pauſe, ernft und feierlich zu Domingo fich wendend). 
Ich will 

Die Großen meines Königreih8 verfammeln 
Und felber zu Gerichte ſitzen. Tretet 
Heraus vor allen — habt ihr Muth — und Flaget 
Als eine Buhlerin fie an! — Sie fol 
Des Tobes fterben — ohne Rettung — fie 
Und der Infant fol fterben — aber — merkt euch! 
Kann fie fih reinigen — ihr ſelbſt! Wollt ihr 
Die Wahrheit durch ein folches Opfer ehren? 
Entſchließet euch. Ihr wollt nicht? Ihr verftummt? 
Ihr wollt nit? — Das ift eines Lügners Eifer. 


Alba 
(der ſtillſchweigend in der Ferne geftanden , kalt und ruhig). 
Ich will e8. 
König 


(dreht ſich erftaunt um und fieht den Herzog eine Zeitlang ſtarr an). 

Das iſt Fühn! Doc mir fällt ein, 

Daß ihr in ſcharfen Schlachten euer Leben 

An etwas meit Geringeres gewagt — — 

Mit eines Würfelfpielers Leichtfinn für 

Des Ruhmes Unding e8 gewagt — Und mas 

Iſt euch das Leben? — Königliches Blut 

Geb’ ich dem Rafenden nicht preis, der nichts 

Zu hoffen bat, al8 ein geringes Dafein 

Erhaben aufzugeben — Euer Opfer 

Berwerf’ ih. Geht — geht, und im Audienzfaal 

Erwartet meine weiteren Befehle. (Beide gehen ab.) 
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Fünfter Auftritt. 


Der König allein. 

Jetzt gib mir einen Menſchen, gute Vorſicht — 
Du haft mir viel gegeben. Schenfe mir 

Set einen Menjhen. Du — du biſt allein, 
Denn beine Augen prüfen bas Verborgne, 
Sch bitte dih um einen Freund; benn ich 
Bin nicht, wie du, allwiffend. Die Gehilfen, 
Die du mir zugeordnet haft, was fie 
Mir find, weißt du. Was fie verdienen, haben 
Sie mir gegolten. Ihre zahmen Laiter, 
Beherrſcht vom Zaume, dienen meinen Zweden, 
Wie deine Wetter reinigen die Welt. 
Sch brauche Wahrheit — Ihre ftile Quelle 
Im dunfeln Schutt des Irrthums aufzugraben, 
Iſt nicht das 2008 der Könige. Gib mir 
Den feltnen Mann mit reinem, offnem Herzen, 
Mit hellem Geift und unbefangnen Augen, 
Der mir fie finden helfen kann — ich ſchütte 
Die Loofe auf; laß unter Taufenden, 
Die um der Hoheit Sonnenfcheibe flattern, 
Den Einzigen mid finden. 


(St öffnet eine Echatulle und nimmt die Echreibtafel heraus. Nachdem er eine 
- Seitlang darin geblättert.) 


Bloße Namen — 
Nur Namen ftehen hier, und nicht einmal 
Erwähnung des Verdienſts, dem fie den Platz 
Auf diefer Tafel danken — und was ift 
Bergeklicher, als Dankbarkeit? Doch bier 
Auf diefer andern Tafel leſ' ich jede 
Bergehung pünktlich beigefchrieben. Wie? 
Mas ift nicht gut. Braucht etwa das Gedächtniß 
Der Rache diefer Hilfe noch? 
(Lieft weiter.) 
Straf Egmont? 
| —X 
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Was will der bier? — Der Sieg bei Saint Quentin 
War längft verwirft. Ich werf ihn zu den Todten. 


(Er Löfcht diefen Namen aus und fchreibt ihn auf die andre Tafel. 
Nachdem er weiter gelefen.) 


Marquis von Boa? — Poſa? — Poſa? Kann 

. Sch diefes Menfchen mid doch faum befinnen! 

Und zweifach angeftrichen — ein Beweis, 

Daß ich zu großen Zwecken ihn beftimmte! 

Und, war e8 möglich? diefer Menſch entzog 

Sich meiner Gegenwart bis jebt? vermied 

Die Augen feines Föniglihen Schuldners? 

Bei Gott, im ganzen Umfreis meiner Staaten 

Der einz’ge Menſch, der meiner nicht bedarf! 

Beſäß' er Habſucht oder Ehrbegierbe, 

Er wäre längft vor meinem Thron erfhienen. 

Wag' ich's mit diefem Sonderling? Wer mid) 

Entbehren kann, wird Wahrheit für mich haben. 
(Er geht ab.) 


Der Aubienzjaal. 
Sechster Anftritt. 


Don Carlos im Gefprädh mit dem Prinzen von Barma. Die Herzopt 
von Alba, Feria und Medina Sidonia. Graf von Lerma und noch 
andere Granden mit Schriften in der Hand. Alle den König ermwartend. 


Medina Sidonia 


. (von allen Umftehenden fihtbar vermieden, wendet ſich zum Herzog von Alba, det 
allein und in fich gekehrt, auf und ab gebt). 


Sie haben ja den Herrn gefprochen, Herzog. — 
Wie fanden Sie ihn aufgelegt? 
Alba. 
Sehr übel 
Für Sie und Ihre Zeitungen. 
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Medina Sidonia. 
Im Feuer 
es englifchen Geſchützes war mir’s leichter, 
[8 bier auf diefem Pflaiter. 
arlos, der mit ſtiller Theilnahme auf ihn geblickt hat, naͤhert ſich ihm jetzt und 
druͤckt ihm die Hand.) 


Warmen Dank 
ir dieſe großmuthsvolle Thräne, Prinz. 
ie ſehen, wie mich alles flieht. Nun iſt 
tein Untergang beſchloſſen. 

Earlos. 

Hoffen Sie 
as Befte, Freund, von meines Vaters Gnade 
nd Ihrer Unjchuld. 

Medina Sidonia. 
Ich verlor ihm eine Flotte, 

ie feine nody im Meer erſchien — Was ift 
n Kopf wie diefer gegen fiebzig 
rjunfne Sallionen? — Aber, Prinz — 
inf Söhne, hoffnungsvoll, wie Sie — das bricht 
in Herz — 


Siebenter Auftritt. 


Der König kommt angefleidet heraus. Die Borigen. 


le nehmen die Hüte ab und weichen zu beiden Seiten aus, indem fie einen 
halben Kreis um ihn bilden. Stillfehweigen.) 
König ’ 
(den ganzen Kreis flüchtig durchſchauend). 
deckt euch! 


on Garlos und der Prinz von Parma nähern fich zuerft und fülfen dem König 
Hand. Er wendet fi mit einiger Freundlichkeit zu dem Legtern, obne feinen 
Sohn bemerken zu wollen.) 


Eure Mutter, Neffe, 
il wiffen, wie man in Madrid mit euch 
ıfrieben fei. 
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Parma, 
Das frage fie nicht eher, 
Als nach dem Ausgang meiner eriten Schladht. 
König. 
Gebt euch zufrieden. Auch an euch wird einft 
Die Reihe ſein, wenn dieſe Stämme brechen. 
(Zum Herzog von Feria.) 
Was bringt ihr mir? 
Seria 
(ein Knie vor dem König beugend). 
Der Großcomthur des Ordens 
Bon Calatrava ftarb an diefem Morgen. 
Hier folgt fein Ritterfreuz zurüd. 
König 
(nimmt ben Orden und fieht im ganzen Zirkel herum). 
Mer wird 
Nah ihm am würdigften es tragen ? 
(Sr winkt Alba zu fi), welcher ſich vor ihm auf ein Knie niederläßt, und hängt 
‚ihm den Orden unt.) 
Herzog, 
Ihr ſeid mein erſter Feldherr — ſeid nie mehr, 
So wird euch meine Gnade niemals fehlen. 
(Er wird den Herzog von Medina Sidonia gewahr.) 
Sich da, mein Admiral! 
Medina Sidonia 
(nähert fic) manfend und fniet vor dem Könige nieder, mit gefenftem Haupt). 
Das, großer König, 
St alles, was ich von der ſpan'ſchen Jugend 
Und der Armada wicderbringe. 


König 
(nach einem langen Zuinſchweigew. 
Gott 


Iſt über mir — ich habe gegen Menſchen, 
Nicht gegen Sturm und Klippen Sie geſendet — 
Seid mir willkommen in Madrid. 

(Er reicht ihm die Hand zum Kuſſe.) 
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Medina Sidonia. 
Sagen Sie: 
Er ift ein Gott! — Er ift e8 mir geweſen. 
Fferia. 
Wie fehr verdienen Sie Ihr Glück! Ich nehme 
Den wärmften Antbeil, Admiral. 
Einer von den Granden. 
Auch ich. 
Ein Zweiter. 
Ich wahrlich aud. 
Ein Dritter. 


Das Herz bat mir geſchlagen, 

Ein jo verdienter General! 

Der Erfe. 

Der König 
War gegen Sie nicht gnädig — nur gerecht. 

Lerma (im Abgehen zu Medina Sidonia). 
Wie reich find Sie auf einmal durch zwei Worte! 
(Alle geben ab.) 


_ Das Cabinet bei Königs. 
Achter Auftritt. 


Marquis von Poſa und Herzog von Alba. 
Marquis (im Hereintreten). 
Mich will er haben? Mich? — Das kann nicht ſein. 


Sie irren ſich im Namen — Und was will 
Er denn von mir? 
Alba. 
Er will Sie kennen lernen. 
Marquis. 

Der bloßen Neugier wegen — O, dann Schade 
Um den verlornen Augenblick — das Leben 
Iſt ſo erſtaunlich ſchnell dahin. 
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Alba. 
Ich übergebe 
Sie Ihrem guten Stern. Der König it 
In Ihren Händen. Nüten Sie, fo gut 
Sie fünnen, diefen Augenblid, und fidh, 
Sich felber ſchreiben Sie es zu, gebt er 
Berloren. 


(Cr entfernt fi.) 


Reunter Auftritt. 


Der Marquis allein. 
Wohl geſprochen, Herzog. Nützen 

Muß man den Augenblid, der eirimal nur 
Sich bietet. Wahrlich, dieſer Höfling gibt 
Mir eine gute Lehre — wenn audy nicht 
In feinem Sinne gut, doch in dem meinen. 

(Nach einigem Auf- und Niedergeben.) 
Wie fomm’ ich aber hieher? — Eigenfinn 
Des Iaunenhaften Zufall wär” es nur, 
Was mir mein Bild in diefen Spiegeln zeigt? 
Aus einer Million gerade mid), 
Den Unmwahrjcheinlichiten, ergriff und im 
Gedächtniffe des Königs auferwedte? . 
Ein Zufall nur? BVicleiht auch mehr — Und was 
Sit Zufall anders, als der rohe Stein, 
Der Leben annimmt unter Bildnerd Hand? 
Den Zufall gibt die Vorfehung — zum Zwecke 
Muß ihn der Menſch geftalten — Was der König 
Mit mir auch wollen mag, gleichviel! — Ich weiß, 
Was ih — ich mit dem König fol — und wärs 
Auch eine Teuerflode Wahrheit nur, 
In des Dejpoten Scele fühn geworfen — 
Wie fruchtbar in der Vorfiht Hand! So könnte, 
Was erſt jo grillenhaft mir ſchien, jehr zwedvoll 
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nd fehr befonnen fein. Sein ober nit — ” 
Teihviel! Im dieſem Glauben will ich handeln. 

x macht einige Gänge durch das Zimmer und bleibt endlich in ruhiger Betrac 
ng vor einem Gemälde fiefen. Der König erfceint in dem angrenzenden Zim- 
=, wo er einige Befehle gibt. Alsbann tritt er herein, feht an ber Tpüre IL 
und fieht dem Marquis eine Zeitlang zu, ohne von ihm bemezft zu werben.) 


Zehnter Auftritt. 





Der König und Marquis von Voſa. 


Diefer geht dem König, fobald er ihm gewadt wird, entgegen, und läßt ſich vor 
m auf ein Rnie nieder, lebt auf und bfeibt ohne Zeichen der Verwirrung vor 
ihm ftehen.) 


König 
(betracptet ihn mit einem Blid der Berwunderung). 
Ric) ſchon geſprochen alſo? 
Aarquis. 
Nein. 
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Sch Bin e8 nicht, mein König, Meine Wünjche 
Verweſen bier. 
(Die Hand auf die Bruft gelegt.) 
Die lächerliche Wuth 
Der Neuerung, die nur ber Ketten Laft, 
Die fie nicht ganz zerbrechen Tann, vergrößert, 
Wird mein Blut nie erbiten. Das Jahrhundert 
Iſt meinem deal nicht reif. Ich Tebe, 
Ein Bürger derer, welche fommen werben. 
Kann ein Gemälde Ihre Ruhe trüben? 
Ihr Athem löſcht es aus. 
König. 
Bin ich der Erfte, 
Der euch von dieſer Seite Fennt? 
Aarquis. 
Von dieſer — 
Ja! | 
on Rönig 
(flieht auf, macht einige Schritte und bleibt dem Marquis gegenüber ftehen. Zür ih). 
Neu zum wenigften ift diefer Ton! 
Die Schmeicdhelei erfhöpft ſich. Nachzuahmen 
Erniedrigt einen Mann von Kopf. — Auch einmal 
Die Probe von dem Gegentheil. — Warum nicht? 
Das Neberrafchende macht Glück. — Wenn ihr 
Es fo verftehet, gut, jo will ich mid 
Auf eine neue Kronbedienung richten — 
Den Starken Geiſt — 
Margnis. 
Sch böre, Sire, wie Klein, 
Wie niedrig Sie von Menſchenwürde denken, 
Selbft in des freien Mannes Spradhe nur 
Den Kunftgriff eines Schmeichlers fehen, und 
Mir däucht, ich weiß, wer Sie dazu berechtigt. 
Die Menſchen zwangen Sie dazu! die haben . 
Freiwillig ihres Adels ſich begeben, 
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Freiwillig ich auf diefe niedre Stufe 
Herab geſtellt. Erſchrocken fliehen fie 
Bor dem Gefpenite ihrer innern Größe, 
Gefallen fih in ihrer Armuth, ſchmücken 
Mit feiger Weisheit ihre Ketten aus, 
Und Tugend nennt man, fie mit Anftand tragen. 
So überfamen Sie die Welt. So ward 
Sie Ihrem großen Vater überliefert. 
Wie könnten Sie in dieſer traurigen 
Berftümmlung — Menden ehren? 
Rönig. 
Etwas Wahres 
Find’ ich in diefen Worten. 
Margnis. 
Aber Schade! 
Da Sie den Menſchen aus de8 Schöpfer Hand 
In Shrer Hände Werk verwanbelten, 
Und diefer neugegofinen Kreatur | - 
Zum Gott fi) gaben — da verfahen Sieg 
In Etwas nur: Sie blieben felbit noch Menſch — 
Menſch aus des Schöpfers Hand. Sie fuhren fort 
Als Sterblicher zu Teiden, zu begehren; 
Sie brauchen Mitgefühl — und einem Gott 
Kann man nur opfern — zittern — zu ihm beten! 
Bereuenswerther Tauſch! Unfelige 
Berbrehung der Natur! — Da Sie den Menſchen 
Zu Ihrem Saitenfpiel herunterftürzten, 
Wer theilt mit Ihnen Harmonie? 
König. 
(Bei Gott, 
Er greift in meine Seele!) 
Marquis. 
Aber Ihnen 
Bedeutet dieſes Opfer nichts. Dafür 
Sind Sie auch einzig — Ihre eigne Gattung — 
Um dieſen Preis ſind Sie ein Gott. — Und ſchrecklich, 
Schiller, Don Carlos. 10 
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Wenn das nicht wäre, — wenn für biefen Preis, 

Für das zertretne Glück von Millionen, 

Sie nichts gewonnen hätten! wenn bie Freibeit, 

Die Sie vernichteten, das Einz’ge wäre, 

Das Ihre Wünſche reifen Tann? Ich bitte, 

Mich zu entlaſſen, Sire. Mein Gegenftand 

Reißt mich dahin. Mein Herz ift voll — der Reiz 

Zu mädtig, vor dem Einzigen zu ftehen, 

Dem ich «8 öffnen möchte. 

(Der Graf von Lerma tritt herein und fpricht einige Worte leife mit dem König. 


Diefer gibt ihm einen Wink, fich zu entfernen, und bleibt in feiner vorigen 
Stellung fißen.) 


Rönig 
(zum Marquis, nachdem Lerma Mmeggegangen). 


Redet aus! 
Marquis (nad einigem Stillſchweigen). 
Ich fühle, Sire, — den ganzen Werth — 


Kön i g. 
Vollendet! 


Ihr hattet ı mir noch mehr zu Sagen, 
Harguis. 

Sire! 

Süngft fam ih an von Flandern und Brabant. — 

So viele reiche, blühende Provinzen! 

Ein Fräftiges, ein großes Volt — und aud 

Ein gutes Volk, und Vater diefes Volkes, | 

Das, dacht’ ih, das muß göttlich fein! — Da ftieß 

Ich auf verbrannte menſchliche Gebeine — 


(Hier fchweigt er ftill; feine Augen ruhen auf dem König, der es verfucht, diefen 
Blick zu erwiedern, aber betroffen und verwirrt zur Erbe fieht.) 


Sie haben Recht. Sie müffen. Daß Sie können, 
Was Sie zu müffen eingefehn, hat mic 

Mit fchauernder Bewunderung durchdrungen. 

D Schade, daß, in feinem Blut gewälzt, 

Das Opfer wenig dazu taugt, dem Geift 

Des Opferers ein Loblied anzuftimmen ! 

Daß Menden nur — nit Weſen böhrer Art — 
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Die Weltgefhichte Schreiben! — Sanftere 
Sahrhunderte verdrängen Philipps Zeiten; 
Die bringen mildre Weisheit; Bürgerglüd 
Wird dann verſöhnt mit Fürftengröße wandeln, 
Der Targe Staat mit feinen Kindern geizen, 
Und die Nothwendigkeit wird menſchlich fein. 
König. 
Wann, denkt ihr, würden dieſe menfchlichen 
Sahrhunderte erjcheinen, hätt’ ich vor 
Dem Fluch des jegigen gezittert? Sehet 
In meinem Spanien cuh um. Hier blüht 
Des Bürgers Glüd in nie bewölktem Trieben; 
Und diefe Ruhe gönn’ ich den Flamändern. 
Marquis (ſchnell). 
Die Ruhe eines Kichhofs! Und Sie hoffen, 
Zu endigen, was Sie begannen? hoffen, 
Der Chriftenbeit gezeitigte Verwandlung, 
Den allgemeinen Frühling aufzuhalten, 
Der bie Geftalt der Welt verjüngt? Sie wollen 
Allein in ganz Europa — ſich dem Rabe 
Des Weltverbängnifies, das unaufhaltiam 
In vollem Laufe rollt, entgegenwerfen? 
Mit Menſchenarm in feine Speichen fallen? 
Sie werden nit! Schon flohen Taufende 
Aus Ihren Ländern froh und arm. Der Bürger, 
Den Sie verloren für den Glauben, war 
Hr ebeliter. Mit offnen Mutterarmen 
Empfängt die Fliehenden Elifabeth, 
Und frudtbar blüht durch Künfte unfers Landes 
Britannien. Berlaffen von dem Fleiß 
Der neuen Chriften, liegt Granada öde, . 
Und jauchzend fieht Europa feinen Feind 
An felbitgeihlagnen Wunden fich verbluten. 
- (Der König ift beivegt; der Marquis bemerkt es und tritt einige Gchritte näber.) 
Sie wollen pflanzen für die Ewigkeit, 
Und ſäen Tod? Ein fo erzwungnes Werk 
\0* 
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Die — ad fo Tang — des Thrones Größe nur 
Gewuchert hatte — ftellen Sie der Menjchheit 
Verlornen Adel wieder her. Der Bürger 
Sei wiederum, was er zuvor gewelen, 
Der Krone Zweck — ihn binde feine Pflicht, 
Als feiner Brüder gleich ehrwürd'ge Nechte.! 
Wenn nun der Menich, fich felbft zurückgegeben, 
Zu feines Werths Gefühl erwacht — ber Freibeit 
Erhabne, ftolzge Tugenden gedeihen — 
Dann, Sire, wenn Sie zum glüdlichften ber Welt 
Ihr eignes Königreih gemacht — dann ift 
Es Ihre Pflicht, die Welt zu unterwerfen. 
Rönig 

(nach einem großen Stillſchweigen). 
Ich ließ euch bis zu Ende reden — Anders, 
Begreif' ich wohl, als ſonſt in Menſchenköpfen, 
Malt ſich in dieſem Kopf die Welt — auch will 
Ich fremdem Maßſtab euch nicht unterwerfen. 
Ich bin der Erſte, dem ihr euer Innerſtes 
Enthüllt. Ich glaub' es, weil ich's weiß. Um dieſer 
Enthaltung willen, ſolche Meinungen, 
Mit ſolchem Feuer doch umfaßt, verſchwiegen 
Zu haben bis auf dieſen Tag — um dieſer 
Beſcheidnen Klugheit willen, junger Mann, 

Die erfte Ausgabe enthält hier noch folgende Stelle: 


Der Landmann rühme fich des Pflugs und gönne 


Dem König, ber nicht Landmann ift, die Krone. 
In feiner Werkftatt träume fich der Künftler 
Zum Bildner einer fhönern Welt. Den Flug 
Des Denkens hemme ferner keine Schranke, 
Als die Bedingung endlicher Naturen. 

Nicht in der Vaterforge ſtillem Kreis 
Erſcheine der gekroͤnte Fremdling. Nie 
Erlaub' er ſich, der Liebe heilige 

Mofterien unedel zu befchleichen. 

Die Menfchheit zweifle, ob er ift. Belohnt 
Durch eignen Beifall, berge fich der Künftler 
Der angenehm betrogenen Mafchine. 
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Wil ich vergeffen, daß ich fie erfahren, 
Und wie ich fie erfahren. Stehet auf. 
Sch will den Jüngling, ber fich übereilte, 
ALS Greis und nicht als König widerlegen. 
Sch will es, weil ich's will — Gift alſo jelbit, 
Find’ ih, kann in gutartigen Naturen 
Zu etwas Bellerm ſich veredeln — Aber , 
liebt meine Inquiſition. — Es ſollte 
Mir leid thun — 
Margnis. 
Wirfih? Sollt' es das? 
König (in feinem Anblick verloren). 
Ä Ich habe 
Solch einen Menſchen nie gefehen. — Nein, 
Nein, Marquis! Ihr thut mir zu viel. Ich will 
Nicht Nero fein. Ach will e8 nicht fein — will 
Es gegen euch nicht fein. Nicht alle 
Glückſeligkeit Jol unter mir verdorren. 
Ihr felbft, ihr follet unter meinen Augen 
Fortfahren dürfen, Menſch zu fein. 
Marguis (tafch). 
Und meine 
Mitbürger, Sire? — DO! nit um mid) war mir’d 
Zu thun, nicht meine Sade wollt’ ich führen. 
Und Ihre Untertdanen Sire? — 
König. 
Und wenn 
Ihr jo gut wiffet, wie die Folgezeit 
Mich richten wird, jo lerne fie an euch, 
Wie ih mit Menſchen e8 gehalten, als 
Sch einen fand. 
Margnis, 
D! der gerechtefte 
Der Könige fei nit mit einemmale ' 
Der ungerechteſte — in Ihrem Flandern 
Eind taufend Beſſere als ih. Nur Sie — 


— 12 — 


Darf ich es frei geftehen, großer König? 
Sie fehn jeßt unter diefem fanftern Bilde 
Vielleicht. zum erftenmal die Freibeit. 
König (mit gemildertem ãcnſi. 
Nichts mehr 
Von dieſem Inhalt, junger Mann. — Ich weiß, 
Ihr werdet anders denken, kennet ihr 
Den Menſchen erſt, wie ih — Doch hätt’ ich euch 
Nicht gern zum letztenmal geſehn. Wie fang’ ich 
Es an, eud) zu verbinden? 
Margnis. 
Laſſen Sie 
Mich, wie ih bin. Was wär' ich Ihnen, Sire, 
Wenn Sie auch mich beſtächen? 
König. 
Dieſen Stolz 
Ertrag' ich nicht. Ihr ſeid von heute an 
In meinen Dienſten — Keine Einwendung! 
Ich will es haben. 
(Nach einer Pauſe.) 
Aber wie? Was wollte 
Ich denn? War es nicht Wahrheit, was ich wollte? 
Und hier find' ich noch etwas mehr — Ihr habt 
Auf meinem Thron mich ausgefunden, Marquis. 
Nicht auch in meinem Hauſe? 
ODa ſich der Marquis zu bedenken fcheint.) - 
Ich verſteh' euch. 
Doch — wär' ich auch von allen Vätern der 
Unglücklichſte, kann ih nicht glücklich fein 
Als Gatte? 
Margnis. 
Wenn ein boffnungspoller Sohn, 
Wenn der Befig der liebenswürdigſten 
Gemahlin «einem Sterblihen ein Recht 
Zu diefem Namen geben, Sire, fo find Sie 
Der Glüdlichite durch Beides. 
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König (mit finftrer Miene). 
Nein, ih bin's nicht! 
) daß ich's nicht bin, hab’ ich tiefer nie 
rüblt, als eben jetzt — 
(Mit einem Blide der Wehmuth auf dem Marquis verweilend.) 
Marquis. 
Der Prinz denkt edel 
y gut. Ich hab' ihn anders nie gefunden. 
Rönig. 
aber hab’ 8 — Was er mir genommen, 
ın feine Krone mir erſetzen — eine 
tugendhafte Königin! 
Harguis. 
Wer kann 
wagen, Sire? 
König. . 
Die Welt! Die Läfterung! 
ſelbſt! — Hier Liegen Zeugniffe, die ganz 
viderfprechlich fie verdbammen; andre . 
ıd noch vorhanden, die das Schredlichite 
h fürdten laffen — Aber, Marquis — fchwer, 
‚wer fällt e8 mir, an eines nur zu glauben. 
e Hagt fie an? — Wenn fie — fie fähig follte - 
veſen fein, fo tief fich zu entehren, 
wie viel mehr ift mir zu glauben dann 
aubt, daß eine Eboli verleumdet? 
3t nicht der Prieiter meinen Sohn und fie? 
) weiß ich nicht, daß Alba Rache brütet? 
in Weib ift mehr werth, als fie alle. 
Harguis. 


Sire, 
etwas lebt noch in des Weibes Seele, 
über allen Schein erhaben iſt 
über alle Läſterung — es heißt 
bbliche Tugend. 


wu ww 
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König. 
Sal Das fag’ ih aud). 
So tief, als man die Königin bezichtigt, 
Herab zu finken, Eoftet viel. So leicht, 
Als man mich überreden möchte, reißen 
Der Ehre heil’ge Bande nicht. Ihr Fennt 
Den Menjhen, Marquis. Sold ein Dann bat mir 
Schon längſt gemangelt, ihr feid gut und fröhlich 
Und fennet doch den Menſchen auch — drum hab’ 
Ich euch gewählt — 
Marquis (übercafcht und erfchroden). 
Mich, Sire? 
König. 
Ihr ftandet 
- Bor eurem Herin und habt nichts für euch ſelbſt 
Erbeten — nichts. Das iſt mir neu — Ihr werdet 
Gerecht ſein. Leidenſchaft wird euren Blick 
Nicht irren — Dränget euch zu meinem Sohn, 
Erforſcht das Herz der Königin. Ich will 
Euch Vollmacht ſenden, ſie geheim zu ſprechen. 
Und jetzt verlaßt mich! 
(Er zieht eine Glocke.) 
Aarquis. 
Kann ich es mit einer 
Erfüllten Hoffnung? — dann iſt dieſer Tag 
Der ſchönſte meines Lebens. 
König (reicht ihm die Hand zum Kuffe). 
Er ift fein 


Berlorner in dem meinigen. 
(Der Marquis fteht auf und geht. Graf Lerma tritt herein.) 
Der Ritter 
Wird Fünftig ungemeldet vorgelafien. 


Vierter Akt. 


Gent hei der Ränigin. 





Erfter Auftritt. 


Die Königin. Die Herzogin Olivarez. Die Brinzeffin von 
Eboli. Die Gräfin Fuentes und noch andere Damen. 
Königin 
(sur Oberhofmeifterin, indem fie auffeht). 
ver Schlüffel fand ſich alfo nicht? — So wird 
Ran bie Schatulle mir erbrechen müſſen, 
nd zwar fogleih — 
2a fie die Pringeffin von Cboli gewaht wird, welche ſich ihr näert und ihr die 
Hand tüßt.) 
Willfommen, liebe Fürftin. 
dich freut, Sie wieder hergeftellt zu finden — 
war noch fehr blaß — 
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Suentes (etwas tüdifh). 
Die Schuld bes böfen Fiebers, 
Das ganz erftaunlih an die Nerven greift. 
Nicht wahr, Prinzeffin? 
Königin. 
Sehr hab’ ich gewünſcht, 
Sie zu befuchen, meine Liebe. — Doch 


Sch darf ja nicht. 
Olivarez. 


Die Fürſtin Eboli 
Litt wenigſtens nicht Mangel an Geſellſchaft. — 
Königin. 
Das glaub’ ich gern. Was haben Sie? Eie zittern. 
Gvboli. 
Nichts — gar nichts, meine Königin. Ich bitte 
Um die Erlaubniß wegzugehen. 
Königin. . 
Sie 
Berhehlen uns, find kränker gar, als Sie 
Uns glauben machen wollen? Auch das Stehn 
- Wird Ihnen fauer. Helfen Sie ihr, Gräfin, 
Auf dieſes Tabouret fich niederfeken. 
Eboli. 
Im Freien wird mir beiffer. (Eie geht ab.) 
Rönigin. 
Folgen Sie 
hr, Gräfin — Welche Anwandlung! 
(Ein Page tritt herein und fpricht mit der Herzogin, welche ſich alddann zur 
Königin wendet.) 


Olivarez. 
Der Marquis 
Von Poſa, Ihre Majeſtät — Er kommt | 
Bon Seiner Majeftät dem König. 
Königin. 


Ich 
Erwart' ihn. 
(Der Page geht ab und öffnet dem Marquis die Thüre.) 


Zweiter Auftritt. 


Marquisvon Poſa. Die Borigen. 
(Der Marquis läßt fi) auf ein Knie vor der Königin nieder, welche ihm einen 
Wink gibt‘, aufzufteben.) 
Königin. 
Was ift meines Heren Befehl? 
Darf ih ihn öffentlih — 
Aarqnis. 


Mein Auftrag lautet 
An Ihre königliche Majeſtät allein. 
(Die Damen entfernen fi) auf einen Wink der Königin.) 


Dritter Auftritt. 


Die Königin. Marquis von Poſa. 
Königin (vol Verwunderung). 
Wie? Darf ich meinen Augen trauen, Marquis? 
Sie an mich abgeihidt vom König? 


Marquis. 
Dünkt 
Das Ihro Majeſtät ſo ſonderbar? 
Mir ganz und gar nicht. 
Königin. 


Nun, fo ift die Welt 
Aus ihrer Bahn gewihen. Cie und er — 
SH muß geitehen — 
Marquis. 
Daß es ſeltſam Flingt? 
Das mag wohl fein. — Die gegenwärt’ge Zeit 
Iſt noch an mehrern Wunderdingen fruchtbar. 
Königin. 
An größern faum. 
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Margnis. 
Das muß es, meine Königin — Zwar, wären 
Sie nit Sie jelbft, ich würde eilen, Sie 
Bon ein’gen Dingen zu belehren, vor 
Gewiſſen Menjhen Sie zu warnen — doch 
Das braucht e8 nicht bei Ihnen. Die Gefahr 
Mag auf: und untergehen um Sie ber, 
Sie ſollen's nie erfahren. Alles dies 
Iſt ja nicht fo viel werth, den goldnen Schlaf 
Bon eines Engels Stine zu verjagen. 
Auch war es das nicht, was mich hergeführt. 
Prinz Carlos — | 
Rönigin. 
Wie verließen Sie ihn? 
Margnis. 
Mie 
Den einz’gen Weifen feiner Zeit, dem es 
Verbrechen ift, die Wahrheit anzubeten — 
Und eben fo beberzt, für feine LXiebe, 
Wie jener für die feinige, zu fterben. 
Ich bringe wenig Worte — aber bier, 
Hier ift er felbft. 
(Er gibt der Königin einen Brief.) 
Königin (nachdem fie ihn gelefen). 
Er muß mich fpredhen, fagt er. 
Margnis. 
Das ſag' ih auch. 
Rönigin. | 
Wird e8 ihn glücklich machen, 
Wenn er mit feinen Augen fieht, daß ich 
Es auch nit bin? 
Marquis. 
Nein — aber thätiger 
Soll es ihn machen und entfchloffner. 
Königin. 
Wie? 
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Marguis. 
Der Herzog Alba ift ernannt nad Flandern. 
Königin. 
Ernannt — fo hör' ich. 
AMarqnis. 


Widerrufen kann 
Der König nie. Wir kennen ja den König. 
Doch wahr iſt's auch: Hier darf der Prinz nicht bleiben — 
Hier nicht, jetzt vollends nicht — und Flandern darf 
Nicht aufgeopfert werden. 
Königin. 
Willen Sie 
Es zu verhindern? 
AMAarquis. 
Ja — vielleicht. Das Mittel 
Iſt faſt ſo ſchlimm, als die Gefahr. Es iſt 
Verwegen, wie Verzweiflung. — Doch ich weiß 
Von keinem andern. 


Königin. 
Nennen Sie mir’s. 
Marquis. 
Ihnen, 
Nur Ihnen, meine Königin, wag' ich 
Es zu entdecken. Nur von Ihnen kann 
Es Carlos hören, ohne Abſcheu hören. 
Der Name freilich, den es führen wird, 
Klingt etwas rauh — 
Rönigin. 
Rebellion — 
Marquis. 
Er ſoll 


Dem König ungehorſam werden, ſoll 
Nach Brüſſel heimlich ſich begeben, wo 
Mit offnen Armen die Flamänder ihn 
Erwarten. Alle Niederlande ſtehen 
Auf ſeine Loſung auf. Die gute Sache 
Schiller, Don Carlos. 11 
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Wird ſtark durch einen Königsfohn. Er made 
Den ſpan'ſchen Thron durch feine Waffen zittern. 
Was in Madrid der Vater ihm verweigert, 
Wird er in Brüffel ihm bewilligen. 
‚Rönigin. 
Sie ſprachen 
Ihn heute und behaupten das? 
AMAarquis. 
Weil ich 
Ihn heute ſprach. | 
Königin (nach einer Baufe). 
Der Plan, ben Sie mir zeigen, 
Erſchreckt und — reizt mich auch zugleih. Ich glaube, 
Daß Sie nicht Unrecht haben. — Die Idee 
Iſt Fühn, und eben darum, glaub’ ich, 
Gefällt fie mir. Ich will fie reifen laſſen. 
Weiß fie der Prinz? 
Margnis. 
Er follte, war mein Plan, 
Aus Ihrem Mund zum erflenmal fie hören. 
Königin. 
Unftreitig! Die Idee ift groß. — Wenn anders 
Des Prinzen Jugend — 
.Margnis. 
Schadet nichts. Er findet 
Dort einen Egmont und Dranien, | 
Die braven Krieger Kaifer Carls, fo Flug 
Im Cabinet als, fürchterlich im Felde. 
Rönigin (mit Lebhaftigkeit). 
Nein! die Idee ift groß und ſchön — Der Prinz 
Muß handeln. Lebhaft fühl’ ich das. Die Rolle, 
Die man bier in Madrid ihn fpielen fiebt, 
Drüdt mic an feiner Statt zu Boden — Frankreich 
Verſprech' ih ihm; Savoyen aud. Ich bin 
Ganz Ihrer Meinung, Marquis, er muß handeln. — 
Doch dieſer Anſchlag fordert Geld. 
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Aarquis. 
Auch das liegt ſchon 


Königin. 
Und dazu weiß ih Rath. 
AMAarqnis. 
So darf ich 
e Zufammentunft ihm Hoffnung geben? « 
Königin. 
ill mir's überlegen. 
AMAarqnis. 


Carlos dringt 
ntwort, Ihre Majeſtät. — Ich hab' 
zugeſagt, nicht leer zurück zu kehren. 
(Seine Schreibtafel der Koͤnigin reichend.) 
Zeilen ſind für jetzt genug — 
Königin (nachbem fie geſchrieben). 
Werd’ ih 
ieberiehn ? | 
AMAarquis. 
So oft Sie es befehlen. 
Königin. 
t — fo oft ich e8 befehle? — Marquis! 
iuß ich diefe Freiheit mir erflären? 
Marquis. 
glos, als Sie immer fünnen. Wir 
ven fie — das ift genug — daß iſt 
wine Königin genug. 
Königin (abbrechend). 
Wie ſollt' es 
freuen, Marquis, wenn ber Freiheit endlich 
yiefe Zuflucht in Europa bliebe! 
fie durch ihn es bliebe! Rechnen Sie 
weinen ftilen Antheil — 
\\* 
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Marguis (mit Feuer). 
O, ih wußt' «8, 
Ich mußte bier verftanden werben — 
Herzogin Dlivarez erfcheint an der Thuͤre. 
Königin (fremd zum Marauis). 
Was 
Bon meinem Herrn, dem König, kommt, werd’ id) 
Als ein Gefeß verehrten. Gehen Sie, 
Ihm meine Unterwerfung zu verſichern! 
(Sie gibt ihm einen Wink. Der Marquis gebt ab.) 


Oalerie. 


Vierter Auftritt. 


Don Sarlos und Graf Lerma. 


Carlos. 
Hier find wir ungeftört. Was haben Sie 
Mir zu entdeden? | 
|  Lerma. 
Eure Hoheit hatten 
An diefem Hofe einen Freund. 
Carlos (fugt). 
Den ih 
Nicht wüßte! — Wie? Was wollen Sie damit? 
Lerma. 
So muß ich um Vergebung bitten, daß 
Ich mehr erfuhr, als ich erfahren durfte. 
Doch, Eurer Hoheit zur Beruhigung, 
Ich hab' es wenigſtens von treuer Hand, 
Denn, kurz, ich hab' es von mir ſelbſt. 
Carlos. 
Von wem 
Iſt denn die Rede? 
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Lerma. 
Marquis Poſa — 
Carlos. 
Nun? 
Lerma. 
Wenn etwa mehr, als jemand wiſſen darf, 
Von Eurer Hoheit ihm bewußt ſein ſollte, 
Wie ich beinahe fürchte — 
Carlos. 
Wie Sie fürchten? 
Lerma. 
— Er war beim König. 
Catlos. 
So? 
Lerma. 
Zwei volle Stunden, 
Und in ſehr heimlichem Geſpräch. 
Carlos. 
Wahrhaftig? 
Lerma. 
Es war von keiner Kleinigkeit die Rede. 
Carlos. 
Das will ich glauben. 
Lerma. 
Ihren Namen, Prinz, 
Hört' ich zu öfternmalen. 
Carlos. 
Hoffentlich 
Kein ſchlimmes Zeichen. 
Lerma. 
Auch ward heute Morgen 
Im Schlafgemache Seiner Majeſtät 
Der Königin ſehr räthſelhaft erwähnt. 
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Carlos (tritt beſtürzt zurüd). 
Graf Perma? | 
j Kerma. 
Als der Marquis weggegangen, 
Empfing id) ben Befehl, ihn Fünftighin 
Unangemeldet vorzulaffen. 
Carlos. 
Das 
Iſt wirklich viel. 
Lerma. 
Ganz ohne Beiſpiel, Prinz, 
So lang mir denkt, daß ich dem König diene. 
Carlos. 
Viel! Wahrlich viel! — Und wie? wie, ſagten Sie, 
Wie ward der Königin erwähnt? 
Kerma (tritt zurüd). 
Nein, Brinz, 
Nein! Das ift wider meine Pflicht. 
Carlos, 
Wie feltfam! 
Sie fagen mir das eine und verhehlen 
Das andre mir. 


: 


Lerma. 
Das erſte war ich Ihnen, 

Das zweite bin ich dem Monarchen ſchuldig. 

Carlos. 
— Sie haben Recht. 

Lerma. 

Den Marquis hab' ich zwar 

Als Mann von Ehre ſtets gekannt. 

Carlos. 

Dann haben 

Sie ihn ſehr gut gekannt. ge 
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Lerma. 
| Jedwede Tugend 
denfrei — bis auf den Augenblid 
robe. 
Carlos. 
Auch wohl bier und da noch drüber. 
| Seamm 
ines großen Königs Gunft dünkt mir 
rage wert. An diefem goldnen Angel 
anche ftarfe Tugend ſich verblutet. 
Carlos, 


Lerma. 
Oft ſogar iſt es weiſe, zu entdecken, 
nicht verſchwiegen bleiben kann. 
Carlos. 
Ja, weiſe! 
wie Sie ſagen, haben Sie den Marquis 
dann von Ehre nur gekannt? 
Lerma. 
Iſt er 
ſich, To macht mein Zweifel ihn nicht ſchlechter, 
Sie, mein Prinz, gewinnen doppelt. 
(Er will geben.) 
Garlos. 
(folgt ihm gerührt und drüdt ihm die Hand). 
Dreifach 
n' ich, edler, würd'ger Mann — ich ſehe 
nen Freund mich reicher, und es koſtet 
en nicht, den ich ſchon beſaß. 
| (2erma gebt ab.) 
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Fünfter Auftritt. 


Marauis von Bofa kommt durch die Galerie. Carlos. 


Marquis. 
Carl! Earl! 
Carlos. 
Wer ruft? Ab, du biſ's! Eben echt. Ich eile 
Boraus ins Kloſter. Komm bald nad). 
| (Er will fort.) 


Aarquis. 
Nur zwei 
Minuten — bleib. 
Carlos. 
Wenn man uns überfiele — 
Margnis. 


Man wird body nicht. Es iſt fogleich geichehen. 
Die Königin — 
Carlos. 
Du warft bei meinem Pater? 
Marquis, 
Er ließ mid rufen; ja. 
Carlos (voll Erwartung). 
Run? 
Marquis. 
Es ift richtig. 
Du wirft fie fprechen. 
Carlos. 
Und der König? Was 
Will denn der König? 
Marquis. 
Der? Nicht viel. — Neugierde, 
Zu wiffen, wer ih bin. — Dienftfertigfeit 
Bon unbeftellten guten Freunden. Was 
Weiß ih? Er bot mir Dienite an. 


Earias. 
| Die bu 
Doch abgelehnt? 
Marquis. 
Verſteht fich. 
Carlos. 
Und wie famt 
Ihr auseinander? 


Marquis, 
Ziemlich gut. 
Carlos. 
Bon mir 
War alfo wohl die Rebe nicht? 
Marquis. 
Bon dir? 
Doch. a. Im Allgemeinen. 
(Er zieht ein Souvenir heraus und gibt es dem Prinzen.) 
Hier vorläufig 
Zwei Worte von der Köfigin, und morgen 
Werd’ ich erfahren, wo und wie — 


Carlos 
(lieſt ſehr zerſtreut, ſteckt die Schreibtafel ein und will geben). 
Beim Prior 
Triffſt du mich alſo. 
Marquis. 


Warte doch. Was eilt du? 
Es fommt ja niemand. 
Carlos (mit erkünfteltem Lächeln). . 
Haben wir denn wirklich 
Die Rollen umgetaufht? Du bift ja heute 
Erſtaunlich ficher. 
MAarquis. 
Heute? Warum heute? 
Carlos. 
Und was ſchreibt mir die Königin? 
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Kargnis. 
Haft bu 
Denn nit im Augenblid gelejen? 
Garlos, 
Ich? 
Ja ſo. . 
Aarquis. 
Was haſt du denn? Was iſt dir? 
Carlos 


(lieſt das Geſchriebene noch einmal. Entzückt und feurig). 


Engel 
Des Himmels! Ja, ich will es ſein — ich will — 
Will deiner werth ſein — Große Seelen macht 
Die Liebe größer. Sei's auch, was es ſei. 
Wenn du es mir gebieteſt, ich gehorche — 
Sie ſchreibt, daß ich auf eine wichtige 
Entſchließung mich bereiten ſoll. Was kann 
Sie damit meinen? Weißt du nicht? 
Aarquis. 
Wenn ich's 
Auch wüßte, Carl, biſt du auch jetzt geſtimmt, 
Es anzuhören? 
Carlos. 
Hab' ich dich beleidigt? 
Ich war zerſtreut. Vergib mir, Roderich. 
Marquis. 
Zerſtreut? Wodurch? 
Carlos. 
Durch — ich weiß felber nicht. 
Dies Souvenir ift aljo mein? 
Margnis. 
Nicht ganz! 
Vielmehr bin ich gefommen, mir fogar 
Deins auszubitten. 
Carlos. 
Meins? Wozu? 
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Aarquis. 

Und was 
etwa ſonſt an Kleinigkeiten, die 
keines Dritten Hände fallen dürfen, 
Briefen oder abgeriſſenen 
cepten bei dir führſt — kurz, deine ganze 
ftaſche — 

Carlos. 

Wozu aber? 
Aarquis. 
Nur auf alle Fälle. 
kann für Ueberraſchung ſtehn? Bei mir 
ht ſie doch niemand. Gib. 
Carlos (ſehr unruhig). 
Das iſt doch ſeltſam! 
er auf einmal dieſe — 
Marquis. 

Sei ganz ruhig. 
will nichts damit angedeutet haben. 
ißlich nicht! Es iſt Behutſamkeit 
: ber Gefahr. So hab' ich's nicht gemeint, 
wahrlich nicht, daß du erfchreden follteft. 

Earlos (gibt ipm bie Brieftaſche). 
vahr’ fie gut. 

Marquis. 
Das werd' ich. 
Carlos (fieht ihn bedeutend an). 
Roderich! 
gab dir viel. 
Marquis. 

Noch immer nicht fo viel, 
ih von bir fchon habe — Dort alſo 
Uebrige, und jet leb’ wohl — Ieb’ wohl! 

| (Er will geben.) 
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Carlos 
(kaͤmpft zweifelhaft mit ſich ſelbſt — endlich ruft er ihn zuruͤch). 


Gib mir die Briefe doch noch einmal. Einer 
Von ihr iſt auch darunter, den fie damals, 
Als ich ſo tödtlich krank gelegen, nach 
Alcala mir geſchrieben. Stets hab' ich 
Auf meinem Herzen ihn getragen. Mich 
Von dieſem Brief zu trennen, fällt mir ſchwer. 
Laß mir den Brief — nur den — das Uebrige 
Nimm alles. 
(Er nimmt ihn heraus und gibt die Brieftaſche zurück.) 
Margnis. 
Earl, ich thu' e8 ungern. Juſt 
Um dieſen Brief war mir’s zu thun. 
Carlos. 
Leb' wohl! 


(Er gebt langſam und ftill weg, an der Thüre bleibt er einen Augenblid ftchen. 
kehrt wieder um und bringt ihm den Briei.) 


Da halt du ihn. 
(Seine Hand zittert. Thränen ftürzen aus feinen Augen, er fällt dem Marquis 
um den Hals und drüdt fein Gelicht wider deſſen Bruft.) 


Das fann mein Vater nit? 
Nicht wahr, mein Roderih? Das fann er doch nicht? 
(Gr gebt ſchnell fort.) 


Sechſter Auftritt. 
Marquis (fieht ihm erftaunt nach). 


Wär's möglich? Wär’ 8? Alſo hätt’ ich ihn 

Doch nicht gefannt? Nicht ganz? In feinem Herzen 
Wär diefe Falte wirflih mir entgangen? 

Mißtrauen gegen feinen Freund! 

Nein, es ift Läfterung! — Was that er mir, 

Daß ich der Schwächen ſchwächſter ihn verflage? 
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Was ich ihn zeihe, werd’ ich felbft — Befremden — 
Das mag e8 ihn, das glaub’ ich gern. Wann hätte 
Er dieler ſeltſamen Berichlofienbeit 

Zu feinem Freunde ſich verfehn? — Auch fhmerzen! 
Ich kann dir's nicht erfparen, Carl, und länger 
Muß ich noch deine gute Seele quälen. 

Der König glaubte dem Gefäß, den er 

Sein bheiliges Geheimniß übergeben, 

Und Glauben fordert Dankbarkeit. Was wäre 
Geſchwätzigkeit, wenn mein Verftummen dir 

Nicht Leiden bringt? vielleicht erjpart? Warum 
Dem Schlafenden die Wettermwolfe zeigen, 

Die über feinem Scheitel hängt? — Genug 

Daß ich fie, ftil an dir vorüber führe, 


Und, wenn du aufwachſt, heller Himmel ift. 
(Er gebt ab.) 


Gabinet des Königs. 
Siebeuter Auftritt. 


Der König in einem Seſſel — neben ihm die Infantin Clara Eugenia. 

König (nad) einem tiefen Stillfchveigen). 
Nein! Es ift dennoch meine Tochter — Wie 
Kann die Natur mit folder Wahrheit Lügen? 
Dies blaue Auge ift ja mein! Find’ ich 
In jedem diefer Züge mich nicht wieder? 
Kind meiner Liebe, ja, du biſt's. Ich drüde 
Dih an mein Herz — du bift mein Blut. 

(Er ftugt und hält inne.) 
Mein Blut! 

Was kann ih Schlimmres fürdten? Meine Züge, 
Sind fie die feinigen nit au? 
(Er bat das Medaillon in die Hand genommen und fieht mwechfelsweife auf das 


Bild und in einen gegenüber ftehenden Epiegel — endlich wirft er es zur Erde, 
fteht fchnell auf und drüdt die Infantin von fidh.) 


Weg, weg! 
In diefem Abgrund geh’ ich unter. 
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Könisim. 
Recht gerne, mein Gemahl. Es waren Briefe 
Und ein Medaillon von dem Infanten. 
Könie. 
Von — 
Königin. 
Dem SInfanten, Ihrem Sohn. 
König. 
An Sie? 
Königin. 
An mid. 
König. 
Bon dem Infanten? Und das fagen 
Eie mir? 


Königin. 
Barum nit Ihnen, mein Gemahl? 
König. 
Mit diejer Stirne? 
Königin. 


" Was fällt Ihnen auf? 
Sch denke, Sie erinnern ſich der Briefe, 
Die mit Bewilligung von beiden Kronen 
Don Carlos mir nad Eaint:Germain geichrieben. 
Ob aud das Bild, womit er fie begleitet, 
In diefe Freiheit einbedungen worden, 
Ob feine rafche Hoffnung eigenmädhtig 
Sich diefen kühnen Echritt erlaubt — das will 
Ich zu entſcheiden mich nicht unterfangen. 
Wenn's Mebereilung war, fo war es bie 
Berzeiblichfte — da bin ich für ihn Bürge. 
Denn damals fiel ihm wohl nicht bei, daß «8 
Für feine Mutter wäre — 
(Sieht die Bewegung des Könige.) 
Was iſt das? 
Was haben Sie? 
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Infantin 
(welche unterdeffen das Medaillon auf dem Boden gefunden und damit gefpielt 
bat, bringt e6 der Königin). 
AH! Eich da, meine Mutter! 
Das ſchöne Bild — | 
Königin. 
Was denn, mein — 


(Eie erkennt das Medaillon und bleibt in fprachlofer Erftarrung ſtehen. Beide 
fehen einander mit unverrwandten Augen an. Nach einem langen Still ſchweigen 


Wahrlih, Sire! 
Dies Mittel, feiner Gattin Herz zu prüfen, 
Dünft mir ſehr föniglidy und edel — Doc 
Noch eine Frage möcht' ich mir erlauben. 
König. 
Tas Fragen ift an mit. 
Königin. 
Durdy meinen Argwohn 
Sol do die Unſchuld menigftens nicht leiden. — 
Wenn aljo diefer Diebflahl Ihr Beſehl 
Geweien — 
König. 
Ja. | 
Königin. 
Dann hab’ idy niemand anzuflagen 
Und niemand weiter zu bedauern — niemand, 
ALS Sie, dem die Gemahlin nicht geworden, 
Bei welcher ſolche Mittel fich verlohnen. 
König. 
Die Sprade fenn’ ih. — Doch, Madame, 
Zum zweitenmale fol fie mid) nicht täujchen, 
Wie in Aranjuez fie mich getäujcht. 
Die engelreine Königin, die damals 
Mit fo viel Würde fich vertheidigt — jetzt 
Kenn’ ich fie bejler. 
Königin. 
Was ift das? 
Schiller, Don Carlos, 12 
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König. 
Kurz allo 
Und ohne Hinterhalt, Madame! — Iſt's wahr, 
Noch wahr, daß Sie mit niemand dort geſprochen? 
Mit niemand? Iſt das wirklich wahr? 
Königin. 
Mit dem Infanten 
Hab’ ich geſprochen. Sa. 
König. 
Ja? — Nun fo ıft’8 
Am Tage. Es iſt offenbar. So fredh! 
So wenig Schonung meiner Ehre! 
Königin. 
Ehre, Sire? 
Wenn Ehre zu verlegen war, fo, fürcht' ich, 
Stand eine größre auf dem Spiel, als mir 
Gajtilien zur Morgengabe brachte. 
Rönig. 
Warum verleugneten Sie mir? 
Königin. 
Weil ich 
Es nicht gewohnt bin, Site, in Gegenwart 
Der Höflinge, auf Delinquentenweife 
Berhören mid zu laſſen. Wahrheit werbe 
Sch nie verleugnen, wenn mit Ehrerbietung 
Und Güte fie gefordert wird. — Und war 
Das wohl ber Ton, den Eure Majeität 
Mir in Aranjuez zu hören gaben? 
ft etwa die verfammelte Grandezza 
Der Richterftuhl, vor welchen Königinnen 
Zu ihrer ftilen Thaten Rechenfchaft 
Gezogen werden? Ach geftattete 
Dem Prinzen die Zufammenfunft, um bie. 
Er dringend bat. Ich that e8, mein Gemahl, 
Weil ih e8 wollte — weil ich den Gebrauch 
Nicht Über Dinge will zum Richter ſetzen, 
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Die ich für tadellos erfannt — und Ihnen 
Berbarg ich es, weil ich nicht lüftern war, 
Mit Eurer Majeltät um dieſe Freiheit 
Bor meinem Hofgefinde mich zu ftreiten. 
König. 
Eic jprechen fühn, Madame, fehr — 
. Königin. 
Und auch darum, 
Setz' ich hinzu, weil der Infant doch ſchwerlich 
Der Billigkeit, die er verdient, ſich zu 
Erfreuen hat in ſeines Vaters Herzen — 
König. 
Die er verdient? 
Königin. 
Denn warum fol ich es 
Berbergen, Sire? — Ich ſchätz' ihn fehr und lieb’ ihn 
Als meinen theuerften Verwandten, der 
Einſt werth befunden worden, einen Namen 
Zu führen, der mich mehr anging — Sch babe 
Noch nicht recht einjehn lernen, daß er mir 
Gerade darum fremder follte fein, 
ALS jeder Andre, weil er ehedem 
Bor jedem Andern theuer mir gewefen. 
Wenn Ihre Staatsmarime Bande nüpft, 
Wie fie für gut c8 findet, fol es ihr 
Doch etwas ſchwerer werben, fie zu löſen. 
Sch will nicht haffen, wen ich ſoll — und, weil 
Man endlicdy doch zu reden mich gezwungen — 
Ich will es nicht — will meine Wahl nicht länger 
Gebunden ſehn — 
König. 
Eliſabeth! Sie haben 
In ſchwachen Stunden mid) gejehen. Diefe 
Erinnerung macht Sie fo fühn. Sie trauen 
Auf eine Allmacht, die Sie oft genug 
An meiner Feitigfeit geprüft. — Doch fürchten 
12* 
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Sie defto mehr. Was bis zu Schwächen mi 
Gebracht, kann auch zu Raferei mich führen. 
Königin. 
Was hab' ich denn begangen? 
König (nimmt ihre Hand). 
Wenn es iſt, 
Doch iſt — und iſt es denn nicht fon? — wenn Ihrer 
Verſchuldung volles, aufgehäuftes Maß 
Auch nur um eines Athems Schwere ſteigt — 
Wenn ich der Hintergangne bin — 
(Er läßt ihre Hand los.) 
Ich kann 
Auch über dieſe letzte Schwäche ſiegen. 
Ich kann's und will's — Dann wehe mir und Ihnen, 
Eliſabeth! 
Rönigin. 
Was hab' ich denn begangen? 
König. 
Dann meinetwegen fliege Blut — 
Königin. 
So weit 
Iſt es gefommen — Gott! 
König. 
Sch kenne 
Mic, jelbft nicht mehr — ich ehre Feine Eitte 
Und feine Stimme der Natur und feinen 
Bertrag der Nationen mehr — 
Königin. 
Wie fehr 
Beklag' ich Eure Majeftät — 
König (außer Faſſung). 
Beklagen! 
Das Mitleid einer Buhlerin— 


. 
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Infantin 
(Hängt ſich erfchroden an ihre Mutter). 
Der König zürnt, 
Und meine ſchöne Mutter weint. W 
König 
(ſtoͤßt das Kind unfanft von der Königin). 


Königin 
(mit Sanftmuth und Würde, aber mit zitternder Stimme). 


Dies Kind 
Muß ich doch ſicher ſtellen vor Mißhandlung. 
Komm mit mir, meine Tochter. 
(Sie ninmt fie auf den Arm.) 
Wenn der König 
Dih nicht mehr Kennen will, fo muß ich jenfeits 
Der Pyrenäen Bürgen fommen laſſen, 


Die unſre Sache führen. 
(Sie will gehen.) 


König (betreten). 
Königin? 
Königin. 
Ich kann nicht mehr — das ift zu viel — 
(Sie will die Thür erreichen und fällt mit dem Kinde an der Sowele zu Boden.) 
König (Hinzueilend, voll Beſtuͤrzung). 
Gott! Was iſt das? — 
Infantin (ruft vol Schrecken). 
Ah, meine Mutter blutet! 
(Sie eilt hinaus.) 
König (ängftlih um fie befchäftigt). 
Welch fürchterlicher Zufall! Blut! Verdien’ ich, 
Daß Sie jo hart mid) ftrafen? Stehn Sie auf. 
Erholen Eie fih! Stehn Sie auf! — Man fommt! 
Man überrafht ung — Stehn Sie auf! Sol fid 
Mein ganzer Hof an diefem Schaufpiel weiden? 
Muß ich Sie bitten aufzuftchn? 
(Eie richtet fih auf, von dem Könige unterftüßt.) 
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Zehnter Auftritt. 


Die Borigen. Alba, Domingo treten erfchroden herein. Damen tolgen. 
König. 
Man bringe 
Die Königin zu Haufe Ihr ift übel. 


(Die Königin gebt ab, begleitet von den Damen. Alba und Domingo 
treten näber.) 


Alba. 
Die Königin in Thränen, und auf ihrem 
Geſichte Blut — 
König. 
Das nimmt die Teufel Wunder, 
Die mich verleitet haben ? 
Alba. Domingo. 
Wir? 
König, 
Die mir 
Genug gejagt, zum Raſen midy zu bringen, 
Zu meiner Ueberzeugung nichts. 
Alba. 
Wir gaben, 
Was wir gehabt — 
König. 
Die Hölle dank' es euch. 
Ich habe, was mich reut, gethan. War das 
Die Sprache eines ſchuldigen Gewiſſens? 
Aarquis von Poſa (och außerhalb der Scene). 
Iſt der Monarch zu ſprechen? 
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Eilfter Auftritt. 
Marquis von Bofa. Die Vorigen. 

König 

(bei diefer Etimme lebhaft auffaprend und den Marquis einige Schritte entgegen 
gebend). 
Ah, das ift er! 

Seid mir willfommen, Marquis — Eurer, Herzog, 

Bedarf ich jebt nicht mehr. Verlaßt uns. | 

(Ada und Domingo fehen einander mit ſtummer VBerwunderung an und gehen.) 


Zwölfter Auftritt. 
Der König und Marquis von Poſa. 


Marquis. 
Eire! 
Dem alten Manne, der in zwanzig Schlachten 
Dem Tod für Sie entgegen ging, fällt es 
Doch bart, fich fo entfernt zu fehn! 
König. 
Euch ziemt 
Es, fo zu denken, fo zu handeln mir. 
Was ihr in wenig Stunden mir gewejen, 
War er in einem Menfchenalter nicht. \ 
Ich will nicht heimlih thun mit meinem Wohlgefallen, 
Das Siegel meiner königlichen Gunft 
Soll hell und weit auf eurer Stirne leuchten. 
Ich will den Mann, den ich zum Freund gewählt, 
Beneidet jehn. 
Marquis. 
Und dann auch, wenn die Hülle 
Der Dunkelheit allein ihn fähig machte, 
Des Namens werth zu jein? 
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König. 
Was bringt 
hr mir? 
Margnis. 
Als ich das Vorgemach durchgebe, 
Hör’ ich von einem ſchrecklichen Gerüchte, 
Das mir unglaublih däucht — Ein heftiger 
Wortwechſel — Blut — die Königin — 
König. 
Ihr fommt von dort? 
Margnis. 
Entfeten ſollt' es mid), 
Wenn das Gerücht nit Unrecht Hätte, wenn 
Bon Eurer Majeftät indeß vielleicht. 
Etwas gefchehen wäre — Wichtige 
Entdedungen, die ich gemacht, verändern 
Der Sache ganze Lage. 
KRönig. 
Nun? 
Marquis. 
| Ich fand 
Gelegenheit, des Prinzen Portefeuille 
Mit einigen Papieren wegzunchinen, 
‚Die, wie ich hoffe, ein’ges Licht — 
(Er gibt Carlos' Brieftafche dem König.) 
König (ducchfieht fie begierig). 
Ein Schreiben 
Vom Kaifer, meinem Vater — — Wic? Bon dem 
Sch nie gehört zu haben mid) entfinne? 
(Er lieit es durch, legt es bei Seite und eilt zu den andern Papieren.) 
Der Plan zu einer Feftung — Abgerifine 
Gedanken aus dem Tacitus — Und was 
Denn bier? — Die Hand fol ich doch Fennen! 
Es ift von einer Dame. 
(Er lieft aufmerkfam, bald laut, bald leife.) 
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„Diefer Schlüſſel — — 
e bintern Zimmer im Pavillon 
r Königin” — Ha! Was wird das? — „Hier barf 
e Liebe frei — Erhörung — ſchöner Lohn‘ — 
anifche Verrätherei! Jetzt kenn' ich's, 
iſt es. Es iſt ihre Hand! 
Margnis. 
. Die Hand 
Königin? Unmöglich — j 
König 
Der Prinzeſſin 
ı Eboli — 
Marquis. 
So wär e8 wahr, was mir 
ängſt der Page Henarez geitanben, 
Brief und Schlüffel überbradhte. 
König 
(des Marquis Hand fallend, in heftiger Bewegung). 
Marquis, 
fehe mich in fürchterlichen Händen! 
3 Weib — ich will e8 nur geftehen — Marquis, 
8 Weib erbrach der Königin Schatulle, 
erſte Warnung fam von ihr — Wer weiß, 
: viel der Mönd drum wiſſen mag — Sch bin 
ch ein verruchtes Bubenftüd betrogen. 
Margnis. 
an wär es ja noch glüdlih — 
König. 
Marquis! Marquis! 
farige an zu fürchten, daß ich meiner 
nahlin doch zu viel gethan — 
Marquis. 
Wenn zwiſchen 
n Prinzen und ber Königin geheime 
ftändniffe gewefen find, fo waren 
fiherlih von weit — weit anderm Inhalt, 
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Als deifen man fie angeflagt. Ich habe 
Gewiſſe Nachricht, daß des Prinzen Wunſch, 
Nah Flandern abzureijen, in dem Kopfe 
Der Königin entiprang. 
König. 
Ich glaubt’ e8 immer. 
Matquis. 
Die Königin hat Ehrgeiz — Darf ich mehr 
Noch ſagen? — Mit Empfindlichkeit ſieht ſie 
In ihrer ſtolzen Hoffnung ſich getäuſcht 
Und von des Thrones Antheil ausgeſchloſſen. 
Des Prinzen raſche Jugend bot ſich ihren 
Weit blickenden Entwürfen dar — ihr Herz — 
Ich zweifle, ob ſie lieben kann. 
König. 
Bor ihren 
Staatsffugen Planen zittr” ich nicht. 
Marquis. 
Ob fie geliebt wird? — Ob von dem Infanten 
Nichts Schlimmeres zu fürdhten? Diefe Frage 
Scheint mir der Unterfuchung werth. Hier, glaub’ ich, 
Sit eine ftrengre Wachſamkeit vonnöthen — 
König. 
Ihr haftet mir für ihn. — 
Marquis (nad einigem Bedenken). 
Wenn Eure Majeftät 
Mich fähig halten, diefes Amt zu führen, 
So muß id bitten, es uneingefchränft 
Und ganz in meine Hand zu übergeben — 
König. 
Das fol geicheben. 
Marquis. 
Wenigſtens durch keinen 
Gehilfen, welchen Namen er auch habe, 
In Unternehmungen, die ich etwa 
Für nöthig finden könnte, mich zu ſtören — 
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König. 
Durch keinen. Ich verfprech” e8 euch. Ihr wart 
Mein guter Engel. Wie viel Dank bin ich 
Für diefen Winf euch ſchuldig! 
(Zu 2erma, der bei den letzten Worten bereintritt.) 
Wie verlieht ihr 
Die Königin? 
Lerma. 
Noch ſehr erſchöpft von ihrer Ohnmacht. 
(Er fieht den Marquis mit zweideutigen Blicken an und gebt.) 
Margnis (nad einer Paufe zum König). 
Noch eine Vorſicht ſcheint mir nöthig. 
Der Prinz, fürcht' ih, fann Warnungen erhalten. 
Er bat der guten Freunde viel — vielleicht 
Verbindungen in Gent mit den Rebellen. 
Die Furcht kann zu verzweifelten Entichlüffen 
Ihn führen — Darum rieth’ ich an, gleich jetzt 
Borfehrungen zu treffen, diefem Fall 
Durch ein gefchwindes Mittel zu begegnen. 
König. 
Ihr habt ganz Recht. Wie aber — 
Margnis. 
Ein geheimer 
Berhaftsbefehl, den Eure Majeftät ' 
An meine Hände nieberlegen, mic 
Im Augenblide der Gefahr fogleich 
Defielben zu bedienen — und — 
(Wie fih der König zu bedenken fcheint.) 
Es bliebe 
Fürs erfte Staatsgeheimniß, bis — 
König 
(zum Schreibepult gehend und den Verhaftsbefehl niederfchreibend). 
Das Reich 
Iſt auf dem Spiele — Außerorbentlihe Mittel 
Erlaubt bie dringende Gefahr — Hier, Marquis — 
Euch brauch ich Feine Schonung zu empfehlen — 
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Marquis (empfängt den Verhaftsbefehl). 
Es ift aufs Aeußerſte, mein König. 
König (legt die Hand auf feine Schulter). 
Seht, 
. Seht, Tieber Marquis — Ruhe meinem Herzen 
Und meinen Nähten Schlaf zurüd zu bringen. 
(Beide geben ab zu verfchievenen Eeiten.) 


Galerie. 
Dreizehnter Auftritt. 
Carlos kommt in der größten Beängſtigung. Graf Lerma ihm entgegen. 


Carlos. 
Sie ſuch' ich eben. 

Lerma. 

Und ich Sie. 
Carlos. 
Iſt's wahr? 

Um Gottes willen, iſt es wahr? 

Lerma. 

Was denn? 

Carlos. 
Daß er den Dolch nach ihr gezückt? daß man 
Aus ſeinem Zimmer blutig ſie getragen? 
Bei allen Heiligen, antworten Sie! 
Was muß ich glauben? was iſt wahr? 

Lerma. 

Sie fiel 

Ohnmächtig hin und ritzte ſich im Fallen. 
Sonſt war es nichts. 

Carlos. 

Sonſt hat es nicht Gefahr? 

Sonft nit? Bei Ihrer Ehre, Graf? | | 
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£erma. 
Nicht für 
Die Königin — doch deſto mehr für Sie. 
Carlos. 


Für meine Mutter nicht! Nun, Gott jei Dank! 
Mir fam ein jchredliches Gerücht zu Ohren, 
Der König rafe gegen Kind und Mutter, 
Und ein Geheimniß fer entdedt. 
Lerma. 
Das Lebte 
Kann auch wohl wahr fein — 
Carlos. 
Wahr fein! Wie? 
LZerma. 
Prinz, eine Warnung gab ich Ihnen heute, 
Die Sie verachtet haben. Nützen Sie 


Die zweite beſſer. 
Carlos. 


Wie? 
Lerma. 
Wenn ich mich anders 
Nicht irre, Prinz, ſah ich vor wen'gen Tagen 
Ein Portefeuille von himmelblauem Sammt, 
Mit Gold durchwirkt in Ihrer Hand — 
Carlos (etwas beſtuͤrzt). 
So eins 
Beſitz' ich Ja — Nun? — 
Lerma. 
Auf der Decke, glaub' ich, 
Ein Schattenriß, mit Perlen eingefaßt — 
Carlos. 


Ganz recht. 
Lerma. 


Als ich vorhin ganz unvermuthet 
Ins Cabinet des Königs trat, glaubt' ich 
Das nämliche in ſeiner Hand zu ſehen, 
Und Marquis Poſa ſtand bei ihm — 
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Carlos 
(nach einem kurzen erftarrenden Gtillfchweigen, heftig). 
Das ift 
Nicht wahr. 
Lerma (empfindlich). 
Dann freilih bin ich ein Betrüger. 
Earlos (fieht ihn lange an). 


Der find Sie. Sa. 
Lerma. 


Ach! Ich verzeih' es Ihnen. 
Carlos 
(geht in ſchrecklicher Bewegung auf und nieder und bleibt endlich vor ihm ſtehen) 
Was hat er dir zu Leid gethan? Was haben 
Die unſchuldsvollen Bande dir gethan, 
Die du mit hölliſcher Geſchäftigkeit 
Zu reißen dich beeiferſt? 


Lerma. 


Prinz, ich ehre 
Den Schmerz, der Sie unbillig macht. 


Carlos. 
O Gott! 
Gott! — Gott! Bewahre mich vor Argwohn! 
LZerma. 
Auch 


Erinnr' ich mich des Königs eigner Worte: 
Wie vielen Dank, ſagt' er, als ich herein trat, 
Bin ich für dieſe Neuigkeit euch ſchuldig! 
Carlos. 
O ſtille! ſtille! 
Lerma. 
"Herzog Alba jol 
Gefallen fein — dem Prinzen Ruy Gomez 
Das große Siegel abgenommen und 
Dem Marquis übergeben jein — 
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Carlos (in tiefes Grübeln verloren). 
Und mir verfchwieg er! 
Barum verfchwieg er mir? 
Lerma. 
Der ganze Hof 
Staunt ihn ſchon als allmächtigen Miniſter, 
Als unumſchränkten Günſtling an — 
Carlos. 
Er hat 
Mich lieb gehabt, ſehr lieb. Ich war ihm theuer, 
Wie ſeine eigne Seele. O, das weiß ich — 
Das haben tauſend Proben mir erwieſen. 
Doch ſollen Millionen ihm, ſoll ihm 
Das Vaterland nicht theurer ſein als Einer? 
Sein Buſen war für einen Freund zu groß, 
Und Carlos' Glück zu klein für ſeine Liebe. 
Er opferte mich ſeiner Tugend. Kann 
Ich ihn drum ſchelten? — Ja, es iſt gewiß! 
Jetzt iſt's gewiß. Jetzt hab' ich ihn verloren. 
(Er geht ſeitwaͤrts und verhüllt das Geſicht.) 
Lerma 
(nach einigem Stillſchweigen). 
Mein beſter Prinz, was kann ich für Sie thun? 
Carlos (ohne ihn anzuſehen). 
gum König gehen und mich auch verrathen. 
Ich habe nichts zu ſchenken. 
Lerma. 
Wollen Sie 
Erwarten, was erfolgen mag? 
Carlos 
(ſtuͤtzt ſich auf das Geländer und ſieht ſtarr vor ſich hinaus). 
Ich hab' ihn 
Verloren. O, jetzt bin ich ganz verlaſſen! 
Lerma (nähert ſich ihm mit theilnehmender Ruͤhrung). 
Sie wollen nicht auf Ihre Rettung denken? 
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Carlos. 
Auf meine Rettung? — Guter Menſch! 
| £erma. 
Und jonft, 
Eonft haben Eie für niemand mehr zu zittern? 
Carlos (fährt auf). 
Gott! Woran mahnen Eie mih! — Meine Mutter! 
Der Brief, den ih ihm wieder gab! ihm erſt 
Nicht laſſen wollte und doch ließ! 
(Er gebt heftig und die Hände ringend auf und nieder.) 
Womit 
Hat fie e8 denn verdient um ihn? Sie hätt’ er 
Doch Ichonen ſollen. Lerma, hätt’ er nicht? 
(Raſch, entichloifen.) 
Ich muß zu ihr — ih muß fie warnen, muß 
Eie vorbereiten — Lerma, lieber Lerma — 
Wen ſchick' ih denn? Hab’ ich denn niemand mehr? 
Gott fei gelobt! Noch einen Freund — und hier 
Iſt nichts mehr zu verfchlimmern. 


(Schnell ab.) 
Lerma (folgt ihm und ruft ihm nad). 
Prinz! Wohin? 
(Geht ab.) 


Vierzehnter Auftritt. 
Die Königin. Albe. Domingo, 


Alba. 

Wenn uns vergönnt ift, große Königin — 

Königin. 
Was fteht zu Ihren Dienften? 

Domingn. 

Redliche Bejorgniß 

Für Ihrer Föniglihen Majeftät 
Erhabene Perjon erlaubt uns nicht, 
Bei einem Vorfall müßig ftil zu ſchweigen, 
Der Ihre Sicherheit bedroht. 
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Alba. 
Wir eilen, 
Durch unfre zeit’ge Warnung ein Complot, 
Das wider Sie gefpielt wird, zu entfräften — 
Domingo. 
Und unfern Eifer — unfre Dienfte zu 
Den Füßen Ihrer Majeftät zu legen. 
Königim (fieht fie verwundernd an). 
Hohwürd’ger Herr, und Sie, mein edler Herzog, 
Sie überraihen mich wahrhaftig. Solder 
Grgebenbeit war id) mir von Domingo 
Und Herzog Alba wirflih nicht vermuthend. 
Sch weiß, wie ich fie ſchätzen muß — Sie nennen 
Mir ein Complot, das mich bedrohen fol. 
Darf ich erfahren, wer — — 
Alba. 
Wir bitten Sie, 
Bor einem Marquis Poſa ſich zu hüten, 
Der für des Könige Majeltät geheime 
Geſchäfte führt. 
Rönigin. 
Sch höre mit Vergnügen, 
Daß der Monarch fo gut gewählt. Den Marquis 
Hat man mir längft als einen guten Menjchen, 
Als einen großen Mann gerühmt. Nie warb 
Die höchſte Gunft gerechter ausgetheilt — 
Domingo. 
Gerechter ausgetheilt? Wir wiljen’s beifer. 
Alba. 
Es ift längft fein Geheimniß mehr, wozu 
Sich dieſer Menſch gebrauden laſſen. 
Königin. 
Wie? 
Was wär' denn das? Sie ſpannen meine ganze 
Erwartung. 
Schiller, Don Carlos. 
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Domingo. 
— Iſt es ſchon von lange, 
Daß Ihre Majeſtät zum letztenmal in Ihrer 
Schatulle nachgeſehen? 
Königin. 
Wie? 
Domings. 
Und haben 
Sie nichts darin vermißt von Koftbarfeiten ? 
Königin. 
Wie jo? Warum? Was ich vermifie, weiß 
Mein ganzer Hof — Doch Marquis Pofa? Wie 
Kommt Marquis Pofa damit in Verbindung? 
° Alba. 
Sehr nahe, Ihre Majeftät — denn aud 
Dem Prinzen fehlen wichtige Papiere, 
Die in des Königs Händen biefen Morgen 
Sefehen worden — als ber Chevalier 
Geheime Audienz gehabt. 
Königin (nach einigem Nachdenken). 
Seltſam, 
Bei Gott! und äußerſt ſonderbar! — Ich finde 
Hier einen Feind, von dem mir nie geträumt, 
Und wiederum zwei Freunde, die ich nie beſeſſen 
Zu haben mich entſinnen kann — Denn wirklich 
(Indem fie einen durchdringenden Blick auf beide heftet.) 
Muß ich geftehn, ich war ſchon in Gefahr, 
Den Ihlimmen Dienft, der mir bei meinem Herm 
Geleiftet worden — Ihnen zu vergeben. 
Alba, 
Uns? 
Königin. 
ihnen, 
Domingo. 
Herzog Alba! Uns! 
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Königin 
(noch immer die Augen feſt auf fie gerichtet). 
Wie Tieb 
mir aljo, meiner Uebereilung 
Id gewahr zu werden — ohnehin 
ich beichlofien, Seine Majeſtät 
yeut’ zu bitten, meinen Kläger mir 
len. Um fo beſſer nun! So Tann ih 
erzog Albas Zeugniß mich berufen. 
Albe. 
ih? Das wollten Sie im Emit? 
Königin. 
Warum nit? 
Domingo. 
le Dienjte zu entkräften, bie 
ihnen im Berborgnen — 
Königin. 
Sm Berborgnen? 
(Mit Stolz und Ernft.) 
ünſchte doch zu willen, Herzog Alba, 
Ihres Königs Frau mit Ihnen, oder 
shnen, Priefter, abzureden bätte, 
br Gemahl nicht wiſſen darf — — Bin id 
ildig oder ſchuldig? 
Domingo. 
Welche Frage! 
Alba. 
wenn der König ſo gerecht nicht wäre? 
zt zum mindeſten nicht wäre? 
Königin. 
Dann | 
ich erwarten, bis er's wird — Wohl dem, 
u gewinnen bat, wenn er's geworben ! 


acht ihnen eine Verbeugung und ‚geht ab; jene entfernen ſich nach einer 
andern Seite.) 


— — — — 
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Bimmer ber Prinzeffin von Eboli. 
Fünfzehnter Auftritt. 
Brinzeffin von Eboli. Gleich darauf Carlos. 


Eboli. 
So ift fie wahr, die außerordentliche Zeitung, 
Die ſchon den ganzen Hof erfüllt? 
Carlos (tritt herein). 
Erſchrecken Sie 
Nicht, Fürftin! Ich will fanft fein, wie ein Kind. 
Eboli. 
Prinz — diefe Ueberrafhung. 
Carlos. 
. Sind Sie no 
Beleidigt? no? 
Eboli. 
. Brinz! 
Carlos (dringender). 
Eind Sie noch beleidigt? 
Ich bitte, fagen Sie es mir? 
| Eboli. 
Was ſoll das? 
Sie ſcheinen zu vergeſſen, Prinz — Was ſuchen 
Sie bei mir? 
Carlos (ihre Hand mit Heftigkeit faſſend). 
Mädchen, kannſt du ewig haſſen? 
Verzeiht gekränkte Liebe nie? 
Eboli (will ſich losmachen). 
Woran 
Erinnern Sie mich, Prinz? 
| | 2 Carlos. 
An deine Güte 
Und meinen Undanf — Ad! ich weiß es wohl! 
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Schwer hab’ ich dich beleidigt, Mädchen, habe 
Dein fanftes Herz zerriffen, habe Thränen 
Gepreßt aus diefen Engelbliden — adj! 
Und bin audy jeßt nicht bier, e8 zu bereuen. 
Eboli. 
Prinz, laffen Sie mich — ih — 
Garlos. 
Ich bin gefommen, 
Weil du ein fanftes Mädchen bift, weil ich 
Auf deine gute, ſchöne Seele bau. 
Sich, Mädchen, fieh, ich babe feinen Freund mehr 
Auf diejer Welt, als dich allein. init warſt 
Du mir fo gut — du wirft nicht ewig haſſen, 
Und wirft nicht unverſöhnlich fein. 
Eboli (wendet das Geſicht ab). 
O ftille! 
Nichts mehr, um Gottes willen, Prinz! — 
Carlos. 
Laß mich 
An jene goldnen Zeiten dich erinnern — 
An deine Liebe laß mich dich erinnern, 
An deine Liebe, Mädchen, gegen die 
Ich ſo unwürdig mich verging. Laß mich 
Jetzt gelten machen, was ich dir geweſen, 
Was deines Herzens Träume mir gegeben — 
Noch einmal — nur noch einmal ſtelle mid) 
So, wie ich damals war, vor deine Seele, 
Und dieſem Schatten opfre, was du mir, 
Mir ewig nie mehr opfern kannſt. 
Eboli. 
O Carl! 
Nie grauſam ſpielen Sie mit mir! 
Garlos. 
Sei größer, 
ALS dein Geſchlecht. Vergiß Beleidigungen! 
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Thu’, was vor dir fein Weib gethan — nad) bir 
Kein Weib mehr thbun wird. Etwas Unerhörtes 
Fordr' ich von dir — Laß mid — auf meinen Knien 
Beſchwör' ih dich — laß mid, zwei Worte laß mid 
Mit meiner Mutter ſprechen. 

(Er wirft ſich vor ihr nieder.) 


Sechzehnter Auftritt. 


Die Vorigen. Marquis von Plofa flürzt herein, hinter ihm zwei 
Dfficiere der königlichen Leibwache. 
Marquis (athemlos, außer fi) dazwifchentretend). 
Was bat er 
Geftanden? Glauben Sie ihm nidt. 
Carlos 
(noch auf den Knieen, mit erhobener Stimme). 
Bei allem 
Was heilig — 
Marqunis (unterbricht ihn mit Heftigkeit). 
Er ift rafend. Hören Sie 
Den Rafenden nicht an. 
Earlos (lauter, dringender). 
Es gilt um Tod 
Und Leben. Führen Sie mich zu ihr. 
Margnis 
(zieht die Prinzeſſin mt Gewalt von ibm). 


Ermorde Sie, wenn Sie ihn hören. 
(Zu einem von den DOfficieren). 
Ä Graf 
Bon Cordua. Am Namen des Monarchen. 
(Er zeigt den Verbaftsbefehl.) 
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Der Prinz ift Ihr Gefangener. 
(Carlos ftebt erftarrt, wie vom Donner gerührt. Die Prinzeffin ftößt einen Laut 
bes Schredens aus und will fliehen, die Officiere erftaunen. Cine lange und tiefe 
Pauſe. Dan fiebt den Marquis febr heftig zittern und mit Mühe feine Faſſung 
behalten.) 
(Zum Prinzen.) 
. Ich bitte 
Um Ihren Degen — Fürftin Eboli, 
Sie bleiben; und 
. (Zu dem Officier.) 
Sie haften mir dafür, 
Daß Seine Hoheit niemand fprehe — niemand — 
Sie felbft nicht, bei Gefahr des Kopfs! 
(Er ſpricht noch einiges leife mit dem Dfficier, darauf wendet er ſich zum andern.) 
Ich werfe 
Sogleich mich felbit zu des Monarchen Füßen, 
Ihm Rechenſchaft zu geben — 
‚ (3u Carlos.) 
‚Und auch Ihnen — 
Erwarten Sie mid, Prinz — in einer Stunde. 

Carlos läßt fi ohne Zeichen des Bewußtſeins binmegführen. — Nur im Bor- 
ibergehen läßt er einen matten, fterbenden Blid auf den Marquis fallen , der fein 
Geſicht verhüllt. Die Prinzeſſin verfucht es noch einmal zu entfliehen; 
der Marquis führt fie beim Arme zurüd.) 


Siebzehnter Auftritt. 
Prinzeſſin von Eboli. Marquis von Bofa. 


Eboli. 
Im aller Himmel willen, laſſen Sie 
Dich diefen Ori — 
Marquis 
(führt ſie ganz vor, mit fürchterlichem Ernſt). 
Was hat er dir geſagt, 

Unglückli 
nglüdliche? eboli. 

Nichts — Laſſen Sie mich — Nichts — 
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Marquis 
(hält fie mit Gewalt zurüd. Ernſter). 
Wie viel haft du erfahren? Hier ift Fein 
Entrinnen mehr. Du wirft auf diefer Welt 
Es niemand mehr erzählen. 
Eboli (fieht ihm erſchrocken ins Geſicht). 
Großer Gott! 
Was meinen Sie damit? Sie wollen mich 
Doch nicht ermorden? 
Marquis (zieht einen Dolch). 
In der That, das bin 
Ich ſehr gelonnen, Mach’ e8 kurz. 
Eboli. 
Mih? mich? 
O ewige Barmberzigfeit! Was hab’ 
Ich denn begangen ? 
Marquis 
(zum Himmel fehend , den Dolch auf ihre Bruft geſetzt). 
Noch iſt's Zeit. Noch trat 
Das Gift nicht über diefe Lippen. Ich | 
Zerichmettre das Gefäß, und alles bleibt, 
Wie c8 geweſen — Spaniens Verhängniß 
Und eines Weibes Leben? 
(Gr bleibt in diefer Stellung ziveifelhaft cuben.) 
Eboli 
(ift an ihm niedergefunfen und fieht ihm feft ins Geficht). 
Nun? was zaudern Cie? 
Sch Bitte nicht um Schonung — Nein! Ich habe 
Berdient zu fterben, und ich. will’s. 
Marquis 
(läßt die Hand langſam ſinken. Nach einen: kurzen Befinnen). 
Das wäre 
Sp feig, als es barbariſch ift — Nein, nein! 
Gott fei gelobt! Noch gibt's ein andres Mittel! 


(Er Täßt den Dolch fallen und eilt hinaus. Die Prinzeifin ftürzt fort durch eine 
andere Thüre.) 
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Ein Zimmer der Königin. 
Achtzehnter Auftritt. 
Die Königin zur Gräfin Fuentes. 
Was für ein Auflauf im Palaſte? Jedes 
Getöfe, Gräfin, mat mir heute Schreden. 
O, ſehen Sie doch nach und. jagen mir, 


Was 8 bedeutet. 
(Die Gräfin Zuentes gebt ab, und herein kürzt die Prinzeſſin von Soli.) 





Neunzehnter Auftritt. 
Königin. Prinzeſſin von Eboli. 
Eboli 
(athemlos, bleich und entftellt vor der Königin niedergeſunken). 
Königin! Zu Hilfel 
Er ift gefangen. 
Königin 
Wer? 
Eboli. 
Der. Marquis Poſa 
Nahm auf Befehl des Königs ihn gefangen. 
Röuigin. 


Wen aber? wen? 
Eboli. 


Den Prinzen. 
Königin. 
Raſeſt bu? 
Eboli. 
Eo chen führen fie ihn fort. 
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Königin. 
Und wer 
Nahm ihn gefangen? 
Eboli. 
Marquis Bofa. 
Königin. 
Nun, 
Gott fei gelobt, daß es der Marquis war, 
Der ihn gefangen nahm! 
Ebeli. 
Das fagen Sie 
So ruhig, Königin? fo alt? — O Gott! 
Sie ahnen nit — Sie willen nit — 
Königin. 
Warum er 
Gefangen worden? — Eines Fehltrittd wegen, 
Vermuth' ih, der dem heftigen Charakter 
Des Fünglings fehr natürlich war. 
Eboli. 
Nein, nein! 
Ich weiß e8 befjer — Nein — O Königin! 
Berruchte, teufelifche That! Für ihn 
Sit Feine Rettung mehr! Er ftirbt! 
Königin. 
Er ftirbt! 
Eboli. 
Und feine Mörberin bin ich! 
Königin, 
Er ftirbt! 
Wahnfinnige, bedenkſt du? 
Eboli. 
Und warum — 
Warum er ftirbt! — DO, hätt’ ich willen fünnen, 
Daß es bis dahin fommen würde! 
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Königin 
(nimmt fie gütig bei der Hand). 
Fürſtin! 
Noch ſind Sie außer Faſſung. Sammeln Sie 
Erſt Ihre Geiſter, daß Sie ruhiger, 
Nicht in jo grauenvollen Bildern, die 
Mein Inmnerſtes durchſchauern, mir erzählen. 
Was willen Sie? Was ift geicheben? 
Eboli. 
- 5 O! 
Nicht dieſe himmliſche Herablaſſung, 
Nicht dieſe Güte, Königin! Wie Flammen 
Der Hölle ſchlägt ſie brennend mein Gewiſſen. 
Ich bin nicht würdig, den entweihten Blick 
Zu Ihrer Glorie empor zu richten. 
Zertreten Sie die Elende, die ſich 
Zerknirſcht von Reue, Scham und Selbſtverachtung, 
Zu Ihren Füßen krümmt. 
Rönigin. 
Unglückliche, 
Was haben Sie mir zu geſtehen? 
Eboli. 
Engel 
Des Lichtes! Große Heilige! Noch kennen, 
Noch ahnen Sie den Teufel nicht, dem Sie 
So liebevoll gelächelt — Lernen Sie 
Ihn heute kennen. Ich — ich war der Dieb, 
Der Sie beſtohlen. — | 
Königin. - 
Sie? 
Eboli. 
Und jene Briefe 
Dem König ausgeliefert — 
Königin. 
Eie? 
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Eboli. 
Der ſich 
Erdreiſtet hat, Sie anzuklagen — 
Königin. 
Sie, 
Sie konnten — | 
Eboli. 
Nahe — Liebe — Raſerei — 
Ich haßte Ste und liebte den Infanten — 
Königin. 
Weil Sie ihn lichten —? 
Eboli. - 
Weil ich's ihm gejtanden 
Und feine Gegenliche fanb. u 
Königin 
(nad) einem Etillfchweigen). 
O, jebt 
Enträthielt fi mir alles! — Stehn Sie auf. 
Cie Tiebten ihn — ich babe fchon vergeben. 
Es iſt nun ſchon vergejfen — Stehn Sie auf. - 
(Sie reicht ihr den Arm.) 
Eboli. 
, Rein! nein! 
Ein ſchreckliches Geſtändniß ift noch übrig. 
Nicht cher, große Königin — on 
Königin (aufmerffam). 
Was werd’ ich 
Noch hören müffen? Reden Sie — 
Eboli. 
0. Der König — 
Verführung — DO, Sie bliden weg — Ich leſe 
An Ihrem Angefiht Verwerfung — das - 
Verbrechen, deſſen ich Sie zeihte — ich 
Beging es felbft. 
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(Sie drüdt ihr glühendes Beficht auf den Boden. Die Königin geht ab. Große. 
Pauſe. Die Herzogin von Dlivarez kommt nach einigen Minuten aus dem Cabinet, 
in welches die Königin gegangen war, und findet die Fürftin noch in der vorigen 
Etellung liegen. Sie nähert ſich ihr ſtillſchweigend; auf das Geräufch richtet fich 
die Letztere auf und fährt wie eine Raſende in bie Höhe, ba fie die 
“ Königin nicht mehr gemahr wird.) 


Ziwanzigfter Auftritt. 
VBrinzeffin von Eboli. Herzogin von Dlivarez. 
Eboli. 
Gott, fie Hat mich verlaffen! 
Set iſt e8 aus. 
Olivarez (tritt ihr näher). 
Prinzeffin Eboli — 
Eboli. 
Sch weiß, warum Sie fommen, Herzogin. 
Die Königin ſchickt Sie heraus, mein Urtheil 
Mir anzufündigen — Geſchwind! 
Olivarez. 
Ich habe 
Befehl von Ihrer Majeſtät, Ihr Kreuz 
Und Ihre Schlüſſel in Empfang zu nehmen — 


Eboli 
(nimmt ein goldenes Ordenskreuz vom Buſen und gibt es in die Hände der 
Herzogin). 
Doch einmal noch iſt mir vergönnt, die Hand 
Der beſten Königin zu küſſen? 
Olivarez. 
Im 
Marienkloſter wird man Ihnen ſagen, 
Was über Sie beſchloſſen iſt. 
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Königin. 
Was werd’ ich hören! Gott! 

Marquis. 

Denn wer, 

Wer hieß auf einen zweifelhaften Wurf 
Mich alles ſetzen? alles? ſo verwegen, 
So zuverſichtlich mit dem Himmel ſpielen? 
Wer iſt der Menſch, der ſich vermeſſen will, 
Des Zufalls ſchweres Steuer zu regieren, 
Und doch nicht der Allwiſſende zu ſein? 
O, es iſt billig! — Doch warum denn jetzt 
Von mir? Der Augenblick iſt koſtbar, wie 
Das Leben eines Menſchen! Und wer weiß, 
Ob aus des Richters karger Hand nicht ſchon 
Die letzten Tropfen für mich fallen? 

Königin. 

Aus 

Des Richters Hand? — Welch feierlicher Ton! 
Ich faſſe nicht, was dieſe Reden meinen, 
Doch ſie entſetzen mich — 

Marquis. 

Er iſt gerettet! 
Um welchen Preis er's iſt, gleichviel! Doch nur 
Für heute. Wenig Augenblicke ſind 
Noch ſein. Er ſpare ſie. Noch dieſe Nacht 
Muß er Madrid verlaſſen. 

Rönigin. 

Dieſe Nacht noch? 

Marqnis. 
Anſtalten ſind getroffen. In demſelben 
Carthäuſerkloſter, das ſchon lange Zeit 
Die Zuflucht unſrer Freundſchaft war geweſen, 
Erwartet ihn die Poſt. Hier iſt in Wechſeln, 
Was mir das Glück auf dieſer Welt gegeben. 
Was mangelt, legen Sie noch bei. Zwar hätt' ich 
An meinen Carl noch manches auf dem Herzen, 
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Noch manches, das er willen muß; doch leicht 
Könnt es an Muße mir gebrechen, alles 
Perſönlich mit ihm abzuthun — Sie ſprechen 
Ihn diefen Abend, darum wend' ich mid 
An Sie — 

Königin. 

Um meiner Rube willen, Marquis, 

Erklären Sie fi deutlicher — nicht in 
Sp fürdterlichen Räthieln reden Sie 
Mit mir — Was ift geſchehn? 


Marquis. 


Sch babe noch 
Ein wichtiges Bekenntniß abzulegen; 
In Shre Hände leg’ ich's ab. Mir word 
Ein Glück, wie e8 nur Wenigen geworden; 
Sch Tiebte einen Fürftenfohn — Mein Herz, 
Nur einem Einzigen geweiht, umſchloß 
Die ganze Welt! — In meines Carlos Ceele 
Schuf ich ein Paradies für Millionen. 
D, meine Träume waren ſchön — Doch es 
Gefiel der Vorfehung, mich vor der Zeit 
Bon meiner ſchönen Pflanzung abzurufen. 
Bald bat er feinen Roderich nicht mehr, 
Der Freund hört auf in der Geliebten. Hier, 
Hier — bier — auf diefem heiligen Altare, 
Im Herzen feiner Königin leg’ ich 
Mein letztes Loftbares Vermächtniß nieder, 
Hier find’ er's, wenn ich nicht inchr bin — 
- (Gr wendet fi) ab, Ihränen erftidlen feine Stimme.) 
Königin. 
Das iſt 

Die Sprache eines Sterbenden. Noch hoff ich, 
Es iſt nur Wirkung Ihres Blutes — oder 


Liegt Sinn in biejen Reden? 
Schiller, Don Carlos. 14 
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Marquis 
(bat fih zu fammeln gefuht und fährt mit fefterm Tone fort). 
Sagen Sie 
Dem Prinzen, daß er denken joll bes Eides, 
Den wir in jenen ſchwärmeriſchen Tagen 
Auf die getheilte Hoftie geſchworen. 
Den meinigen hab’ ich gehalten, bin 
Ihm treu geblieben bis zum Tod — jetzt iſt's 
An ihm, ben feinigen — 
Königin. 
Zum Tod? 
Marquis. 
Er made — 

D, jagen Sie e8 ihm! das Traumbild wahr, 
Das Fühne Traumbild eines neuen Staates, 
Der Freundſchaft göttliche Geburt. Er lege 
Die erfte Hand an diefen rohen Stein. 
Ob er vollende oder unterliege — 
Ihm einerleil Er lege Hand an. Wenn 
Sahrhunderte dahingeflohen, wird 
Die Borficht einen Fürftenfohn, wie er, 
Auf einem Thron, wie feiner, wiederholen 
Und ihren neuen Fiebling mit derjelben 
Begeifterung entzünden. Sagen Sie 
Ihm, daß er für die Träume feiner Jugend 
Sol Achtung tragen, wenn er Mann fein wird, 
Nicht öffnen fol dem tödtenden Inſekte 
Gerühmter befferer Vernunft das Herz 
Der zarten Götterblume — daß er nicht 
Sol irre werden, wenn bes Staubes Weisheit 
Begeifterung, die Himmelstochter, läſtert. 
Sch Hab’ es ihm zuvor gefagt — 

Königin. 

Wie, Marquis? 

Und wozu führt — \ 


Marquis. 
Und ſagen Sie ihm, daß 
Ich Menſchenglück auf ſeine Seele lege, 
Daß ich es ſterbend von ihm fordre — fordre! 
Und ſehr dazu berechtigt war. Es hätte 
Bei mir geſtanden, einen neuen Morgen 
Heraufzuführen über dieſe Reiche. 
Der König ſchenkte mir ſein Herz. Er nannte 
Mich ſeinen Sohn — Ich führe ſeine Siegel, 
Und ſeine Alba ſind nicht mehr. 
(Er hält inne und ſieht einige Augenblicke ſtillſchweigend auf die Königin.) 
Cie weinen — 
O, diefe Thränen fenn’ ich, ſchöne Seele! 
Die Freude macht fie fließen. Doch — vorbei, 
Es ift vorbei. Earl oder ih. Die Wahl 
War ſchnell und ſchrecklich. Einer war verloren, 
Und ich will diefer Eine fein — ich lieber — 
Verlangen Sie nidyt mehr zu willen. 
Königin. 
Jetzt, 
Jetzt endlich fang' ich an, Sie zu begreifen — 
Unglücklicher, was haben Sie gethan? 
Aarquis. 
Zwei kurze Abendſtunden hingegeben, 
Um einen hellen Sommertag zu retten. 
Den König geb' ich auf. Was kann ich auch 
Dem König ſein? — In dieſem ſtarren Boden 
Blüht Feine meiner Roſen mehr — Europas 
Berhängniß reift in meinem großen Freunde! 
Auf ihn verweil ich Spanien — Es blute 
Bis dahin unter Philipps Hand! — Doch, weh! 
Weh mir und ihm, wenn ich bereuen follte, 
Vielleicht das Schlimmere gewählt! — Nein, nein! 
Sc fenne meinen Carlos — das wird nie 
Geſchehn — und meine Bürgin, Königin, 


Sind Siel 
(Nach einigem Stillfchiveigen.) 
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Ih ſah fie Feimen, diefe Liebe, ſah 
Der Leidenichaften unglüdfeligite 
In feinem Herzen Wurzel faflen — Damals 
Stand e8 in meiner Macht, fie zu befämpfen. 
Sch that e8 nicht. Ich nährte diefe Liebe, 
Die mir nicht unglüdfelig war. Die Welt 
Kann anders richten. Ich bereue nicht. 
Mein Herz klagt mid nicht an. Ich fahe Leben, 
Wo fie nur Tod — in diefer boffnungslofen Flamme 
Erfannt’ ich früh der Hoffnung goldnen Strahl. 
Ich wollt’ ihn führen zum Vortrefflichen, 
Zur höchſten Schönheit wollt’ ich ihn erheben; 
Die Sterblichkeit verfagte mir ein Bild, 
Die Sprache Worte — da verwies ich ihn 
Auf dieſes — meine ganze Leitung war, 
Ihm feine Liebe zu erklären. 
Rönigin. 
Marquis, 
Ihr Freund erfüllte Sie fo ganz, daß Sie 
Mid über ihm vergaßen. Glaubten Eie 
Im Ernſt mich aller Weiblichkeit entbunden. 
Da Sie zu feinem Engel mid, gemadt, 
Zu feinen Waffen Tugend ihm gegeben? 
Das überlegten Sie wohl nicht, wie viel 
Tür unfer Herz zu wagen ift, wenn wir 
Mit ſolchen Namen LXeidenfchaft veredeln. 
Margnis. . 
Für alle Weiber, nur für eines nicht. 
Auf eines ſchwör' ih — oder follten Sie, 
Sie der Begierden edeliter ſich ſchämen, 
Der Heldentugend Schöpferin zu fein? 
Was geht es König Philipp an, wenn feine 
Berklärung in Escurial den Maler, 
Der vor ihr Steht, mit Ewigfeit entzündet? 
Gehört die ſüße Harmonie, die in 
Dem Saitenfpiele fchlummert, feinem Käufer, 
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Der es mit taubem Ohr bewacht? Er bat 
Das Recht erfauft, in Trümmern e8 zu fchlagen, 
Doch nicht die Kunſt, dem Silberton zu rufen 
Und in des Liedes Wonne zu zerichmelzen. 
Tie Wahrheit ift vorhanden für den Weiſen, 
Die Schönheit für ein fühlend Herz. Sie beide 
Gehören für einander. Diefen Glauben 
Soll mir fein feiges Vorurtheil zerftören. 
Verſprechen Sie mir, ewig ihn zu lieben, 
Bon Menſchenfurcht, von falihem Heldenmuth 
Zu nichtiger Verleugnung nie verfucht, 
Unwandelbar und ewig ihn zu lieben, 
Verſprechen Sie mir dieſes? — Königin — 
Beriprechen Sie's in meine Hand? 
Königin. 
Mein Herz, 
Verſprech' ih Ihnen, fol allein und ewig 
Der Richter meiner Liebe fein. 
Marquis (ziept feine Hand zurüd). 
Jetzt fterb’ ich 
Beruhigt — meine Arbeit ijt gethan. 
(Er neigt fich gegen die Königin und will geben.) 
| Königin 
(begleitet ihn fchrweigend mit den Augen). 
Sie gehen, Marquis — ohne mir zu fagen, 
Wenn wir — wie bald — uns wiederſehn? 


Marguis 
(kommt noch einmal zurüd, das Geſicht abgewendet). 
Gewiß! 
Wir ſehn uns wieder. 
Rönigin. 


Ich verſtand Sie, Poſa — 
Verſtand Sie recht gut — Warum haben Sie 
Mir das gethan? 
Marquis. 
Er oder ich. 
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Königin. 
Nein, nein! 
Sie ftürzten fi in diefe That, die Sie 
Erhaben nennen. Leugnen Sie nur nid. 
Sch Tenne Sie, Sie haben längft darnach 
Gedürftet — Mögen taufend Herzen brechen, 
Was Fümmert Sie's, wenn fih Ihr Stolz nur weidet. 
D jet — jetzt lern’ ich Sie verftehn! Sie haben 
Nur um Bewunderung gebuhlt. 
Marquis (betroffen, für fi). 
Nein! Darauf 
War ich nicht vorbereitet — 
Königin (nad) einem Stillſchweigen). 
Marquis! 
Iſt Feine Rettung möglich? 
Marquis. 
Keine. 
Königin. 
‚Keine? 
Definnen Sie fi) wohl. Iſt feine möglich? 
Auch nicht durch mich? 
| Margnis. 
Auch nicht durch Sie 
Königin. 
Sie fennen mid) 
Zur Hälfte nur — ich Habe Muth. 
Marquis. 
Sch weiß es. 
Königin, 
Und feine Rettung? 
Kargqnis. 
Keine. 
Königin 
(verläßt ihn und verhüllt das Geficht). 
Gehen Sie! 
Ic ſchätze keinen Mann mehr. 
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Marquis 
(in der beftigften Bewegung vor ihr niedergeworfen). 
Königin! 
— D Gott, das Leben ift doch ſchön! 
(Er fpringt auf und gebt fihnell fort. Die Königin in ihr Cabinet.) 


VBorzimmer des Königs. 
Zweiundzwanzigfter Auftritt. 


Herzog von Alba und Domingo geben ſtillſchweigend und abgefondert auf 
und nieder. Graf Lerma kommt aus dem Gabinet des Königs, alsdann 
Don Raimond von Taris, der Oberpoftmeifter. 
Lerma. 
Ob ſich der Marquis noch nicht blicken laſſen? 
Alba. 
Noch nicht. 
(Lerma will wieder hineingehen.) 
Taxis (tritt auf). 
Graf Lerma, melden Sie mich an. 
Lerma. 
Der König ift für niemand. 
Taxis. 
Sagen Sie, 
Sch muß ihn fpreden — Seiner Majeftät 
Sit äußerſt dran gelegen. Eilen Sie. 
Es leidet feinen Aufihub. 
(Lerma gebt ind Cabinet.) 
Alba (tritt zum Oberpoftnieifter). 
Kieber Taris, 
Gewöhnen Sie fih zur Geduld. Sie ſprechen 
Den König nicht — 
ü Taxis. 
Nicht? Und warum? 
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Alba. 
Sie hätten 
Die Vorficht denn gebraucht, ſich die Erlaubniß 
Beim Chevalier von Poſa auszuwirken, 
Der Sohn und Vater zu Gefangnen mad. 
Taxis. 
Bon Pofa? Wie? Ganz recht! Das ift derjelbe, 
Aus defien Hand ich diefen Brief empfangen — 
Alba. 
Brief? weldden Brief? 
Taxis. 
Den ich nach Brüffel habe 
Befördern follen — 
Alba (aufmerkfam). ‘ 
Brüffel? 
Taxis. 
Den ich eben 
Dem König bringe — 
Alba. 
Brüſſel! Haben Sie 
Gehört, Caplan? Nach Brüſſel! 
Domingo (tritt dazu). 
Das iſt ehr 


Taxis. 


Und wie ängſtlich, . wie verlegen 
Er mir empfohlen worben | 


Domingo. 
Aengſtlich? Sol 
Alba. 
An wen iſt denn die Aufſchrift? 
Taxis. 
An den Prinzen 
Von Naſſau und Oranien. 


Verdãchtig. 
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Alba. 

An Wilhelm? — 
Caplan, das iſt Verrätherei. 

Domingo. 

Was könnt' 
Es anders ſein? — Ja freilich, dieſen Brief 
Muß man ſogleich dem König überliefern. 
Welch ein Verdienſt von Ihnen, würd'ger Mann, 
So ſtreng zu ſein in Ihres Königs Dienſt! 


CTaxis. 
Hochwürd'ger Herr, ich that nur meine Pflicht. 
Alba. 
Sie thaten wohl. 
Lerma 


(kommt aus dem Gabinet. Zum OÖberpoftmeifter). 
Der König, will Sie fprechen. 
(Taris geht hinein.) 
Der Marquis immer noch nicht da? - 
Domingo. 
Man ſucht 
Ihn aller Orten. 
Alba. 
Sonderbar und ſeltſam. 
Der Prinz ein Staatsgefangner, und der König 
Noch ſelber ungewiß, warum? 
Domingo. 
Er war 
Nicht einmal bier, ihm Rechenſchaft zu geben ? 
Alba. 


Wie nahm e8 denn der König auf? 
Lerma. 
Der König 
Sprach noch kein Wort. 
(Geräufch im Cabinet.] 
Alba. 
Was war das? Still! 
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- Caris (aus dem Cabinet). 


Graf Lermal 
(Beide binein.) 


. Alba (zu Domingo). 
Was geht hier vor? 
Domingo. 
Mit diefem Ton des Schreckens? 
Wenn bdiefer aufgefangne Brief? — Mir ahnet 
Nichts Gutes, Herzog. 
Alba, 
> 2erma läßt er rufen! 
Und wiſſen muß er doch, daß Sie und id) 
Sm Borfaal — 
Domingo. 
Unſre Zeiten find vorbei. 
Alba. 
Bin ich derjelbe denn nicht mehr, dem bier 
Sonft alle Thüren fprangen? Wie ijt alles 
Berwandelt um mich ber — wie fremd — 
Domingo 
(Hat ſich leife der Gabinetsthüre genähert und bleibt laufchend davor ftehen). 
Hoch! 
Alba (nad einer Baufe). 
\ Alles 
Iſt todtenftill. Man hört fie Athen bolen 
Domingo, 
Die doppelte Tapete dämpft den Schall. 
' Alba. 
Hinweg! Man fommt. 
Domingo (verläßt die Thüre). - 
| Mir ift jo feierlich, 
So bang, als follte diefer Augenblid 
Ein großes 2008 entjcheiden. 
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Dreiundzwanzigfter Auftritt. 


Der Prinz von Parma, die Herzoge von Feria und Medina, 
Sidonia mit noch einigen Granden treten auf. Die VBorigen. 
Pparma. 
Iſt der König 
Zu ſprechen? 


Alba. 
Nein. 
Parma. 
Nein? Wer iſt bei ihm? 
Serin. 
Marquis 
Bon Poſa ohne Zweifel? 
j Alba. 


Den erwartet man 
So eben. 
| Yarma. 
Diefen Augenblid 
Sind wir von Saragofja eingetroffen. 
Der Schreden geht durch ganz Madrid — Iſt «8 
Denn wahr? 
| Domingo. 
Sa, leider! 
Sceria. 
Es ift wahr? er iſt 
Durch den Malthefer in Verhaft genommen? 
i Albe. 
So iſt's. 
Parma. 
Warum? Was iſt geſchehn? 
Alba. 
Warum? 
Das weiß kein Menſch, als Seine Maieſtãt 
Und Marquis Poſa. 
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Jarme. 
Ohne Zuzichung 
De Cortes feines Königreichs? 
Serie. 
Web dem, 
Ter Theil gehabt an biefer Staatsverleßung. 
Alba, 
Web’ ihm! fo ruf ich auch. 
Medina Sidonie. 


Ich auch. 
Die übrigen Granden. 
Wir alle. 
Alba. 


Wer folgt mir in das Cabinet? — Ich werfe 
Mich zu des Königs Füßen. 
Kerma (ſtürzt aus dem Gabinet). - 
Herzog Alba! 
Domingo. 
Ä Endlich! 
Gelobt fei Sott! 
(Alba eilt hinein.) 
Kerma (athemlos, in großer Bewegung). 
Wenn der Malthefer fommt, 
Der Herr ift jeßo nicht allein, er wird \ 
Ihn rufen laflen — 
Domingo 
(zu Lerma, indem fich alle Uebrigen voll neugieriger Erwartung um iha 
verſammeln). 
Graf, was iſt geſchehen? 
Sie ſind ja blaß wie eine Leiche. 
Lerma (will forteilen). 
Das 
Iſt teufelifch! 
| Jarma un £crin. 
Was denn? Was denn?. 
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Aedina Sidonia. 


Was macht 
Der König? 
Domingo (zugleich). 


Teufeliih? Was denn? 
“ Lerma. 
Der König bat 


Geweint. 
Domingo. 


Geweint? 
Alle (zugleich, mit betretnem Erſtaunen). 
Der König hat geweint? 
(Man hört eine Glode im Cabinet. Graf Lerma eilt hinein.) 
Domingo 
(ihm nach, will ihn zurück balten). 
Graf, nod ein Wort — VBerziehen Sie — Weg ift er! 
Da ftehn wir angefelfelt von Entſetzen. 


Vieruundzwanzigſter Auftritt. 


Brinzeffin von Eboli. Feria Medina Sidonia Barnıa. 
Domingo und übrige Granden. 


Eboli (eilig, außer fid). 
Wo ift ber König? wo? Ach muß ihn Tpredhen. 
- (Zu $eria.) 
Sie, Herzog, führen mich zu ihm. 
Seria. 
Der König 
Hat wichtige Verhinderung. Kein Menſch 
Wird vorgelajfen. 
Eboli. 
Unterzeichnet er 
Das fürchterfiche Urtheil [hon? Er ift 
Belogen. Sch beweif’ es ihm, daß er 
Belogen ift. 
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Domingo 
(gibt ihr von ferne einen bedeutenden Wink). 
Prinzeſſin Eboli! 
Eboli (geht auf ihn zu). 
Sie aud dba, Priefter? Recht! Sie brauch! ich eben. 
Sie follen mir's befräftigen. . \ 
(Sie ergreift feine Hand und will ihn ins Cabinet mit fortreißen.) 


Domingo. 
Ich? — Sind 
Sie bei fih, Fürſtin? 
Seria. 


Bleiben Sie zurüd. 
Der König hört Sie jegt nicht. an. 
Eboli. 
Er muß 
Mic hören. Wahrheit muß er hören — Wahrheit! 
Und wär er zehenmal ein Gott! 
Domingo. 
Weg, weg! 
Sie wagen alles. Bleiben Sie zurüd. 
Eboli. 
Menſch, zittre du vor deines Götzen Zorn. 
Sch babe nichts zu wagen. 
(Wie fie ins Cabinet will, ftürzt heraus) 
Herzog Alba. 


(Seine Augen funteln, Triumph ift in feinem Gang. Er eilt auf Domingo 
zu und umarmt ihn.) 


Raffen Sie . 

In allen Kirchen ein Te Deum tönen. 

Der Sieg ift unfer. 

Domingo. 
| Unfer? 
Alba (zu Domingo und den übrigen Granden). 

Set hinein 

Zum Herrn. Sie follen weiter von mir hören. 


rd — 


Sünfter Akt. 


(R, Durch eine eiferne Gittertüre bon einem 
in welgem Wadien anf und niebe: 





Ein Zimmer im 











Erfter Auftritt. 


Garlos, an einem Tiſche fihend, den Kopf vorwärts auf die Arme gelegt, als 
wenn er fhlummerte. Im Hintergrunde des Zimmers einige Officiere, die mit 
ihm eingef&foffen find. Marquis von Bofa tritt herein, ohne von ipm bemerft 
du werben, und fpricht leiſe mit den Officieren, welche fi) fogleich entfernen. Gr 
felft tritt gang nahe vor Carlos und betradjtet ihn einige Augenblide ſchweigend 
und traurig. Endlich macht er eine Bervegung, welche diefen aus feiner 
Betäubung erwect. 


Carlos 
(fest auf, wird den Marquis gewahr und fährt erfhroden zufammen. Dann 
fet er ihn eine Weile mit großen flaren Augen an und reicht mit der Hand 
über ie Etirne, als ob er ſich auf eiwas beſinnen wollte). 
Marquis. 


Ich bin es, Carl, 
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Carlos (gibt ihm die Hand). 
Du fommit jogar nody zu mir? 
Das ift doch ſchön von dir. 
Marquis. 
Ich bildete 
Mir ein, du könnteſt deinen Freund bier brauchen. 
Carlos. 
Wahrhaftig? Meinteft bu das wirflih? Sieh! 
Das freut mich — freut mich unbeſchreiblich. Achl 
Ich wußt' e8 wohl, daß bu mir gut geblieben. 
Margnis. 
Ich bab’ es auch um dich verdient. 
Carlos. 
Nicht wahr? 
D, wir veritehen uns noch ganz. So hab’ 
Ich's gerne. Diefe Schonung, diefe Milde 
Steht großen Seelen an, wie bu und id). 
Laß fein, daß meiner Forderungen eine 
Unbillig und vermeflen war, mußt du 
Mir darum audy die billigen verfagen? 
Hart kann die Tugend fein, body graufam nie, 
Unmenſchlich nie — Es hat dir viel gefoftet! 
D ja, mir bäucht, ich weiß recht gut, wie ſehr 
Geblutet hat dein janftes Herz, als bu 
Dein Opfer [hmücdteft zum Altare. 
Marquis. 
Carlos! 
Wie meinft du das? 
Carlos. 
Du ſelbſt wirft jeßt vollenden, 
Was ich gefollt und nicht gefonnt — Du wirft 
Den ESpaniern die golden Tage fchenfen, 
Die fie von mir umfonit gehofft. Mit mir 
Iſt es ja aus — auf immer aus. Das haft 
Du eingefehn — O, dieſe fürchterlid;e Liebe 
Hat alle frühen Blüthen meines Geijtes 
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Unwiederbringlich hingerafft. Ich bin 
Für deine großen Hoffnungen geftorben. 
Borfehung oder Zufall führen dir 
Den König zu — es Toftet mein Geheimniß, 
Und er ift dein — bu fannft fein Engel werben. 
Für mich ift feine Rettung mehr — vielleicht 
Für Spanien — Ad, bier ift nichts verdammlich, 
Nichts, nichts, als meine rafende Verblendung, 
Bis diefen Tag nicht eingejehn zu haben, 
Daß du — fo groß als zärtlich biſt. 
. Zargnis. 
Nein! Das, 
Das hab’ ich nicht vorhergefehen — nicht 
Borhergejehn, daß eines Freundes Großmuth 
Erfinderifcher könnte fein, als meine 
Beltfluge Sorgfalt. Mein Gebäude flürzt 
Zuſammen — ich vergaß bein Herz. 
Garlos. 
Zwar, wenn dir's möglid wär’ geweien, ihr 
Dies Schickſal zu erſparen — ſieh, das hätte 
Sch unausſprechlich dir gebanft. Konnt' id 
Denn nicht allein e8 tragen? Mußte fie 
Das zweite Opfer fein? — Doc ftil davon! 
Sch will mit feinem Vorwurf dich beladen. 
Was geht die Königin dich an? Liebſt du 
Die Königin? Sol deine ſtrenge Tugend 
Die Fleinen Sorgen meiner. Liebe fragen? 
Verzeih mir — ich war ungeredht. 
AMAarquis. 
Du biſt's. 


Doch — dieſes Vorwurfs wegen nicht. Verdient. 


Ich einen, dann verdient' ich alle — und 
Dann würd' ich ſo nicht vor dir ſtehen. 
(Er nimmt ſein Portefeuille heraus.) 
Hier 


Schiller, Don Carlos. 


15 
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Sind von den Briefen ein’ge wieder, bie 
Du in Verwahrung mir gegeben. Nimm 


Sie zu bir. 
Carlos 
(fieht mit Verwunderung bald die Briefe, bald den Marquis an). 
Wie? 
Marquis. 


Ich gebe ſie dir wieder, 
Weil ſie in deinen Händen ſichrer jetzt 
Sein dürften, als in meinen. 
Carlos. 
Was iſt das? 
Der König las fie alſo nicht? bekam 
Sie gar nicht zu Geſichte? 
Marquis. 
Diefe. Briefe? 
Garlos. 
Du zeigteft ihm nicht alle? 
Marquis. 
Wer ſagt' dir, 
Daß ich ihm einen zeigte? 
Carlos (aͤußerſt erſtaunt). 
Iſt es möglich? 
Graf Lerma. 
Marquis. 
Der hat dir geſagt? — Ja, nun 
Wird alles, alles offenbar! Wer konnte 
Das auch vorausſehn? — Lerma alſo? — Nein, 
Der Mann hat lügen nie gelernt. Ganz recht, 
Die andern Briefe liegen bei dem König. 
Carlos 
(fieht ihn lange mit ſprachloſem Erſtaunen an). 
Weßwegen bin ich aber hier? 
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Marquis. 


Zur Vorſicht, 
Wenn du vielleicht zum zweitenmal verſucht 
Sein möchteſt, eine Eboli zu deiner 
Vertrauten zu erwählen. 


Carlos (wie aus einem Traum erwacht). 
Ha! Nun endlich! 
Jetzt ſeh' ich — jetzt wird alles Licht — 
Meran (gebt nach der Thüre). 
Wer kommt? 


Zweiter Auftritt. 
"Herzog Alba. Die Vorigen. 


Alba 
(nähert ſich ehrerbietig dem- Prinzen, dem Marquis durch diefen ganzen Auftritt 
den Rüden zuwendend). 

‚Prinz, Sie find frei. Der König jhidt mich ab, 

Es Ihnen anzufündigen. 

(Sarlos fieht den Marquis verwundernd an. Alle ſchweigen ftill.) 
Zugleid 
Schätz' ih mich glüdlih, Prinz, der erfte fein 
Zu dürfen, ber die Gnade hat — 
Carlos 
(bemerkt beide mit äußerfter Vermunderung. Nach einer Baufe zum Herzog). 


Sch werde 
Gefangen eingelegt und frei erflärt, 
Und ohne mir bewußt zu fein, warum 
Ich beides werde? 
Alba. 
Aus Verſehen, Prinz, 
So viel ich weiß, zu welchem irgend ein 
— Betrüger ben Monarchen bingeriffen. 
. 15* 


Garlos. 
Doc aber ift e8 auf Befehl des Könige, 
Daß ich mich bier befinde ? | 

Alba. 

Sa, durch ein 
Berjeben Seiner Majeſtät. 

Carlos. 

Das thut 


Mir wirklich leid — Doc, wenn der König fig 
Verſieht, kommt es dem König zu, in eigner 
Perfon den Fehler wieder zu verbeſſern. 


(Er fucht die Augen des Marquis und beobachtet eine ftolze Herabfegumg gegen 
den Herzog.) 


Man nennt mich hier Don Philipps Sohn. Die Augen-- 
Der Läfterung und Neugier ruhn auf mir. 
Was Seine Majeſtät aus Pflicht gethan, | 
Will ich nicht fcheinen ihrer Huld zu danken. 
Sonft bin ich auch bereit, vor dem Gerichte 
Der Corte mich zu ftelen — meinen Degen 
Nebm’ ih aus folder Hand nicht an. 
Alba. 
Der König 

Wird feinen Anftand nehmen, Eurer Hoheit 
Dies billige Verlangen zu gewähren, 
Wenn Sie vergönnen wollen, daß ich Sie 
Zu ihm begleiten darf — 

Enrlos. 
Ich bleibe bier, 
Bis mich ber König oder fein Madrid 
Aus diefem Kerker führen. Bringen Sie 
Ihm biefe Antwort. 


(Alba entfernt ib. Man fieht ihn noch eine Zeitlang im Vorhofe verweilen und 
Befehle auctheilen. ) 
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Dritter Auftritt. 
Carlos und Marquisvon Poſa. 


Garlos 
(nachdem der Herzog hinaus ift, voll Erwartung und Erftaunen zum Marquis). 


Was ift aber das? 
Erfläre mir’d. Biſt du denn nicht Minifter? 
Marquis. 
Ich bin's geweſen, wie du ſiehſt. 
(Auf ihn zugehend, mit großer Bewegung.) 
O Carl, 
Es hat gewirkt. Es hat. Es iſt gelungen. 
Jetzt iſt's gethan. Geprieſen ſei die Allmacht, 
Die es gelingen ließ! 
Carlos. 
Gelingen? Was? 
Ich faſſe deine Worte nicht. 


Aarq nis (ergreift feine Hand). 


Du bift 
Gerettet, Carl — bift frei — und ih — 
(Er hält inne.) 
Carlos. 
Und du? 
Margnis. 


Und id — ich drüde dich an meine Bruft 
Zum eritenmal mit vollem, ganzem Rechte; 
Sch hab’ es ja mit allem, allem, was 
Mir theuer it, erfauft. — O Garl, wie jüß, 
Wie groß it diefer Augenblid! Ich bin 
Mitmir zufrieden. 
Carlos. 

Welche plötzliche 
Veränderung in deinen Zügen? So 
Hab' ich dich nie geſehen. Stolzer hebt 
Sich deine Bruſt, und deine Blicke leuchten. 


Margnis. 
Wir müſſen Abfchied nehmen, Carl. Erſchrick nicht... 
D, fei ein Mann. Was du auch hören wirft, 
Verfprih mir, Earl, nit dur unbänd’gen Schmerz, 
Unwürdig großer Seelen, biefe Trennung 
Mir zu erfchweren — du verlierft mid, Earl — 
Auf viele Jahre — Thoren nennen es 
Auf ewig. 
(Corlos zieht feine Hand zuruͤck, ſieht ihn ſtarr an und antwortet nichts.) 
Sei ein Mann. Ich babe jehr 
Auf dich gerechnet, hab’ e8 nicht vermieden, 
Die bange Stunde mit dir auszuhalten, 
Die man bie lebte fhredlih nennt — Sa, fol 
Sch dir's geitehen, Carl — ich habe mich. 
Darauf gefreut — Komm‘, laß uns nieberfiten — 
Sch fühle mich erihöpft und matt. 
(Er rüdt nahe an Carlos, der noch immer in einer todten Erſtarrung ift und fih 
unmwillfürlich von ihm niederziehen läßt.) 
Wo bit du? 
Du gibft mir feine Antwort? — Ich will kurz fein. 
Den Tag nachher, als wir zum lektenmal 
Bei den Carthäufern uns gejehn, ließ mich 
Der König zu Ti fordern. Den Erfolg 
Weißt bu, weiß ganz Madrid. Das weißt du nicht, 
Daß dein Geheimniß ihm verrathen worden, 
Daß Briefe, in der Königin Schatulle 
Gefunden, wiber dich gezeugt, daß ich 
Aus feinem eignen Munde dies erfahren, 
Und daß — ich fein Bertrauter war. | 
(Er Hält inne, Carlos’ Antwort zu erfahren; dieſer verharrt in feinem Stil. 
ſchweigen.) 
Ja, Carl! 
Mit meinen Lippen brach ich meine Treue. 
Ich ſelbſt regierte das Complot, das dir 
Den Untergang bereitete. Zu laut 
Sprach ſchon die That. Dich frei zu ſprechen, war 
Zu ſpät. Mich feiner Rache zu verſicher, 
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War alles, was mir übrig blieb — und fo 

Ward ich dein Feind, dir Fräftiger zu dienen. 

— Du hörſt mich nit? 
Garlos. | 
Ich höre. Weiter, weiter. 
Margnis. 

Bis hierher bin ich ohne Schuld. Doch bald 

Berrathen mich die ungewohnten Strahlen 

Der neuen Föniglihen Gunfl. Der Ruf 

Dringt bis zu bir, wie ich vorbergejehn. 

Doch ich, von falfcher Zärtlichkeit beftochen, 

Bon ftolgem Wahn geblenbet, ohne did) 

Das Wageſtück zu enden, unterſchlage 

Der Freundihaft mein gefährliches Geheimniß. 

Das war bie große Uebereilung! Schwer 

Hab’ ich gefehlt. Ach weiß es. Raſerei 

War meine Zuverfiht. Verzeih — fie war 

Auf deiner Freundſchaft Ewigkeit gegrünbet. 


(Hier ſchweigt er. Carlos geht aus feiner Verfteinerung in lebhafte Vewegungen 
über.) 


Was ich befürchtete, geſchieht. Man läßt 
Dich zittern vor erbichteten Gefahren. 
Die Königin in ihrem Blut — das Schreden 
Des wieberhallenden Palaſtes — Lermas 
Unglüdlihe Dienfifertigkeit — zulett 
Mein unbegreifliches Verſtummen, alles 
Beftürmt bein überrafchtes Herz — Du wankſt — 
Gibſt midy verloren — Doc, zu edel felbft, 
An Deines Freundes Redlichkeit zu zweifeln, 
Schmückſt du mit Größe feinen Abfall aus; 
Nun erit wagft du, ihn Treulos zu behaupten, 
Weil du noch treulos ihn verehren darfſt. 
Berlaffen von dem Einzigen, wirfit du 
Der Fürftin Eboli dich in die Arme — 
Unglüdliher! in eines Teufel Arme; 
Denn diefe war's, die dich verrieth. | 

- (Carlos fteht auf.) 
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Ich ſehe 
Dich dahin eilen. Eine ſchlimme Ahnung 
Fliegt durch mein Herz. Ich folge dir. Zu ſpät. 
Du liegſt zu ihren Füßen. Das Geſtändniß 
Floh über deine Lippen ſchon. Für dich 
Iſt keine Rettung mehr — 
Carlos. 
Nein, nein! Sie war 

Gerührt. Du irreſt dich. Gewiß war ſie 
Gerührt. 

Marquis. 

Da wird es Nacht vor meinen Sinnen. 

Nichts — nichts — kein Ausweg — keine Hilfe — keine, 
Im ganzen Umkreis der Natur! Verzweiflung 
Macht mich zur Furie, zum Thier — ich ſetze 
Den Dolch auf eines Weibes Bruſt — Doch jetzt — 
Jetzt fällt ein Sonnenſtrahl in meine Seele. 
„Wenn ich den König irrte? Wenn es mir 
Gelänge, ſelbſt der Schuldige zu ſcheinen? 
Wahrſcheinlich oder nicht! — Für ihn genug, 
Scheinbar genug für König Philipp, weil 
Es übel iſt. Es ſei! Ich will es wagen. 
Vielleicht ein Donner, der ſo unverhofft 
Ihn trifft, macht den Tyrannen ſtutzen — und 
Was will ich mehr? Er überlegt, und Carl 
Hat Zeit gewonnen nach Brabant zu flüchten.“ 

Carlos. 
Und das — das hätteſt du gethan? 

Aarq nis. 

Ich ſchreibe 

An Wilhelm von Oranien, daß ich 
Die Königin geliebt, daß mir's gelungen, 
In dem Verdacht, der fälſchlich dich gedrückt, 
Des Königs Argwohn zu entgehn, daß ich 
Durch den Monarchen ſelbſt den Weg gefunden, 
Der Königin mich frei zu nahn. Ich ſetze 
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Hinzu, daß ich entdeckt zu fein bejorge, 

Daß du, von meiner Reidenfchaft belehrt, 

Zur Fürftin Eboli geeilt, vielleicht 

Durch ihre Hand die Königin zu warnen — 

Daß ich dich hier gefangen nahm und nun, 

Weil alles doch verloren, Willens fei, 

Nach Brüffel mich zu werfen — Dielen Brief — 
Carlos (fällt ihm erfchroden ins Wort) 

Haft du der Poſt doch nicht vertraut? Du weißt, 

Daß alle Briefe nach Brabant und Flandern — 

Maranis. 

Dem König ausgeliefert werden — Wie 

Die Sachen ftehn, bat Taris feine Pflicht 

Bereit gethan. 


Carlos. 
Gott, fo bin ich verloren! 
| Margnis. 
Du? Warum bu? 
Carlos. 


Unglüdlidher, und du 
Bift mit verloren. Diefen ungehenern 
Betrug kann dir mein Vater nicht vergeben. 
Nein! Den vergibt er nimmermehr. 
Margnis. 
Betrug? 
Du bift zerſtreut. Befinne dich. Wer jagt ihm, 
Daß es Betrug geweſen? | | 
Earlos (fieht ihm ſtarr ins Geſicht). 
Ä Wer, fragit bu? 
Ich ſelbſt. Gr will fort.) 
Margnis. 
Du rafeit. Bleib zurüd. 
| Carlos. 
Weg, weg! 
Um Gottes Willen. Halte mid nicht auf. 
Anden ich bier verweile, dingt er jchon 
Die Mörder. 
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Marqnis. 
Deſto edler iſt die Zeit. 
Wir haben uns noch viel zu ſagen. 
Carlos. 
Was? 
Eh' er noch alles — 
(Er will wieder fort. Der Marquis nimmt ihn beim Arme und ſieht ihn 
bedeutend an.) 


Margnis. 
Höre, Carlos — War 
Ich aud fo eilig, jo gewiſſenhaft, 
Da du für mich geblutet haft ein Knabe? 


Carlos v 
(bleibt gerührt und voll Bewunderung vor ihm teen). 


D gute Vorſicht! 
Margnis. 
Nette dich für Flandern! 
Das Königreich ift dein Beruf. Für dich 
Zu fterben, war der meinige. 
@arlos 
(geht auf ihm zu und nimmt ihn bei der Hand, voll der innigften Empfindung). 


Rein, nein! 
Er wird — er fann nicht widerfiehn! So vieler 
Erhabenbeit nicht wiberftehn! Ich will 
Dih zu ihm führen. Arm in Arme wollen 
Wir zu ihm gehen. Pater, will ich jagen, 
Das bat ein Freund für feinen Freund gethan. 
Es wird ihn rühren. Glaube mir, er iſt 
Nicht ohne Menjchlichkeit, mein Vater. Da! 
Gewiß, es wird ihn rühren. Seine Augen werden 
Bon warmen Thränen übergehn, und bir 
Und mir wird er verzeihn — i 
(Es gefchieht ein Schuß durch die Gitterthuͤre. Carlos ſpringt auf.‘ 
Ha! Wem galt: das? 
Margnis. 


Sch glaube — mir. 
(Er finkt nieder.) . 
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Carlos 
(faͤllt mit einem Schrei des Schmerzes neben ihm zu Boden). 
O himmliſche 

Barmherzigkeit! 

Margnis (mit brechender Stimme). 

Er ift geſchwind — der König -- 
Sch Hoffte — länger — Den?’ auf deine Rettung — 
Hörft du? — auf deine Rettung — deine Mutter 
Weiß alles — ich Tann nicht mehr — | 
(Carlos bleibt wie todt bei dem Leichnam liegen. Nach einiger Zeit tritt der 
König herein, von vielen Granden begleitet, und fährt bei dieſem Anblick betreten 
zurück. SEine allgemeine und tiefe Pauſe. Die Granden ftellen ſich in einen halben 
Kreis um diefe beiden und feben wechſelsweiſe auf den König und feinen Sohn. 


Diefer liegt noch ohne alle Zeichen des Lebens. — Der König betrachtet ihn mit 
nachdenfender Stille.) 


Vierter Auftriit. 


Der König. Carlos. Die Herzoge von Alba, FZeria und Medina 
Sidonia. Der Prinz von Parma. Graf Lerma. Domingo 
und viele Granden. 


König (mit gütigem Tone). 
| Deine Bitte 
Hat Statt gefunden, mein Infant. Hier bin ich, 
Sch ſelbſt mit allen Großen meines Reichs, 
Dir Freiheit anzufündigen. 
(Sarlos blickt auf und fieht um fich her, wie einer, der aus dem Traum erwacht. 


Seine Augen beften fih bald auf den Koͤnig, bald auf den Todten. 
Er antwortet nicht.) 


Empfange 
Dein Schwert zurüd. Man bat zu raſch verfahren. 
(Er nähert fi ihm, reicht ihm die Hand und hilft ihm fi aufrichten.) 
Mein Sohn ift nicht an feinem Platz. Steh’ auf. 
Komm’ in die Arme deines Vaters. 
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Carlos 
(empfängt ohne Bewußtſein die Arme des Königs — beſinnt ſich aber ploͤtzlich, 
bait inne und fieht ihn genauer an). 


Dein 
Geruch iſt Mord. Ich kann dich nicht umarmen. 
(Er ſtoͤßt ihn zuruͤck, alle Granden kommen in Bewegung.) 
Nein! Steht nicht ſo betroffen da! Was hab' 
Ich Ungeheures denn gethan? Des Himmels 
Geſalbten angetaſtet? Fürchtet nichts. 
Ich lege keine Hand an ihn. Seht ihr | 
Das Brandmal nicht an feiner Stirne? Gott 
Hat ihn gezeichnet, 
König (Bricht ſchnell auf). ® 
Folgt mir, meine Granden. 


Carlos. 
Wohin? Nicht von der Stelle, Sire — 
(Er hält ihn gewaltfam mit beiden Händen. und befommt mit der einen daß 
Echmert zu fallen, das der König mitgebracht hat. Es fährt aus der Scheide.) 
Rönig. 
Das Schwert 
Gezüdt auf deinen Vater? 
Alle anweſenden Granden 
(ziehen die ihrigen). 
Königsmord! 
Carlos 
(den Koͤnig feſt an der einen Hand, das bloße Schwert in der andern). 
Steckt eure Schwerter ein. Was wollt ihr? Glaubt 
Ihr, ich ſei raſend? Nein, ich bin nicht raſend. 
Wär' ich's, ſo thatet ihr nicht gut, mich zu 
Erinnern, daß auf meines Schwertes Spitze 
Sein Leben ſchwebt. Ich bitte, haltet euch 
Entfernt. Verfaſſungen, wie meine, wollen 
Geſchmeichelt ſein — drum bleibt zurück: Was ich 
Mit dieſem König abzumachen habe, 
Geht euren Leheneid nichts an. Seht nur, 
Wie ſeine Finger bluten! Seht ihn recht an! 
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Seht ihr? DO ſeht auch hierher — Das bat er 
Gethan, der große Künftler! 
König 
(zu den Granden, welche fich beforgt um ihn herumdrängen wollen). 
Tretet alle 
Zurüd. Wovor erzittert ihr? — Sind wir 
Nicht Sohn und Vater? Ich will doch erwarten, 
Zu welder Schandthat die Natur — 
Carlos. 
| Natur? 
Sch weiß von feiner. Mord it jetzt die Loſung. 
Der Menſchheit Bande find entzwei. Du felbit 
Haft fie zerrilfen, Sire, in deinen Reichen. 
Sol ich verehren, was du höhnſt? — DO, jeht! 
Seht hierher! Es ift noch fein Mord gefcheben, 
Als heute — Gibt e8 feinen Gott? Was? Dürfen 
In feiner Schöpfung Könige jo haufen? 
Sch frage, gibt es feinen Gott? So lange Mütter 
Geboren haben, ift nur einer — einer 
Sp unverdient geftotben — Weißt du aud), 
Was du getban haft? — Nein, er weiß es nicht, 
Weiß nicht, daß er ein Leben hat geitohlen 
Aus diefer Welt, das wichtiger und edler 
Und tbeurer war, als er mit feinem ganzen 
Jahrhundert. 
König (mit gelindem Tone). 
Wenn ich allzu raſch geweien, 
Geziemt e8 dir, jür den ich es gewelen, 
Mich zur Verantwortung zu ziehen? 
Carlos. 
Wie? 
Iſt's möglih? Sie erratben nicht, wer mir 
Der Todte war — DO, fagt es ihm — helft feiner 
Allwiſſenheit das ſchwere Räthfel löſen. 
Der Todte war mein Freund — Und wollt ihr wiſſen, 
Warum er ſtarb? Für mich iſt er geſtorben. 
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König. 
Sa, weine Ahnung! 

Carlos. 

DBlutender, vergik, 
Daß ich vor ſolchen Ohren es entweihe! 
Doch diefer große Menſchenkenner ſinke 
Bor Scham dahin, daß feine graue Weisheit 
Der Scharfjinn eines Sünglings überliftet. 
Sa, Site, wir waren Brüder! Brüder durch 
Ein edler Band, als die Natur e8 fchmiebdet. 
Sein ſchöner Lebenslauf war Liebe. Liebe 
Für mid) fein großer, Ihöner Tod. Mein war er, 
Als Sie mit feiner Achtung groß gethan, 
Als feine jcherzende Beredſamkeit 
Mit Ihrem ftolzen Riefengeifte fpielte. 
Ihn zu beherrihen, wähnten Sie — und waren 
Ein folgfam Werkzeug feiner höhern Plane. 
Daß ich gefangen bin, war feiner Freundichaft 
Durchdachtes Werl. Mich zu erretten, jchrieb 
Er an Dranien ben Brief — O Gott, 
Er war bie erfte Lüge feines Lebens! 
Mich zu erretten, warf er fih dem Tod, 
Den er erlitt, entgegen. Sie beſchenkten ihn 
Mit Ihrer Gunft — er ftarb für mid. Ihr Herz 
Und Ihre Freundichaft drangen Sie ihm auf, 
Ihr Scepter war das Spielwerf feiner Hände; 
Er warf es hin und ftarb für mid! 
(Der König fteht ohne Bewegung, den Blick ftarr auf den Boden gebeftet. 
Alle Granden ſehen betreten und furchtfam auf ihn.) 
Und war 

Es möglih? Diefer groben Lüge fonnten 
Sie Glauben jhhenfen? Wie gering mußt’ er 
Sie jhäten, ba er's unternahm, bei Ahnen 
Mit dieſem plumpen Gaukelſpiel zu reichen! 
Um feine Freundichaft wagten Sie zu bublen 
Und unterlagen dieſer leichten Probel . 
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O, nein — nein, das war nichts für Sie. Das war 
Kein Menſch für Sie! Das wußt' er felbit recht gut, 
Als er mit allen Kronen Sie verftoßen. 
Dies feine Saitenfpiel zerbrach in Ihrer 
Metallnen Hand. Sie konnten nichts, als ihn ermorden. 
Alba 
(hat den König bis jegt nicht aus den Augen gelajien, und mit fichtbarer Unruhe 
bie e Bervegungen beobachtet, welche in feinen Gefichte arbeiten. Jetzt nähert er fich 
ihm furchtfam). 
Sire — nicht diefe Todtenftille. Sehen 
Sie um fih! Reden Sie mit uns! 


N Carlos. 


Sie waren 
Ihm nicht gleichgültig. Seinen Antheil hatten 
Sie längſt. Bieleiht! Er hätte Sie noch glüdlich 
Gemadt. Sein Herz war reich genug, Sie ſelbſt 
Bon feinem Ueberfluffe zu vergnügen. 
Die Splitter feines Geiftes hätten Sie 
Zum Gott gemadt. Sich felber haben Sie 
Beitohlen — Was werden 
Sie bieten, eine Seele zu erftatten, 
Wie diefe war? 
(Ein tiefes Schweigen. Viele von den Granden fehen weg oder verhüllen das 
Gefiht in ihren Mänteln.) 
D, die ihr hier verfammelt fteht und vor Entjeßen 
Und vor Bewunderung veritummt — verdbammet 
Den Süngling nit, der diefe Sprache gegen 
Den Vater und ben König führt — Seht hieher. 
Für mid ift er geftorben! Habt ihr Thränen? 
Fließt Blut, nicht glühend Erz, in euren Adern? 
Seht hieher und verdammt mich nicht! 
(Er wendet fih zum König mit mehr Fafſung und Gelaſſenheit.) 
‚Vielleicht 
Erwarten Sie, wie biefe unnatürlihe Gefchichte 
Sich enden wird? — Hier ift mein Schwert. Sie find 
Mein König wieder. Denken Sie, daß ih 
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Bor Ihrer Rache zittre? Morden Sie 

Mih auch, wie Sie den Edelſten gemorbet. 

Mein Leben ift verwirft. Ich weiß. Was ilt 

Mir jebt das Leben? Hier entjag’ ich allem, 

Was mich auf diefer Welt erwartet. Suchen 

Sie unter Frembdlingen fih einen Sohn — 

Da liegen meine Reihe — 

(Er fintt an den Leichnam nieder und nimmt an dem Folgenden feinen Antheil 
mehr. Man hört unterdeifen von ferne ein verworrenes Getöfe von Stimmen und 


ein Gedrange vieler Menfchen. Um den König herum ift eine tiefe Stille. Seine 
Augen durchlaufen den ganzen Kreis, aber niemand begegnet feinen Bliden.) 


König. r 
° Nun? Will niemand 
Antworten? — Jeder Blid am Boden — jedes 
Geſicht verhüllt! — Mein Urtheil ift geiprochen. 
In diefen ftummen Mienen leſ' ich es 
Verkündigt. Meine Unterthanen haben mich 
Gerichtet. 
(Das vorige Stillſchweigen. — Der Tumult kommt näher und wird lauter, Durch 


die umftehenden Granden läuft ein Gemurmel, fie geben fich unter einander ver 
legene Winke; Graf Lerma ftößt endlich leife den Herzog von Alba an.) 


Lerma. 
Wahrlich, das iſt Sturm! 
Alba (teife). 
So fürcht' ic. 
Lerma. 
Man dringt herauf. Man kommt. 


Fünfter Auftritt. 
Ein Officier von der Leibwache. Die Vorigen. 


Officier (dringend). 
Rebellion! 
Wo iſt der König? 
(Er arbeitet ſich durch die Menge und dringt bis zum Koͤnig.) 
Ganz Madrid in Waffen! 
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Zu Taufenden umringt ber wüthende 
Soldat, der Pöbel den Palaft. Prinz Carlos, 
Berbreitet man, fei in Berhaft genommeı, 
Sein Leben in Gefahr. Das Bolt will ihn 
Lebendig jehen, oder ganz Madrid 
Sn Flammen aufgehn Laffen. 

Alle Granden (in Bewegung). 

Rettet! rettet 
Den König! ' 

Alba 
(zum König, der ruhig und unbeweglich fteht). 
Flüchten Sie fih, Site — E8 bat | 
Gefahr — Noch wifjen wir nicht, wer 
Den Pöbel wafinet — 
König 
(erwacht aus feiner Betäubung, richtet fih auf und tritt mit Majeftät unter fie). 
Steht mein Thron noch? 

Bin ih noch König diejes Landes? — Kein. 
Sch bin es nicht mehr. Tiefe Memmen weinen, 
Bon einem Knaben weich gemadt. Man wartet 
Nur auf die Lofung, von mir abzufallen. 
Sch bin verrathen von Rebellen. 


Alba. 
Sire, 
Welch fürchterliche Phantaſie! 
König. 
Torthin! 


Dort werft euch nieder! vor dem blühenden, 
Dem jungen König werft euch nieder! — Ich 
Bin nichts mehr — ein ohnmächt'ger Greis! 
Alba. 
Dahin 
Iſt es gekommen! — Spanier! 


(Alle drängen ſich um den König herum und knieen mit gezogenen Schwertern 
vor ihm nieder. Carlos bleibt allein und von allen verlaſſen bei dem Leichnam.) 


Schiller, Don Carlos. 16 
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König 
treibt feinen Mantel ab und wirft ihn von fid)). 
Bekleidet 
Ihn mit dem königlichen Schmud — Auf meiner 
Zertretnen Leiche tragt ihn — 
(Er bleibt ohnmäcdhtig in Albas und Lermas Armen.) 
Lerma. 
Hilfe! Gott! 
Secria. 
Gott, welcher Zufall! 
Lerma. 
Er iſt von ſich — 
Alba 
(läßt den König in Lermas und Ferias Händen). 
Bringen 
Sie ihn zu Bette. Unterdeſſen geb’ ich 
Madrid den Frieden. 
(Er geht ab. Der König wird weggetragen, und alle Branden begleiten ihn.) 


Sechster Auftritt. 


Carlos bleibt allein bei dem Leichnam zuruͤck. Nach einigen Augenblicken erfcheint 
Ludwig Mercado, fieht ſich fchüchtern um und fteht eine Zeitlang 
ſtillſchweigend hinter dem Prinzen, der ihn nicht bemerft. 


Mercado. 
Ich komme 
Von Ihrer Majeſtät der Königin. 
(Carlos ſieht wieder weg und gibt ihm feine Antivort.) 
Mein Name ift Mercado — Ich bin Leibarzt 
Bei Ihrer Majeſtät — und bier ift meine 
Beglaubigung. 
(Er zeigt dem Prinzen einen Siegelting. — Diefer verharrt in feinem Still 
fchweigen.) 
Die Königin wünſcht fehr, 
Sie heute noch zu ſprechen — wichtige 
Geſchäfte — 
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Carlos. 
| Wichtig ift mir nichts mehr 
Auf diefer Welt. 
Mercado. 
Ein Auftrag, Tagte fie, 
Den Marquis Poſa Hinterlaffen — 
Carlos (fteht fchnell auf). 
Was? 
Sogleich. 
(Er will mit ihm gehen.) 
Mercado. 
Nein, jetzt nicht, gnäd'ger Prinz. Sie müſſen 
Die Nacht erwarten. Jeder Zugang iſt 
Beſetzt, und alle Wachen dort verdoppelt. 
Unmöglich iſt es, dieſen Flügel bes 
Palaſtes ungeſehen zu betreten. 
Sie würden alles wagen — 


Carlos. 
Aber — 
Mercado, 
Nur 
Ein Mittel, Prinz, ift bödhitens noch vorhanden — 
Die Königin bat e8 erdacht. Sie legt 
Es Ahnen vor — Doch es ift kühn und feltfam 
Und abenteuerlid. 
Carlos. 
Das iſt? 
Mercado. 
| Schon längit 
Geht eine Sage, wie Sie willen, daß 
Um Mitternadht in den gewölbten Gängen 
Der königlichen Burg, in Möndhsgeftalt, 
Der abgejchiedne Geift des Kaiſers wandle. 
Ter Pöbel glaubt an dies Gerücht, die Wachen 
Beziehen nur mit Schauer diefen Boften. 
16* 
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Wenn Sie entichloffen find, fich dieſer 
Verkleidung zu bedienen, können Sie 
Durch alle Wachen frei und unverfehrt 
Bis zum Gemad der Königin gelangen, 
Das diefer Schlüffel öffnen wird. Vor jedem Angriff 
Schützt Sie die heilige Geftalt. Doch auf 
Der Stelle, Prinz, muß Ihr Entichluß gefaßt fein. 
Das nöth’ge Kleid, die Masfe finden Sie 
In Shrem Zimmer. Sch muß eilen, Ihrer Majeftät 
Antwort zu bringen. | 
Carlos, 
Und die Zeit? 
Mercado. 
Die Zeit 
Sit zwölf Uhr. 
Carlos. 
Sagen Sie ihr, daß fie mid) 
Erwarten könne. | 
(Mercado geht ab.) 


Siebenter Auftritt. . 


Carlos. Graf Lerma. 


Lerma. 
Ketten Sie ſich, Prinz. 
Der König wüthet gegen Sie. Ein Anſchlag 
Auf Ihre Freiheit — wo nicht auf Ihr Leben. 
Befragen Sie mich weiter nicht. Ich habe 
Mich weggeſtohlen, Sie zu warnen. Fliehen 
Sie ohne Aufſchub. 
Carlos. 
Sch bin in den Händen 


Der Allmacht. 
Lerma. 


Wie die Königin mich eben 
Hat merken laffen, jollen Sie noch heute 
Madrid verlaffen und nach Brüffel flüchten. 
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Verſchieben Sie e8 nicht, ja nicht! Ter Aufruhr 

Begünftigt Ihre Flucht. In diejer Abficht 

Hat ihn die Königin veranlaßt. Setzt 

Bird man fih nicht erfühnen, gegen Sie 

Gewalt zu brauchen. Im Carthäuferflofter 

Erwartet Sie die Poit, und hier find Waffen, 

Wenn Sie gezwungen jollten fein — 

" (Er gibt ihm einen Dolch und Terzerolen.) 

Garlos. 


Dank, Dank, 
Graf Lerma! 
Lerma. 


Ihre heutige Geſchichte 
Hat mich im Innerſten gerührt. So liebt 
Kein Freund mehr! Alle Patrioten weinen 
Um Sie. Mehr darf ich jetzt nicht ſagen. 
Carlos. 


Graf Lerma! Dieſer Abgeſchiedne nannte 
Sie einen edlen Mann. 
| Lerma. 
Noch einmal, Prinz! 
Reiſen Sie glücklich. Schönre Zeiten werden kommen; 
Dann aber werd' ich nicht mehr ſein. Empfangen 
Sie meine Huldigung ſchon hier. 
(Er läßt ſich auf ein Knie vor ihm nieder.) 
Carlos 
(will ihn zurüdhalten. Sehr bewegt). 
Nicht alfo — 
Nicht alfo, Graf — Sie rühren mih — Sch möchte 
Nicht gerne weich jein — 
£erma 
(tüßt feine Hand mit Empfindung). 
König meiner Kinder! 
D, meine Kinder werben fterben dürfen 
Für Sie. Ich darf es nit. Erinnern Sie ſich meiner 
In meinen Kindern — Kehren Sie in Frieden 
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Nach Spanien zurüde. Seien Sie 

Ein Menſch auf König Philipps Thron. Sie haben 

Auch Leiden Fennen lernen. Unternehmen Sie 

Nichts Blut’ges gegen Ihren Vater! Ya 

Nichts Blutiges, mein Prinz! Philipp der Zweite 

Zwang Ihren Xeltervater von dem Thron 

Zu fteigen — Diejer Philipp zittert heute 

Bor feinem eignen Sohn! Daran gedenken 

Sie, Prinz — und fo geleite Sie der Himmel! 

(Er geht fchnell weg. Carlos ift im Begriff auf einem andern Wege fortzueilen, 


kehrt aber plöglich um und wirft fi) vor dem Leichnam des Marquis nieder, den 
er noch einmal in feine Arme fchließt. Dann verläßt er fchnell das Zimmer.) 


Borzimmer bes Köänigs. 
Achter Auftritt. 


Herzog von Alba und Herzog von Feria fommen im Gefpräd. 


Alba. 

Die Stadt ift ruhig. Wie verließen Sie 
Den König? 

| Feria. 
In ber fürchterlichiten Laune. 
Er hat ſich eingeſchloſſen. Was fih auch 
Ereignen würde, feinen Menſchen will 
Er vor fi laſſen. Die Verrätherei 
Des Marquis hat auf einmal feine ganze 
Naturdverändert. Wir erfennen ihn 


Nicht mehr. 
Alba, 


Ich muß zu ihm. Ich kann ihn diesmal 
Nicht ſchonen. Eine wichtige Entdedung, 
Die eben jeßt gemacht wird — 
Fcria. 


Eine neue 
Entdedung ? 
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Albe. 
Ein Carthäufermönd, der in 

Des Prinzen Zimmer heimlich fich gejtohlen 
Und mit verdächt’ger Wißbegier den Tod 
Des Marquis Bofa fich erzählen lafien, 
Fällt meinen Wachen auf. Man hält ihn an. 
Man unterfuht. Die Angit de8 Todes preßt 
Ihm ein Geftändniß aus, daB er Papiere 
Bon großem Werthe bei ſich trage, die 
Ihm der Verſtorbne anbefohlen in 
Des Prinzen Hand zu übergeben — wenn 
Er ſich vor Sonnenuntergang nicht mehr 
Ihm zeigen würde. 

Scria, 

Nun? 

Alba. 

Die Briefe lauten, 
Daß Carlos binnen Mitternadht und Morgen 
Madrid verlajien joll. 

Seria, 

Was? 

Alba. . 
Daß ein Schiff 
In Cadir fegelfertig Liege, ihn 
Nach Vliffingen zu bringen — baß die Staaten 
Der Niederlande jeiner nur erwarten, 
Die ſpan'ſchen Ketten abzumerfen. 

feria. 


Ha! 


Alba. 
| Andre Briefe melden, 
Daß eine Flotte Solimans bereits 
Bon Rhodus ausgelaufen — den Monarchen 
Bon Spanien, laut des gejchlojinen Bundes, 
Im mittelländ’fhen Meere anzugreifen. 


Was ift das? 
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Feria. 
Iſt's möglich? Abe 
Eben dieſe Briefe lehren 
Die Reifen mich verfiehn, bie ber Malthefer 
Durch ganz Europa jüngft gethan. Es galt 
Nichts Kleineres, als alle nord’fhen Mächte 
Für der Flamänder Freiheit zu bewaffnen. 
Seria. 
Das war er! 
Alba. 
Dieſen Briefen endlich folgt 
Ein ausgeführter Plan des ganzen Krieges, 
Der von der ſpan'ſchen Monarchie auf immer 
Die Niederlande trennen ſoll. Nichts, nichts 
Iſt überſehen, Kraft und Widerſtand 
Berechnet, alle Quellen, alle Kräfte 
Des Landes pünktlich angegeben, alle 
Maximen, welche zu befolgen, alle 
Bündniſſe, die zu ſchließen. Der Entwurf 
Iſt teufliſch, aber wahrlich — göttlich. 
Seria. 
Welch undurchdringlicher Verräther! 
Alba. 

Noch 
Beruft man fih in diefem Brief auf eine 
Geheime Unterredung, die der Prinz 
Am Abend feiner Flucht mit feiner Mutter 
Zu Stande bringen follte. 


⸗ 


feria. 


Wie? Das wäre 


a beute. 
sh Alba. 


Diefe Mitternacht. Auch hab’ ich 
Tür diefen Fall Befehle ſchon gegeben. 


— 249 — 


Sie fehen, daß e8 dringt. Kein Augenblid 
ft zu verlieren — Oeffnen Sie das Zimmer 
Des Könige. 
| Feria, 
Nein! Der Eintritt ift verboten. 
. Alba. 
So öffn' ich ſelbſt — die wachlende Gefahr 
Rechtfertigt diefe Kühnheit — 
(Wie er gegen die Thüre gebt, wird fie geöffnet, und der König tritt heraus.) 
Feria, 


Ha, er jelbit! 


Neunter Auftritt. 


König zu den Borigen. 


(Alle erfchreden über feinen Anblid, meichen zurüd und laffen ihn ebrerbietig 
mitten buch. Er kommt in einem wachen Traume, wie eines Nachtwandlers. — 
Eein Anzug und feine Öeftalt zeigen noch die Unordnung, morein ihn die gehabte 


Ohnmacht verfeßt hat. Mit langfamen Schritten geht er an den anmefenden . 


Granden vorbei, fieht jeder ftarr an, ohne einen einzigen wahrzunehmen. Endlich 
bleibt er gebantenvoll fteben, die Augen zur Erde gefenkt, bis feine Gemüths⸗ 
bewegung nad) und nad) laut wird.) 
König. 
Gib diefen Todten mir heraus. Ich, muß 
Ihn wieder haben. 
Domingo (leiſe zum Herzog von Alba). 
Reden Sie ihn an. 
Kömig (wie oben). 
Er dachte Flein von mir und farb. Ich muß 
Ihn wieder haben. Er muß anders von 
Mir denfen. 
Alba (nähert fih mit Furcht). 
Sire — 
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König. 
Wer redet bier? 
(Er fieht lange im ganzen Kreife herum.) 
Hat man 

Vergeſſen, wer ih bin? Warum nicht auf 
Den Knieen vor mir, Creatur? Noch bin 
Ich König. Unterwerfung will ich jehen. 
Seht alles mich hintan, weil Einer mid) 
Verachtet hat? 

Alba. 


Nichts mehr von ihm, mein König! 

Ein neuer Feind, bedeutender als diefer, 
Steht auf im Herzen Ihres Reihe. — 

 Seria, 

Prinz Carlos — 
König. 

Er hatte einen Freund, der in den Tod 
Gegangen ift für ihn — für ihn! Mit mir 
Hätt’ er ein Königreich getheilt! — Wie er 
Auf mich berunter ſah! So ftolz fieht man 
Bon Thronen nicht herunter. War's nicht fichtbar, 
Wie viel er fih mit der Erobrung: wußte? 
Was er verlor, geftand fein Schmerz. So wird 
Um nichts Vergängliches geweint — Daß er noch Iebtel 
Sch gäb' ein Indien dafür.. Troſtloſe Allmadht, 
Die nicht einmal in Gräber ihren Arm 
Berlängern, eine Eleine Uebereilung 
Mit Menfchenleben nicht verbeffern kann! 
Die Todten ſtehen nicht mehr auf. Wer darf 
Mir jagen, daß ich glüdlich bin? Im Grabe 
Wohnt einer, der mir Achtung vorenthalten. 
Was gehn die Xebenden mid an? Ein Geilt, 
Ein freier Mann fand auf in biefem ganzen 
Jahrhundert — Einer — Er veradhtet mich 
Und ftirbt. 
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Alba. 
So lebten wir umſonſt! — Laßt uns 
Zu Grabe gehen, Spanier! Auch nod) 
Im Tode raubt uns biefer Menſch das Herz 
Des Königs! 
König. 
(Er fegt fich nieder, den Kopf auf den Arm geftügt.) 
Wär’ er mir aljo geftorben! 
Sch hab’ ihn Lieb gehabt, fehr lieb. Er war 
Mir theuer, wie ein Sohn. In diefem Süngling 
Ging mir ein neuer, [hönrer Morgen auf. 
Wer weiß, was ich ihm aufbehalten! Er 
War meine erite Liebe. Ganz Europa 
Verfluche mi! Europa mag mir fluden. 
Bon diefem Hab’ ih Dank verdient. 
Domingo. 
Durch welche 
Bezauberung — 
König. Ä 
Und wen bracht’ er dies Opfer? 
Dem Knaben, meinem Sohne? Nimmermehr. 
Sch glaub’ es nit. Für einen Knaben ftirbt 
Ein Pola nit. Der Freundihaft arme Flamme 
Füllt eines Poſa Herz nicht aus., Das fchlug 
Der ganzen Menfchheit. Seine Neigung war 
Die Welt mit allen kommenden Geſchlechtern. 
Sie zu vergnügen fand er einen Thron — 
Und geht vorüber? Diefen Hochverrath 
An ſeiner Menſchheit ſollte Poſa ſich 
Vergeben? Nein. Ich kenn' ihn beſſer. Nicht 
Den Philipp opfert er dem Carlos, nur 
Den alten Mann dem Jüngling, ſeinem Schüler. 
Des Vaters untergehnde Sonne lohnt 
Das neue Tagwerk nicht mehr. Das verſpart man 
Dem nahen Aufgang ſeines Sohns — O, «8 iſt klar! 
Auf meinen Hintritt wird gewariei. 
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Alba. 
Leſen Sie 
In diefen Briefen die Befräftigung. 
König (ſteht auf). 
Er könnte fich verrechnet haben. Noch, 
Noch bin ih. Habe Danf, Natur! Ich fühle 
In meinen Sehnen Sünglingsfraft. Ich will 
Ihn zum Gelächter machen. Seine Tugend 
Sei eines Träumerd Hirngefpinnft geweſen. 
Er fei geitorben als ein Thor. Sein Sturz 
Erdrüde feinen Freund und fein Jahrhundert! 
Laß eben, wie man mich entbehrt. Die Welt 
Iſt noch auf einen Abend mein. Ich will , 
Ihn nützen, biefen Abend, daß nach mir 
Kein Pflanzer mehr in geben Menfchenaltern 
Auf diefer Branditatt ernten jol. Er brachte 
Der Menjchheit, feinem Götzen, mid zum Opfer; 
Die Menjchheit büße mir für ihn! — Und jetzt — 
Mit feiner Puppe fang’ ich an. 
(Zum Herzog von Alba.) 
Was war’s 
Mit dem Infanten? Wiederholt e8 mir. Was lehren 
Mich diefe Briefe? 
Alba. 
Diefe Briefe, Sire, 
Enthalten die Verlaffenichaft des Marquis 
Bon Poſa an Prinz Earl. 
König 
(durchläuft die Papiere, wobei er von allen Umftehenden ſcharf beobachtet wird. 


Nachdem er eine Zeitlang gelefen, legt er fie weg und geht ftillfehmeigend 
durch das Zimmer). 


Man rufe mir 
Den Inquiſitor Cardinal. Ich laſſ' 
Ihn bitten, eine Stunde mir zu fehenfen. 


(Einer von den Granden geht hinaus. Der König nimmt diefe Papiere wieder, 
lieft fort und legt fie abermals weg.) 


In diefer Nacht aljo? 
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Taris. 
Schlag zwei Uhr fol 
Die Poſt vor dem Carthäuſerkloſter halten. 
Alba. 
Und Leute, die ich ausgefendet, fahen 
Verſchiednes Reif’geräthe, an dem Wappen 
Der Krone Tenntlih, nach dem Klofter tragen. 


Scria. 
Auch follen große Summen auf den Namen 
Der Königin bei maurischen Agenten 
Betrieben worden fein, in Brüffel zu 


Erbeben. 
König. 
Wo verließ man den Sinfanten? 
Alba. 
Beim Leichnam des Malthejers. 
Rönig. 
Iſt noch Licht im Zimmer‘ 
Der Königin? 
Alba. 


Dort ift alles ftil. Auch bat 
Sie ihre Kammerfrauen zeitiger, 
Als fonften zu geichehen pflegt, entlaffen. 
Die Herzogin von Arcos, bie zulekt 
Aus ihrem Zimmer ging,. verließ fie ſchon 
In tiefem Schlafe. 


Ein Officier von der Leibwache tritt herein, zieht den Herzog von Feria auf 
die Seite und fpricht feife mit ihm. Diefer wendet fich betreten zum Herzog von 
Alba, Andre drängen fich hinzu, und es entfteht ein Gemurmel. 


Seria, Taris, Domingo (zugleid). 
Sonderbar! 
Aönig. 
Was gibt es? 
Fcria. 
Eine Nachricht, Site, die kaum 
Zu glauben ift — 
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Domingo. 
Zwei Schweizer, die jo eben 
Bon ihrem Roten fommen, melden — 8 
Sit lächerlich, es nachzufagen. 
Rönig. 
- | Nun? 
Alba. 
Dap- in dem linken Flügel des Palafts 
Der Geift des Kaifers ſich erbliden Yaffen 
Und mit beberztem, feierlihem Schritt an ihnen 
Vorbei gegangen. Eben diefe Nachricht 
Befräft’gen alle Wachen, die durch dieſen 
Pavillon verbreitet ftehen, und ſetzen 
Hinzu, daß die Eriheinung in den Zimmern 
Der Königin verſchwunden. 
König. 
° Und in welder 
Geſtalt erſchien er? 
| Officier. 
In dem nämlichen 
Gewand, das er zum leßtenmal in Juſti 
ALS Hieronymitermöndy getragen. 
Rönig. 
Als Mönch? Und alfo haben ihn die Wachen 
Am Leben noch gefannt? Denn woher mußten: 
Sie fonft, daß e8 der Kaifer war? 
Officier. _ 
Daß «8 
Der Kaifer müffe fein, bewies das Scepter, 
Das er in Händen trug. 
Domingo. 
Auch will man ihn 
Schon dfters, wie die Sage geht, in dieſer 
Geſtalt gejehen haben. 
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Rönig. 
Angerebet bat 
Ihn niemand? 
Officier. 
Niemand unterftand fich. 
Die Wachen fprachen ihr Gebet und ließen 
Ihn ehrerbietig mitten durch. 
König. 
Und in den Zimmern 
Der Königin verlor fi die Erſcheinung? 
Officier. 
Im Borgemad der Königin. 
(Allgemeines Stillfchweigen.) 
König (mendet ſich ſchnell um). 
Wie ſagt ihr? 
Alba. 
Sire, wir ſind ſtumm. 
König 
(nad) einigem Befinnen zu dem OÖfficier). 
Laßt meine Garden unter 
Die Waffen treten und jedweben Zugang 
Zu diefem Flügel fperren. Sch bin Tüftern, 
Ein Wort mit diefem Geift zu reden. 
(Der Dfficier gebt ab. Gleich darauf ein Page.) 
page. 
Sire! 
Der Inquiſitor Cardinal. 
König (zu den Anweſenden). 
Verlaßt uns. 


(Der Cardinal Großinquiſitor, ein Greis von neunzig Jahren und blind, auf 

einen Stab geſtützt und von zwei Dominicanern geführt. Wie er durch ihre 

Reihen geht, werfen ſich alle Granden vor ihm nieder und berühren den Saum 
ſeines Kleides. Er ertheilt ihnen den Segen. Alle entfernen ſich.) 





Zehnter Auftritt. 
Der König und der Grobinquiſttor. 
(Ein langes Stillſchweigen.) 


Großingnifiter. 
Steh 
vor dem König? 
„3 oe dem König König. 
Ja. 
Großinquiſttor. 
Ich war mir's nicht mehr 
Vermuthend. 
König. 


Ich erneure einen Auftritt 
Vergangner Jahre. Philipp, der Infant, 
‚Holt Rath bei feinem Lehrer. 
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Großinguifitor. 
Rath bedurfte 
Mein Zögling Carl, Ihr großer Vater, niemals. 
Rönig. 
Um ſo viel glücklicher war er. Ich habe 
Gemordet, Cardinal, und keine Ruhe — 
Großingnifitor. 
Weßwegen haben Sie gemorbet? 
König. 
Ein 
Betrug, der ohne Beilpiel ift — 
Großinguifitor. 
Sch weiß ihn. 
König. 
Was vwiffet Ihr? Durch wen? Seit wann? 
Großingnifitor. 
Seit Sahren, 
Was Sie jeit Sonnenuntergang. 
König (mit Befremdung). 


Ihr babt 
Bon ' biejem Menſchen ſchon gewußt? 


Großinquiſitor. 
Sein Leben 
Liegt angefangen und beſchloſſen in 
Der Santa Caſa heiligen Regiſtern. 
König. 
Und er ging frei berum? 
Großingnifitor. 
Das Seil, an dem 
Er flatterte, war lang, Doch unzerreißbar. 
König. 


Er war ſchon außer meines Reiches Grenzen. 
Schiller, Don Carlos. 17 
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Großinquiſitor. 
Wo er ſein mochte, war ich auch. 
König (geht unwillig auf und nieder). 
Man wußte, 
In weilen Hand ih war — Warum verfäumte man 
Mich zu erinnern? 
f Großingnifitor. 
Diefe Trage geb’ ich 
Zurüde — Warum fragten Sie nit ar, 
Da Sie in diefes Menſchen Arm fi warfen? 
Eie Tannten ihn! Ein Blid entlarvte Ihnen 
Den Keber. — Was vermochte Sie, dies Opfer 
Dem heil’gen Amt zu unterfchlagen? Spielt 
Man fo mit uns? Wenn fi die Majeftät 
Zur Hehlerin erniedrigt — hinter unſerm Rüden 
Mit unſern ſchlimmſten Feinden fidh verfteht, 
Was wird mit ung? Darf Einer Gnade finden, 
Mit welchem Rechte wurden Hunderttaufend 
Geopfert ?. 
König. 
Er ift auch geopfert. 
Großingnifiter. 
Nein, 
Er ift ermordet — ruhmlos! freventlih! — Das Blut, 
Das unfrer Ehre glorreich fließen follte, 
Hat eines Meuchelmörders Hand verjprikt. 
Der Menih war unfer — Was befugte Sie, 
Des Ordens heil’ge Güter anzutaften? 
Durd uns zu fterben war er da. Ihn ſchenkte 
Der Nothdurft diefes Zeitenlaufes Gott, 
In feines Geiftes feierliher Schändung 
Die prablende Vernunft zur Schau zu führen, 
Das war mein überlegter Plan. Nun liegt 
Sie Hingeftredt, die Arbeit vieler. Jahre! 
Wir find beftohlen, und Sie haben nichts 
Als blut’ge Hände. 
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König. 
Leidenſchaft riß mid 
Dahin. Vergib mir. 
Großinquiſitor. 
Leidenſchaft? — Antwortet 
Mir Philipp, der Infant? Bin ich allein 
Zum alten Mann geworden? — Leidenſchäft! 
(Mit unwilligem Kopffhütteln.) 
Gib die Gewiſſen frei in deinen Reichen, 
Wenn bu in deinen Ketten gebit. 
König. 
Sch bin 
In diefen Dingen noch ein Neuling. Habe 
Geduld mit mir. 
Großinguifitor. 
Nein! ich bin nicht mit Ihnen 
Zufrieden. — Ihren ganzen vorigen 
Regentenlauf zu läftern! Wo war damals 
Der Philipp, deſſen feite Seele, wie 
Der Angelitern am Himmel, unverändert 
Und ewig um fich jelber treibt? War eine ganze 
Vergangenheit verjunfen hinter Ihnen ? 
War in dem Augenblid die Welt nicht mehr 
Die nämliche, da Sie die Hand ihm boten? 
Gift nicht mehr. Gift? War zwiſchen Gut und Uebel 
Und Wahr und Faljh die Scheidewand gefallen ? 
Was iſt ein Vorjak, was Beitändigfeit, 
Was Männertreue, wenn in einer lauen 
Minute eine jechzigjähr'ge Regel 
Wie eines Weibes Laune [hmilzt? 
König, 
Sch ſah in feine Augen — Halte mir 
Den Rüdfall in die Sterblichkeit zu gut. 
Die Welt hat einen Zugang weniger 
Zu deinem Herzen. Deine Augen find erlofchen. 
17* 
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Großiugnifitor. 
Was follte Ihnen diefer Menſch? Was Fonnte 
Er Neues Ihnen vorzuzeigen haben, 
Worauf Sie nicht bereitet waren? Kennen 
Sie Schwärmerfinn und Neuerung fo wenig? 
Der Weltverbefi’rer prableriihe Sprache 
Klang Ihrem Ohr fo ungewohnt? Wenn das 
Gebäude Ihrer Ueberzeugung ſchon 
Bon Worten fällt — mit weldyer Stirne, muß 
Ich fragen, ſchrieben Sie das Bluturtheil 
Der hunderttaufend ſchwachen Seelen, bie 
Den Holzftoß für nichts Schlimmeres beftiegen ? 
König. 
Mich Tüftete nach einem Menſchen. Dieſe 
Domingo — 
Großingnifitor. 
Wozu Menſchen? Menſchen find 
Für Sie nur Zahlen, weiter nichts. Muß ich 
Die Elemente der Monarchenkunſt 
Mit meinem grauen Schüler überhören? 
Der Erde Gott verlerne zu bedürfen, 
Was ihm verweigert werden kann. Wenn Sie 
Um Mitgefühle wimmern, haben Sie 
Der Welt nicht Ihresgleichen zugeſtanden? 
Und welche Rechte, möcht' ich wiſſen, haben 
Sie aufzuweiſen über Ihresgleichen? 
König (wirft ſich in den Seſſel). 
Ich bin ein kleiner Menſch, ich fühl's — Du forderſt 
Von dem Geſchöpf, was nur der Schöpfer leiſtet. 
Großinquiſitor. 
Nein, Sire, mich hintergeht man nicht. Sie ſind 
Durchſchaut — uns wollten Sie entfliehen. 
Des Ordens ſchwere Ketten drücken Sie; 
Sie wollten frei und einzig ſein. 
(Er haͤlt inne. Der Koͤnig ſchweigt.) 
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Wir find gerochen — Danken Sie der Kirche, 
Die fich begnügt, als Mutter Sie zu ftrafen. 
Die Wahl, die man Sie blindlings treffen laſſen, 
Bar Ihre Züchtigung. Sie find belehrt. 
Sept Fehren Sie zu uns zurüd — Stünd’ ic 
Nicht jebt vor Ihnen — beim Iebend’gen Gott! 
Sie wären morgen jo vor mir geitanden. 
Rönig. 
Nicht diefe Sprache! Mäpige Dich, Prieiter! 
Sch duld’ es nicht. Sch kann in diefem Ton 
Nicht mit mir ſprechen hören. 
Großinguifitor. 
Warum rufen Sie 
Den Schatten Samuels herauf? — Sch gab 
Zwei Könige dem ſpan'ſchen Thron und hoffte, 
Ein feft gegründet Werk zu binterlaffen. 
Verloren feh’ ich meines Lebens Frucht, 
Don Bhilipp felbft erfehüttert mein Gebäude. 
Und jeßo, Sire — Wozu bin ich gerufen? 
Was ſoll ich hier? — Ach bin nicht Willens, diefen 
Beſuch zu wiederholen. 
Rönig. 
Eine Arbeit noch, 
Die lebte — dann magjt du in Frieden ſcheiden. 
Vorbei fei das Vergangne, Friede fei 
Geſchloſſen zwifhen ung — Wir find verföhnt? 
Großingnuifitor, 
Wenn Philipp fih in Demuth beugt. 
König (nad einer Baufe). 
Mein Sohn 
Sinnt auf Empörung. 
Großingnifitor. 
Was beichließen Sie? 
König. 
Nichts — oder alles. 
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Großinguifitor. 
Und was beißt bier alles? 
König. 
Ich laſſ' ihn fliehen, wenn ich ihn 
Nicht Sterben laſſen Fann. 
Großingnifitor. 
Nun, Sire? 
König. 
Kannft du mir einen neuen Glauben gründen, 
Der eines Kindes blut’gen Mord vertheidigt ? 
Großingnifitor. 
Die ewige Gerechtigfeit zu fühnen, 
Starb an dem Holze Gottes Sohn. 
König. 
Du willit 
Durch ganz Europa diefe Meinung pflanzen? 
Großingnifitor. 
So weit, als man das Kreuz verehrt. 
König. 
Sch frevle 
An der Natur — auch diefe mächt’ge Stimme 
Willſt du zum Schweigen bringen? 
Großingnifitor. 
Bor dem Glauben 
Gilt feine Stimme der Natur. 
König. 
Ich lege 
Mein Richteramt in deine Härde — Kann 
Sch ganz zurüde treten? 
Großingnifitor., 
Geben Sie 
Ihn mir. 
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König. . 
Es ift mein einz’ger Sohn — Wem hab’ id 
Geſammelt? 
Großinquiſitor. 
Der Verweſung lieber, als 
Der Freiheit. 
König (ſteht auf). 
Wir find einig, Kommt. 
Großingnifitor. 
Wohin? 
König. 
Aus meiner Hand das Opfer zu empfangen. 
(Er führt ihn hinweg.) 


Zimmer ber Königin. 


Letzter Auftritt. 
Garlos Die Königin. Zuletzt der König mit Gefolge, 


Carlos 
(in einem Moͤnchsgewand, eine Maske vor dem Gefichte, die er eben jekt ab- 
ninımt, unter dem Arm ein bloßes Schwert. Es ift ganz finfter. Er nähert fich 
einer Thüre, welche geöffnet wird. Die Königin tritt heraus, im Nachtlleide, mit 
einem brennenden Licht. Carlos läßt ſich vor ihr auf ein Knie nieder). 


Elifabeth! . 
Königin 
(mit ftillee Wehmuth auf feinen Anblick verweilend). 
So Sehen wir uns wieder? 
Carlos. 
So jehen wir und wieder! 
(Stillſchweigen.) 
Rönigin (fucht ſich zu faſſen). 
Stehn Sie auf. Wir wollen 
Einander nicht erweichen, Carl. Nicht durch 
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Ohnmächt'ge Thränen will der große Todte 
Gefeiert werden. Thränen mögen fließen 
Für Fleinre Leiden! — Er bat ſich geopfert 
Für Sie! Mit feinem theuern Leben 
Hat er das Ihrige erfauft — Und diejes Blut 
Wär’ einem Hirngelpinnft gefloffen? — Carlos! 
Sch felber habe gut gejagt für Sie. 
Auf meine Bürgfchaft jchied er freudiger 
Bon binnen. Werden Sie zur Fügnerin 
Mich machen? 
Carlos (mit Begeifterung). 
Einen Leichenftein will ich 
Ihm jeßen, wie noch feinem Könige 
Geworden — Ueber feiner Aſche blübe 
Ein Paradies! 
Königin. 
So hab’ ich Sie gewollt! 
Das war die große Meinung feines Todes] 
Mich wählte er zu feines lebten Willens 
Bollitrederin. Ich mahne Sie. Ach werde 
Auf die Erfüllung diejes Eides halten. 
— Und nod ein anderes Vermächtniß legte 
Der Sterbende in meine Hand — Ich gab ihm 
Mein Wort — und — warum fol ich e8 verfchweigen ? 
Er übergab mir feinen Carl — Ich troße 
Dem Schein — ih will vor Menſchen nicht mehr zittern, 
Will einmal fühn fein, wie ein Freund. Mein Herz 
. Soll reden. Tugend nannt’ er unſre Liebe? 
Ich glaub’ es ihm und will mein Herz nicht mehr — 
Carlos. 
Vollenden Sie nit, Königin — Sch habe 
In einem langen, jchweren Traum gelegen. 
Ich Tiebte — Sekt bin ich erwacht. Vergeſſen 
Sei das Vergangne! Hier find Ihre Briefe 
Zurüd. Vernichten Sie die meinen. Fürchten 
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Sie keine Wallung mehr von mir. Es iſt 
Vorbei. Ein reiner Feuer hat mein Weſen 
Geläutert. Meine Leidenſchaft wohnt in den Gräbern 
Der Todten. Keine ſterbliche Begierde 
Theilt dieſen Buſen mehr. 
(Nach einem Stillſchweigen ihre Hand faſſend.) 

Sch kam, um Abjchieb 
Zu nehmen — Mutter, endlich. jeh’ ich ein, 
Es gibt ein höher, wünfchenswerther Gut, 
ALS dich befiten — Eine furze Nacht 
Hat meiner Jahre trägen Lauf beflügelt, 
Frühzeitig mid) zum Mann gereift. Ich habe 
Für diefes Leben feine Arbeit mehr, 
ALS die Erinnerung an ihn! Vorbei 
Sind alle meine Ernten — 

(Er nähert ſich der Königin, welche das Geficht verhüllt.) 
| Sagen Sie 

Mir gar nichts, Mutter? 

Königin. 

Kehren Sie fi nicht 

An meine Thränen, Carl — Ih kann nit anders — 
Do, glauben Eie mir, id) bewundre Sie. 


Carlos. 
Sie waren unſers Bundes einzige 
Vertraute — unter diefem Namen werden 
Sie auf der ganzen Welt das Theuerite 
Mir bleiben. Meine Freundfchaft kann ich Ihnen 
So wenig, als noch gejtetn meine Liebe 
Berfhenfeh an ein andres Weib — Doch heilig 
Sei mir die Königlihe Wittwe, führt 
Die Vorficht mich auf diefen Thron. 
(Der König, begleitet vom Großinquifitor und feinen Granden, erfcheint int 
Hirftergrunde, ohne bemerkt zu werben.) 


Seht geh’ ich 
Aus Spanien und ſehe meinen Vater 
Nicht wieder — nie in biefem Leben wieder. 
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Ich ſchätz' ihn nicht mehr. Ausgeftorben ift 
An meinem Bufen die Natur — Sei'n Sie 
Ihm wieder Gattin. Er bat einen Sohn 
Berloren. Treten Sie in Ihre Pflichten 
Zurüd — Ich eile, mein bebrängtes Volt 
Zu retten von Tyrannenhand. Madrid 
Sieht nur als König oder nie mich wieber. 
Und jegt zum lebten Lebewohl! - (Er küßt fie.) 
Königin. 
O Earl! 
Was mahen Sie aus mir? — Ich darf mich nicht 
Empor zu dieſer Männergröße wagen; 
Doh fallen und bewundern fanıı ich Sie, 


Carlos. 
Bin ich nicht ſtark, Elifabeth? Ich halte 
An meinen Armen Sie und wanfe nicht. 
Bon diefer Stelle hätten mich noch geitern 
Des nahen Todes Schreden nicht gerifjen. 
(Er verläßt fie.) 
Das ift vorbei. Jetzt troß’ ich jedem Schidfal 
Der Sterblichkeit. Ich hielt Sie in ben Armen 
Und wanfte nicht. — Stil? Hörten Sie nicht etwas? 
(Eine Uhr fchlägt.) 
Königin. 
Nichts hör’ ich, als die fürdhterliche Glocke, 
Die uns zur Trennung läutet. 
Garlos. . 


Gute Nacht denn, Muiter. 
Aus Gent empfangen Sie den erſten Brief 
Von mir, der das Geheimniß unſers Umgangs 
Laut machen ſoll. Ich gehe, mit Don Philipp 
Jetzt einen öffentlichen Gang zu thun. 
Von nun an, will ich, ſei nichts Heimliches 
Mehr unter uns. Sie brauchen nicht das Auge 
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Der Welt zu ſcheuen — Dies hier ſei mein letter 
Betrug. 
(Gr will mac) ber Maske greifen. Der König ſieht zwiſchen ihnen.) 
König. 
Es ift dein letzter! " 
(Die Königin fallt opnmächtig nieder.) 
Carlos 
(eitt auf fie zu und empfängt fie mit den Armen). 
Iſt fie tobt? 
O Himmel und Erbe! 
Rönig (kaft und RN zum Grosinquifitor). 
Cardinal, ich habe 
Das Meinige gethan. Thun Sie das Ihre. 
(Gr geht ab.) 
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Mas Fragment be unvollenbeten Trauerfpiel8 „ber Menfchen: 
feind” entitand in Schillers Dresdener und Leipziger Zeit, 1786; 
man wird nicht irren, wenn man in dem Läuterungsproceß, welcher 
ben Dichter damals aus dem revolutionären Ungeftüm feiner Jugend: 
jahre zu einer idealen Weltanſchauung überleitete, die Quelle findet, 
aus der ihm das pſychologiſche Problem diefer Dichtung emporftieg. 
Unzufriedenheit mit der Menſchheit, wie fie wirklich ift, kann Folge 
des allerebeliten Strebens fein, und je wärmer bie Seele ihre Ideale 
begt, um jo bitterer muß bie Enttäuſchung fein, wenn fich jene als 
unerfüllbar erweilen; dann keimt gar leicht der Menſchenhaß in ber 
Bruft. Aber die eigentliche Vrobe für die Echtheit der urfprüng- 
lichen Begeifterung wird e8 fein, daß ſich bie Liebe ftärfer erweiſt 
als ber Haß; jene beicheibet fih, das Ziel ihrer Wünſche niemals 
vollfommen erreichen zu Fünnen und liebt den einzelnen Menſchen 
wegen beffen, was er fein jollte, auch wenn er ed nie ganz ift, 
Wie aber ein durch fchmerzliche Erfahrungen verbittertes, durchaus 
dem Edeln zugewandtes Gemüth allmählich den verlorenen Glauben 
an die Menſchen wiebergewinnt, das jollte dieſes Drama zeigen. 
Allein es ift immer gefährlich, wenn einem erften Entwurfe die Aus 
führung nicht auf dem Fuße folgt; dann wird das Frühere von 
neuen Aufgaben zurüdgedrängt, und nur unter bejonders günftigen 
Umftänden wird einer fpäteren Lebensperiobe bie Fortfeßung ber 
unterbrochnen Arbeit nach den Anfhauungen und im Geifte ihres 
urſprünglichen Planes möglih werden. Dazu fam nun, baß ber 
auf jene Anfänge folgende Lebensabſchnitt bei Schiller eine große 
Aenderung feines Strebens mit ſich führte. Nur der Carlos wurde 
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noch beendigt, dann trat für etwa ein Jahrzehnt der poetilde 
Schaffensdrang zurüd, und wenn berfelbe fich in des Dichters Bruſt 
wieder regte, wies er ihn auf ganz neue Bahnen. In Volkſtädt, 
in der Zeit feiner jungen Liebe, 1788 nahm fih Schiller zwar 
ben Menfchenfeind wieder vor; im Juni meinte er, bis zum Oftober 
werbe er bamit fertig fein. Allein zunächſt füllte andere Yitterarilhe 
Arbeit feine müßigen Stunden; die Rüdficht auf Sicherung feiner 
Zukunft drängte ihn in das gefchichtlihe Fach und die Sorge für 
ben Erwerb war ber freien poetilchen Production wenig günflig. 
Sm Juli fchreibt er zwar noch, er hoffe, daß fein Menfchenfeind 
gut werde; aber fchon einige Wochen ſpäter Elagt er!), fein um 
rubiger Geift fei der Darftelung nicht empfänglich; die Geſchichte 
babe viel Dichterfraft in ihm verdorben; die Zeiten feien nicht mehr, 
wo er alle Kräfte „auf ein einziges Object zufammenbäufte.” Das 
fühle er bei feinem Menjchenfeinde; um ihn vorzunehmen, dürfe et 
fein Nebengefhäft haben, und deßhalb Tieß er ihm wieder Tiegen. 
Einige Feine Schritte waren darin vorwärts gethan. Ginge er noch 
dreimal daran und legte ihn noch dreimal wieder weg, bann, hoffte 
er, werde fich endlich das Stüd zu einer gewiſſen VBollfommenbat 
gnalificiren. Aber an der Ausführung wollte er nun feine Zeil 
eher ſchreiben, bis er mit dem Plane aufs genauefte in Orb: 
nung je. Bald regten fich Zweifel an der glüdlichen Wahl dei 
Gegenſtandes, berjelbe erichien ihm zu verwickelt und jchwer, zumal 
er ſich fehnte, „einyal einen “fimpeln’ Plan zu behandeln und 
darüber gu brüten.” Aber immer noch meinte er, der Drenfchenfeind 
werde vieleicht einmal feinen ganzen Credit begründen. Gin Jahr 
fpäter war er bereits entſchieden, das Stüd nicht zu vollenden. 
Kurz vor feiner Verheirathung theilt er ber Braut mit, fie werde in 
der Thalia Scenen eines ſchon vor brei Jahren Begonnenen Schw 
fpiels von ihm leſen. Sie hätten ihm zwar, da er fie wieber hervor 
geſucht, mißfallen; aber er habe eine davon mit vielem Glüde re 
toudirt. Das elfte Stüd ber Thalia brachte dann wirklich 17% 
das Fragment „der verföhnte Menfchenfeind.” Als Körner es Io, 
war ihm ein Monolog des Hutten neu — alſo wohl bie fiebent 
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Scene; in der That ſind dieſe Klagen über die Menſchen und ihren 
Abſtand von ihrer eigentlichen Beſtimmung, über die wilde Begierde, 
welche den gütigen Willen der Natur ſtört, dann die Sehnſucht nach 
dem ruhigen Gleichmuthe der Natur, mit welcher das Gemüth die 
glückliche Blindheit theilen möchte, die Freude an der Pflanzenwelt, 
in deren kunſtreicher Stille es das Wandeln einer Gottheit ver: 
nimmt — alles das ſind Empfindungen, welche, zuerſt in den 
Künſtlern ausgeſprochen, immer mehr in den Mittelpunkt von 
Schillers philoſophiſcher Weltanſchauung treten, während andere 
Stellen ber früheren Scenen — z. B. die Erwähnung der Wohl: 
baten, welche dem Volke durch Aufhebung der Leibeigenichaft und 
Begründung eines menſchenwürdigen Dafeins erwiefen wurben, an 
jie Lieblingsideen de8 Don Carlos erinnern. 

Ob Schiller fich die Fortführung der Handlung irgendwie be- 
ſtimmt entworfen hatte, willen wir nicht; in feinen nachgelafjenen 
Papieren bat fidy nichts darüber vorgefunden. Aber ber in der 
Thalia gewählte Titel gibt einigen Aufichluß, und aus mündlichen 
Beiprechungen mit bem Dichter erinnerte fich Körner, daß Roſenberg 
nach einem bartnädigen Widerftande endlich fiegen follte, und daß 
bie Erfcheinungen einiger Menjchenfeinde andrer Art beftimmt waren, 
biefen Erfolg zu begünftigen. Schiller felbit begleitete den Drud 
bes Fragments mit einer Anmerfung, aus ber hervorgeht, baß er 
an eine Fortführung ber Geichichte des Menjchenfeindes in einer 
andern Form, alſo wohl in ber eines Romans, dachte. In ber That 
würde eine ſolche Darſtellung dem Gegenftande vielleicht angemeffener 
geweſen fein, da es fich bier ganz um die Entwidlung von Seelen: 
juftänden handelt. 

Die Sprache des Fragments erinnert zwar durchaus noch an 
die vhetorifirende Manier ber frühern Schillerihen Werke, ift aber 
och bereit viel reiner und maßvoller als in den Sugenddramen. 
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noch beendigt, dann trat für etwa ein Jahrzehnt der poẽätiſche 
Schaffensdrang zurüd, und wenn berfelbe fich in des Dichters Bruft 
wieder regte, wies er ihn auf ganz neue Bahnen. In Volkſtädt, 
in der Zeit feiner jungen Liebe, 1788 nahm fi Schiller zwar 
ben Dienfchenfeind wieber vor; im Juni meinte er, bis zum Oftober 
werde er bamit fertig fein. Allein zunächſt füllte andere Yitterarifche 
Arbeit feine müßigen Stunden; bie Rüdfiht auf Sicherung feiner 
Zufunft drängte ihn in das geichichtliche Fach und die Sorge für 
ben Erwerb war der freien poetiſchen Production wenig günftig. 
Sm Juli Schreibt er zwar noch, er hoffe, daß fein Menſchenfeind 
gut werde; aber jchon einige Wochen ſpäter klagt er!), fein un- 
ruhiger Geift fei ber Daritellung nicht empfänglich; die Gefchichte 
babe viel Dichterfraft in ihm verborben; die Zeiten feien nicht mehr, 
wo er alle Kräfte „auf ein einziges Object zufammenbäufte.” Das 
fühle er bei feinem Menfchenfeinde,; um ihn vorzunehmen, dürfe er 
fein Nebengefhäft haben, und deßhalb ließ er ihn wieber liegen. 
Einige Fleine Schritte waren darin vorwärts gethan. Ginge er nod) 
dreimal baran und legte ihn noch breimal wieder weg, dann, hoffte 
er, werde fich endlich das Stüd zu einer gewillen Vollkommenheit 
gnalificiren. Aber an der Ausführung wollte er nun feine Zeile 
eher fchreiben, 5i8 er mit dem Plane aufs genauefte in Orb: 
nung fei. Bald regten fich Zweifel an ber glüdlichen Wahl bes 
Segenitandes, derjelbe erfchien ihm zu verwidelt und ſchwer, zumal 
er ſich fehnte, „einyal einen *fimpeln?’ Plan zu behandeln und 
darüber gu brüten.” ° Aber immer noch meinte er, der Menjchenfeind 
werde vielleicht einmal feinen ganzen Credit begründen. Ein Jahr 
fpäter war er bereits entichieden, das Stück nicht zu vollenden. 
Kurz vor feiner Verheirathung theilt er ber Braut mit, fie werde in 
der Thalia Scenen eines ſchon vor drei Jahren begonnenen Schau: 
Ipief8 von ihm Iefen. Sie hätten ibm zwar, da er fie wieder hervor: 
gefucht, mißfallen; aber er babe eine davon mit vielem Glüde re 
touchirt. Das elfte Stück ber Thalia brachte dann wirklich 1790 
das Fragment „ber verföhnte Menſchenfeind.“ Als Körner es Tas, 
war ihm ein Monolog des Hutten neu — aljo wohl bie fiebente 
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Scene; in der That ſind dieſe Klagen über die Menſchen und ihren 
Abſtand von ihrer eigentlichen Beſtimmung, über die wilde Begierde, 
welche den gütigen Willen der Natur ſtört, dann die Sehnſucht nach 
dem ruhigen Gleichmuthe der Natur, mit welcher das Gemüth die 
glückliche Blindheit theilen möchte, die Freude an der Pflanzenwelt, 
in deren kunſtreicher Stille es das Wandeln einer Gottheit ver⸗ 
nimmt — alles das ſind Empfindungen, welche, zuerſt in den 
Künſtlern ausgeſprochen, immer mehr in den Mittelpunkt von 
Schillers philoſophiſcher Weltanſchauung treten, während andere 
Stellen ber früheren Scenen — 3. B. die Erwähnung der Wohl: 
thaten, welche dem Volke durch Aufhebung der Leibeigenihaft und 
Begründung eines menſchenwürdigen Dafeins erwiefen wurden, an 
bie Lieblingsideen bes Don Carlos erinnern. 

Ob Schiller fich die Fortführung der Handlung irgendwie be- 
ftimmt entworfen hatte, willen wir nicht; in feinen nachgelaffenen 
Papieren bat fih nichts darüber vorgefunden. Aber ber in ber 
Thalia gewählte Titel gibt einigen Auffhluß, und aus mündlichen 
Beiprechungen mit dem Dichter erinnerte ſich Körner, daß Rofenberg 
nach einem bartnädigen Wiberftande endlich fiegen follte, und daß 
bie Erſcheinungen einiger Menjchenfeinde andrer Art beftimmt waren, 
biefen Erfolg zu begünftigen. Schiller ſelbſt begleitete den Drud 
bes Fragments mit einer Anmerfung, aus ber hervorgeht, baß er 
an eine Fortführung ber Geſchichte bes Menſchenfeindes in einer 
andern Form, alſo wohl in der eines Romans, dachte. In ber That 
würde eine jolche Darftelung bem Gegenitande vielleicht angemeffener 
gewefen fein, da e8 ſich bier ganz um die Entwidlung von Seelen: 
zuftänden handelt. 

Die Sprache bes Fragments erinnert zwar durchaus noch an 
bie vhetorifirende Manier ber frühern Schillerihen Werke, ift aber 
boch bereitß viel reiner und maßvoller als in ben Sugenbdramen. 


—— — 


Der Menſchenfeind. 


Ein Fragment. 


Schille r, Menſchenfeind. — Suld. d. Künſte. 





Gegend in einem Part. 


Erfie Scene. 


Angelica von Hutten. Wilhelmine von Hutten, ifre Tante und Exifts- 
dame, kommen aus einem MWälpchen; bald barauf Gärtner Biber. 
Angelica. Hier wollten wir ihn ja erwarten, liebe Tante. Sie 

ſeben ſich fo lange ins Gabinet und Iefen. Ich hole mir meine 

Blumen beim Gärtner. Unterdefien wird’8 neun Uhr, und er fommt, 

— Eie find’s dod zufrieden? 

Wilhelmine. Wie es dir Vergnügen macht, meine Liebe. 

(Seht nach der Laube.) 
Gärtner Biber (bringt Blumen). 

Das Befte, was ich heute im Vermögen habe, gnädiges Fräulein. 
Meine Hyacinthen find alle. 

Angelica. Recht [hönen Dank auch für dieſes. 

Biber. Aber eine Roje follen Sie morgen haben, bie erfte 
vom ganzen Frühling, wenn Sie mir verſprechen wollen — 

Angelica. Was wünſchen Sie, guter Biber? 

Biber. Sehen Sie, gnädiges Fräulein, meine Aurifeln find 
nun auch fort, und mein ſchöner Levfoyenflor geht zu Ende, und 
der gmäbige Herr Haben mir wieder nicht ein Blatt amgejehen. Da 
Hab” ich voriges Jahr ben großen Sumpf laffen austrodnen gegen 
Mitternagt und einige taufenb Stüd Vaume barauf gezogen. Die 
junge Welt treibt fih und ſchießt empor — «8 ift ein Geelenver: 
gnügen, drunter hinzuwandein — Ic bin da, wie bie Sonne 
fommt, unb freue mid; ſchon im voraus der Herrlichkeit, wenn ich 
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ben gnädigen Herrn einmal werbe bereinführen. Es wird Abend 
— und wieder Abend — und der Herr hat fie nicht bemerft. Sehen 
Gie, mein Fräulein, das fchmerzt mich, ich kann's nicht leugnen. 

Angcelica. Es geſchieht noch, gewiß geſchieht's noch — baben 
Sie indeß Geduld, guter Biber. 

Biber. Der Park koftet ihm, Jahr aus Jahr ein, feine baaren 
zweitaufend Thaler, und ich werde bezahlt, wie ich's nicht verdiene 
— wozu nüß’ ih denn, wenn ich bem Herrn für fein vieles Geld 
nicht einmal eine fröhliche Stunde gebe? Nein, gnädiges Fräulein, 
ih fann nicht länger das Brod Ihres Herrn Vaters efjen, oder er 
muß mid ibm beweijen laffen, daß ih ihn nicht darıım beftchle. 

Augclica. Ruhig, rubig, Tieber Mann. Das wiſſen wir alle, 
daß Sie das und noch weit mehr verdienen. 

Biber. Mit Ihrer Erlaubniß, mein Fräulein, davon Fünnen 
Sie nicht ſprechen. Daß ich meine zwölf Stunden des Tags feinen 
Garten beihide, daß ich ihm nichts veruntreue und Ordnung unter 
meinen Leuten erhalte, das bezahlt mir der gnädige Herr mit Gelb. 
Aber daß ich e8 mit Freuden thue, weil ih es ihm thue, daß ich 
des Nachts davon träume, daß e8 mich mit ber Morgenfonne heraus: 
treibt — das, mein Fräulein, muß er mir mit feiner Zufriedenheit 
lohnen. Ein einziger Beſuch in feinem Park thut bier mehr als 
alle fein Mammon — und fehen Sie, mein gnädiges Fräulein — 
das eben war’s, warıım ich Sie jet habe — 

Angelica. Brechen Sie davon ab, ich bitte. Gie ſelbſt wilfen, 
wie oft und immer vergeblih — Ah! Sie fennen ja meinen Pater. 

Biber (ihre Hand faffend und nıit Lebhaftigkeit). Er ift noch nicht in 
feiner Baumſchule geweien. Bitten Sie ihn, daß er mir erlaube, 
ihn in feine Baumſchule zu führen. Es ift nicht möglich, dieſen 
Dank einzufammeln von der unvernünftigen Creatur, und Menſchen 
verloren zu geben. Wer darf fagen, daß er an ber Freude verzweifle, 
To lange noch Arbeiten lohnen und Hoffnungen einichlagen? — 

Angelica. ch verftehe Sie, reblicher Biber — vielleicht aber 
waren Sie mit Gewächſen glüdlicher al8 mein Vater mit Menſchen. 

Biber (ſchnell und bewegt). Und er bat eine ſolche Tochter? (Gr 
will mehr fagen, unterdrüdt es aber und ſchweigt einen Augenblid.) Der gnä⸗ 
dige Herr mögen viel erfahren haben von Menſchen — der ſchlecht 
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belohnten Erwartungen viel, der geſcheiterten Plane viel — aber 
(die Hand des Fräuleins mit Lebhaftigkeit ergreifend) eine Hoffnung iſt ihm 
aufgegangen — Alles hat er nicht erfahren, was eines Mannes 


Herz zerreißen kann — 
(Er entfernt fi.) 


Zweite Scene. 
Angelica Wilhelmine. 


Wilhelmine (ſteht auf und folgt ihm mit den Augen). Ein fonder: 
barer Mann! Immer fällt’8 ihm aufs Herz, wenn diefe Saite be= 
rührt wird. Es ift etwas Unbegreifliches in feinem Schickſal. 

Angelica (fi unruhig umfehend). Es wird fehr jpät. Er bat 
fonft nie jo lange auf fih warten laffen — Rojenberg. 

Wilhelmine Er wird nicht ausbleiben. Wie Ängftlich wieder 
und ungeduldig! 

Angclica. Und diesmal nicht ohne Grund, liebe Tante — 
Wenn e8 fehlichlagen jollte! Ich babe biefen Tag mit Herzensangft 
berannaben ſehen. 

Wilhelmine, Erwarte nicht zu viel von dieſem einzigen Tage. 

Angelica. Wenn er ihm mißfiele? — Wenn fi) ihre Cha— 
raktere zurüditießen? — Wie kann ich hoffen, daß er mit ihm die 
erfte Ausnahme machen werde? — Wenn fid) ihre Charaktere zurüd- 
ftießen ? — Meines Vaters kränkende Bitterfeit und Roſenbergs leicht 
zu reizender Etolz! Jenes Trübfinn und Rojenbergs beitre, muth— 
willige Freude! — Unglüdlicher konnte die Natur nicht fpielen. — 
Und wer ift mir Bürge, daß er ihm einen zweiten Befuch nicht eben 
darum verweigert, weil er jhon bei dem eriten Gefahr lief, ihn hoch⸗ 
zuſchätzen? 

Wilhelminc. Leicht möglich, meine Liebe — Doch von allem 
dem ſagte dir noch geſtern dein Herz nichts. 

Angelica. Geſtern! So lang' ich nur ihn ſah, nur ihn fühlte, 
nichts wußte, als ihn! Da ſprach noch das leichtſinnige, liebende 
Mädchen. Jetzt ergreift mich das Bild meines Vaters, und alle meine 
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Hoffnungen verſchwinden. O warum fonnte denn bdiefer Tichliche 
Traum nicht fortbauern? Warum mußte bie ganze Freude meines - 
Lebens einem einzigen ſchrecklichen Wurf überlaffen werben ? 
Wilhelmine. Deine Furcht macht Dich alles vergeſſen, Angelica. 
Bon dem Tage an, ba dir Rofenberg feine Liebe bekannte, ba er 
deinetwegen alle Bande zerriß, bie ihn an feinen Hof, and die Per: 
gnügungen ber Hauptitadt gefeflelt hielten, da er fich freiwillig in 
die traurige Einöde feiner Güter verbannte, um dir näher zu fein 
— feit jenem Tage bat ber Gedanke an beinen Pater beine Ruhe 
vergiftet. Warſt du es nicht felbft, die am der Heimlichfeit dieſes 
Verſtändniſſes Anſtoß nahm? die mit unabläffigen Bitten und. 
Mahnungen fo lange in ihn flürmte, bis er, ungern genug, fein 
Verſprechen gab, fih um die Gunft beines Vaters zu bewerben ? 
Mein Vater, fagteft du, hängt nur noch durch ein einziges Band 
an den Menſchen; die Welt hat ihn auf ewig verloren, wenn er bie 
Entdeckung macht, daß auch feine Tochter ihn hintergangen hat. 
Angelica (mit veger Empfindung). Nie, nie fol er das! — Er— 
innern Sie mich noch oft, Tiebe Tante. Sch fühle mich ftärfer, 
entichleffener. Alle Welt Hat ihn bintergangen — aber wahr foll 
feine Tochter fein. Ich will Keinen Hoffnungen Raum geben, bie 
fih vor meinem Vater verbergen müßten. Bin ich e8 feiner Güte 
nicht ſchuldig? Er gab mir ja alles. Selbſt für die Freuden des 
Lebens erftorben, was hat er nicht gethan, um mir fie zu fchenfen? 
Mir zur Luft ſchuf er diefe Gegend zum Paradieſe und Tieß alle 
Künfte wetteifern, das Herz feiner Angelica zu entzüden und ihren 
Geift zu veredeln. Ich bin cine Königin in diefem Gebiet. An mid 
trat er das göttliche Amt der Wohlthätigfeit ab, das er mit blutendem 
Herzen ſelbſt nieberlegte. Mir gab er die füße Vollmacht, das ver: 
ſchämte Elend zu juchen, verbehlte Thränen zu trodnen und der 
flüchtigen Armuth eine Zuflucht in diefen ftilen Bergen zu 
öffnen. — Und für alles dieſes, Wilhelmine, legt er mir nur 
die Teichte Bedingung auf, eine Welt zu entbehren, die ihn von fich 
ftieß. | 
Wilhelmine Und haft du fie nie übertreten, dieſe leichte Be: 
dingung? | 
Angelica. — Ih bin ihm ungehorfam geworden. Meine 
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Wünſche ſind über dieſe Mauern geflogen — ich bereue es, aber ich 
kann nicht wieder umkehren. 

Wilhelmine. Ehe Roſenberg in dieſen Wäldern jagte, warſt 
du noch ſehr glücklich. 

Angelica. Glücklich wie eine Himmliſche — aber ich kann nicht 
wieder umkehren. 

Wilhelmine. So auf einmal bat fich alles verändert? Auch 
deine fonit jo traute Geſpielin, diefe ſchöne Natur, ift Diefelbe nicht 
mehr? 

Angelica. Die Natur iſt bie nämliche, aber mein Herz ift es 
nicht mehr. Ich babe Leben gefoftet, kann mich mit der todten Bild- 
fäule nicht mehr zufrieden geben. D wie jebt alles verwandelt tft 
um mid) herum! Er bat alle Erfcheinungen um mid ber beftochen. 
Die anfiteigende Sonne ift mir jeßt nur ein Stundenweifer feiner 
Anfunft, die fallende Fontaine murmelt mir feinen Namen, meine 
Blumen bauden nur jeinen Athem aus ihren Keldhen. — Seben 
Sie mich nit fo finfter an, liebe Tante -— ft e8 denn meine 
Schuld, baß ber erfte Mann, der mir außerhalb unjerer Grenzfteine 
begegnete, gerade Rojenberg war? 

Wilhelmine (gerührt fie anfehend). Liebes, unglüdliches Mädchen 
— alfo auh du — ih bin unſchuldig, ich Hab’ e8 nicht hinter: 
- treiben können — Klage mich nit an, Angelica, wenn bu einft 
deinem Schickſale nicht entfliehen wirft. 

Angelica. Immer jagen Sie mir das vor, liebe Tante. Ach 
verftehe Sie nid. 

Wilhelmine. — Der Park wird geöffnet. 

Angelica. Das Schnauben feiner Diana! — Er fommt. Es 
ift Roſenberg. (Ihm entgegen.) ' 


Schluß der dritten Scene. 


Angclica. Ach, Rofenberg, was haben Sie gethan? Sie haben 
fehr übel gethan. 
Rofenberg. Das fürcht' ich nicht, meine Liebe. ES war ja 
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Ihr Wille, daß wir mit einander befannt werden ſollten. Sie wünſch⸗ 
ten, daß ich ihn interejjiren möchte. 

Angelica. Wie? und das wollen Sie dadurch erreichen, daß 
Sie ihn gegen ſich aufbringen ? 

Rofenberg. Für jegt durch nichts anders. Sie haben mir 
ſelbſt erzählt, wie viele Verfuche auf feine Gemüthskrankheit ſchon 
mißlungen find. Alle jene unbeftellten feierlihen Sachwalter ber 
Menſchheit haben ihn nur feine Ueberlegenheit fühlen laſſen und find 
ihlecht genug gegen die verfängliche Beredfamfeit jeines Kummers 
beftanden. Ihm may es cinerlei fein,. ob wir übrigen an bie Ge- 
rechtigfeit diejes Hafjes glauben, aber nie wirb er's dulden, daß wir 
geringfchägig davon denken. Diejer Demüthigung fügt ſich fein Stolz 
nicht. Uns zu widerlegen, war ihm freilich nicht der Mühe werth, 
aber in feinem Unwillen kann er fich wohl entichließen, ung zu be: 
Ihämen — Es kommt zum Geſpräch — das ift alles, was wir fürd 
erite wünfchten. 

Angelica. Sie nehmen e8 zu leicht, Lieber Rojenberg — Sie 
getrauen fih, mit meinem Bater zu jpielen. Wie jehr fürchte ih — 

' Rofenberg. Fürchten Sie nichts, meine Angelica. Ich fechte 
für Wahrheit und Liebe. Seine Sade iſt jo ſchlimm, als die mei: 
nige gut ift. | 

Wilhelmine (weiche diefe ganze Zeit über wenig Antheil an der Unter 
redung zu nehmen gefchienen hat). Sind Sie defjen wirklich jo gewiß, 
Herr von Rofenberg ? ) 

. Rofenberg (ver fih rafch zu ihr wendet, nad) einem kurzen Stillfchweigen 
ernfthaft). Sch denke, daß ich's bin, mein gnädiges Fräulein. 

Wilhelmine (ftept auf). Dann ſchade um meinen armen Bruber. 
Es ift ihm fo fchwer gefallen, der unglüdlihe Mann zu werden, 
der er ift, und, wie ich ſehe, ift e8 etwas jo Xeichtes, ihm bag Urtheil 
zu fprechen. 

Angelica. Laffen Sie uns nicht zu voreilig richten, Roſen⸗ 
berg. Wir mwiffen fo wenig von den Schickſalen meines Vaters. 

Rofenberg. Mein ganzes Mitleid jol ihm dafür werden, Tiebe 
Angelica — aber nie meine Adhtung, wenn fie ihn wirklich zum 
Menſchenhaſſer machten. — Es ift ihm ſchwer gefallen, fagen Eie 
(ju der Stiftsdame), dieſer unglüdlihe Mann zu werden — aber wollten 
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Sie wohl die Rechtfertigung eines Menſchen übernehmen, der das⸗ 
jenige an ſich vollendet, was ein jchrediiches Schidfal ihm noch er⸗ 
laſſen bat? Dem Raſenden wohl das Wort reden, ber auch den 
einzigen Mantel noch von ſich wirft, den ihm Räuber gelaflen haben? 
— Oder willen Sie mir einen ärmern Mann zwiſchen Himmel und 
Erbe, ald den Menihenfeind? 

Wilhelmine. Wenn er in der Berfinfterung feines Jammers 
nah Giften greift, wo er Linderung fuchte, was geht das Sie 
Glücklichen an? Ich möchte den blinden Armen nicht hart anlaſſen, 
dem ich fein Auge zu fchenfen habe. 

Rofenberg (mit auffteigender Rötde und etwas lebhafter Stimme). 
Nein, bei Gott! nein! — aber meine Seele entbrennt über den Un: 
dankbaren, der fi) die Augen muthwillig zudrüdt und dem Geber 
des Lichtes flucht — Was kann er gelitten haben, das ihm dur) 
den Beſitz diefer Tochter nicht unendlich erftaitet wird? Darf er 
einem Gejchlechte fluchen, das er täglich, ſtündlich in diefem Spiegel 
fiebt? Menfchenhaffer, Menjhenfeind! Er ift keiner. Sch will es 
beihtwören, er ift feiner. Glauben Sie mir, Fräulein von Hutten, 
es gibt feinen Menfchenhaffer in der Natur, als wer fi) alleiı ars 
betet oder ſich ſelbſt verachtet. 

Angelica. Gehen Sie, Rofenberg. Ich beſchwöre Sie, gehen 
Sie. In diefer Stimmung dürfen Sie fih meinem Bater nicht 
zeigen. 

Rofenberg. Recht gut, daß Sie mid) erinnern, Angelica. 
— Rir haben hier ein Geſpräch angefangen, wobei ich immer ver: 
ſucht bin, allzu Tebhaft Partei zu nehmen — Verzeihen Sie, meine 
Fräulein! — Auch möcht’ ich nicht gern Gefahr laufen, vorſchnell 
zu fein, und ſoll doch erft heute mit dem Vater meiner Angelica 
befannt werden. — Bon etwas anderm denn! — Diejes Gelicht wird 
jo ernfthaft, und die Wangen der Tochter muß ich erit heiter ſehen, 
wenn ih Muth haben fol, bei dem Vater für meine Liebe zu 
fümpfen. — Das ganze Städtchen war ja gefhmüdt, wie an einem 
Veittag, als ich vorbeifam. Wozu diefe Anitalt? 

Angelica. Meinen Vater zu feinem Geburtstage zu begrüßen. 


— — — — 
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Vierte Scene. 
Sulcden, in Angelicas Dienften, zu ben Borigen. 


Inigen. Der Herr bat geichidt, gnädiges Fräulein. Er will 
Sie vor Mittag noch ſprechen. — Sie auch da, Herr von Rofen: 
berg! Sie will er auch ſprechen. 

Angclica. Uns beide! Beide zufammen — Rofenberg — Uns 
beide! Was bedeutet das? 

Julden. Zufammen? Nein, davon weiß ich nichts. 

Rofenberg (im Begriff wegzugehen, zu Angelica). Sch Yafje Sie 
vorangehen, gnädiges Fräulein. Sanfter werd’ ih ihn aus Ihren 
Händen empfangen. _ 

‚Angelica (ängftlih). Sie verlaffen mid, Rofenberg — Wohin? 
— Ich muß Sie noch etwas Wichtiges fragen. 

Rofcuberg (führt fie bei Seite. Wilhelmine und Sulchen verlieren fid) 
im Hintergrunde). 

Julchen. Kommen Sie mit, gnädiges Fräulein, den feitlichen 
Aufzug zu fehen. 

Angelica. Das ift ein banger, fürchterlicher Morgen für uns, 
Roſenberg — Es gilt Trennung, ewige Trennung! — Sind Sie 
auch vorbereitet — gefaßt auf alles, was geichehen fann?-— Wozu 
find Sie entihloffen, wenn Sie meinem Vater mißfallen? 

Koſenberg. Sch bin entſchloſſen, ihm nicht zu mißfallen. 

Augelica. Sebt nicht diefen leichten Sinn, wenn id) Ihnen 
jemals thener war, Rofenberg — Es fteht nicht bei Ihnen, wie die 
Würfel fallen. — Wir müſſen das Schlimmite erwarten, wie das 
Erfreulichite. Ich darf Sie nicht mehr fehen, wenn Sie unfreund: 
lih von einander fcheiden — was haben Sie beichloffen zu thun, 
wenn er Ihnen Achtung verweigert? 

Rofenberg. Gute, Liebe! — fie ihm abzunötbigen. 

Angelica. O wie wenig fennen Sie den Dann, bem Sie 
fo zuverfihhtlich entgegen gehen! Sie erwarten einen Menjchen, den 
Thränen rühren, weil er weinen kann — hoffen, baß die fanften 
Töne Shres Herzens wieberhallen werden in dem jeinigen? — Ad! 
e8 ift zerriffen, dieſes Saitenfpiel, und wird ewig feinen Klang 
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mehr geben. Alle Ihre Waffen können fehlen, alle Stürme auf jein 
Herz miglingen — Rojenberg! noch einmal! was beichließen Sie, 
wenn fie alle mißlingen? 

Bofenberg (ruhig ihre Hand fallend). Alle werden's nicht, alle 
gewiß nicht! Fallen Sie Herz, liebe Furchtſame! Mein Entſchluß 
it gefaßt. Ich habe mir diefen Menfhen zum Ziele gemacht, habe 
mir vorgefeßt, ihn nicht aufzugeben, alfo hab’ ich ihn ja gewiß. 
(Sie gehen ab.) 


— — — — 


Füufte Scene. 
Ein Saal. 


von Hutten aus einem Cabinet. Abel, ſein Haushofmeiſter, folgt ihm mit 
einem Rechnungsbuch. 


Abel (ieſt). Herrſchaftlicher Vorſchuß an Die Gemeine nach ber 
großen Waflersnothb vom Jahr 1784. Zweitaufend neunhundert 
Gulden — 

v. Hutten (Hat ſich niedergeiegt und durchfieht einige Papiere, die auf 
dem Tiſche liegen). Der Ader bat fih erholt; der Menſch ſoll nicht 
länger leiden als feine Felder. Streih’ Er aus diejen Boten. Ich 
will nicht mehr daran erinnert fein. 

Abel (durchſtreicht mit Kopfichütteln die Rechnung). Ich muß mir’s 
gefallen laſſen — blieben alſo nody zu berechnen die Intereſſen ven 
jehsthalb Jahren — 

v. Hutten. Intereſſen! — Menſch? 

Abel. Hilft nichts, Ihr Gnaden. Ordnung muß ſein in den 
Rechnungen eines Verwalters. 

(Will weiter leſen.) 

v. Hutten. Den Reſt ein andermal. Jetzt ruf Er den Jäger, 
ich will meine Doggen füttern. 

Abel. Der Pachter vom Holzhof hätte Luſt zu dem Polacken, 
mit dem Euer Gnaden neulich verunglückten. Man ſoll ihm die 
Mähre hingeben, meint der Reitknecht, ehe ein zweites Unheil ge— 
ſchehe. 


». Hntten. Sol das edle Thier darum vor dem Pfluge altern, 
weil e8 in zehn Sahren einmal faljch gegen mich mar? So hab’ 
ih e8 mit feinem gehalten, ber mir mit Undank lohnte. Ich werke 
es nie mehr reiten. 


(Abel nimmt das Rechnungsbud und will geben). 


v. Hutten. Es fehlten ja neulich wichtige Empfangfcheine in 
der Gaffe, jagt’ Er mir, und der Rentmeiiter fei ausgeblieben? 

Abel. Sa, das war vorigen Donneritag. 

v. Hutten (fteht auf). Das freut mich, freut mich — baß er doch 
endlih noch zum Schelm geworben ift, diefer Rentmeiſter. Er hat 
mir eilf Jahre ohne Tadel gedient. — Sek’ Er daS nieder, Abel. 
Erzähl! Er mir mehr davon. 


Abel. Schade um den Mann, Ihr Gnaden! Er Hatte einen 
unglüdlihen Sturz mit dem Pferde gethan und ift heute Morgen 
mit einem gebrochenen Arm bereingebracht worden. Die Quittungen 
fanden ſich unter andern Papieren. 


v. Hutten (mit Heftigkeit). Und er war alſo fein Betrüger! — 
Menſch, warum haft bu mir Xügen berichtet? 


Abel. Gnädiger Herr, man muß immer das Schlimmfte von 
feinem Nächiten denfen. 

v. Hntten (nad einem düftern Stillſchweigen). Er ſoll aber ein 
Betrüger fein, und die Duittungen fol man ihm zahlen. 

Abel. Das war mein Gedanfe au, Ihr Gnaden. Steckbriefe 
waren einmal ausgefertigt, und das Nachjegen hat mir gewaltiges 
Geld gefoftet. Es ift verdrießlih, daß dies alles nun fo wegge: 
worfen ift. 

v. Autten (fieht ihn lange verwundernd an). Theurer Mann! Ein 
wahres Kleinod bift du mir — wir bürfen nie von einander. 

Abel. Das wolle Gott nit — und wenn mir gewiffe Leute 
auch noch fo große Verſprechungen — 

v. Hutten. Gewiſſe Leute! Was? 

Abel. Sa, Ihr Gnaden. Ich weiß auch nicht, warum ih 
länger damit hinter bem Berge halte. Der alte Graf — 

v. Hutten. Regt der fih auch wieder? Nun? 

Abel. Zweihundert Biftolen ließ er mir bieten und boppelien 
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Gehalt auf Zeitlebens, wenn ich ihm feine Enkelin, Fräulein Ans 
gelica, außliefern wollte. 


v. Autten (fteht ſchnell auf und macht einen Bang durch das Zimmer. 
Nachdem er fich wieder gefegt hat, zum Verwalter). Und dieſs Gebot hat Er 
ausgefchlagen ? 

Abel. Bei meiner armen Seele, ja! bas hab’ ich. 


v. Nutten. Zweihundert Piftolen, Menſch, und doppelten 
Gehalt auf Zeitlebens! — Wo denkt Er bin? Hat Er das wohl 
erwogen? 


Abel. Reiflih erwogen, Ihr Gnaden, und rundweg ausge: 
ſchlagen. Schelmerei gedeiht nicht, bei Euer Gnaden will ich leben 
und fterben. 

v. Hutten (kalt und fremd). Wir taugen nicht für einander. — 
(Man hört von ferne eine muntere ländliche Mufit mit vielen Menfchenftimmen 
untermifcht. Sie fonımt den Edyloife immer näher.) 

Ich höre da Töne, die mir zuwider find. Folg' Er mir in ein 
andred Zimmer. 

Abel (ift auf den Altan getreten und kommt eine Weile darauf wieder). 
Das ganze Städtchen, Ihr Gnaben, kommt angezogen im Sonntags: 
ſchmuck und mit Elingendem Spiel und hält unten vor dem Schloß. 
Der gnädige Herr, rufen fie, möchten doch auf den Altan treten und 
fih Ihren getreuen Unterthanen zeigen. 

v. Hutteu. Was wollen fie von mir? Was haben fie anzu 
bringen? 

Abel. Euer Gnaden vergeffen — 

v. Hutten. Was? 

Abel. Sie fommen diesmal nicht jo leicht 198, wie im vorigen 
Sahre — J 
v. Hutten (ſteht ſchnell auf). Weg! weg! Ich will nichts weiter 
bören. 

Abel, Das hab’ ich ihnen ſchon gefagt, Ihr Gnaden — aber 
fie kämen aus ber Kirche, hieß e8, und Gott im Himmel babe jie 
gehört. 

v. Hutten. Er bört audy das Bellen des Hundes und den 
faliden Schwur in ber Kehle des Heuchlers, und muß willen, warıım 
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er beides gewollt hat — (Indem das Volk hereindringt. DO Himmel! 
Wer hat mir das gethban? (Er will in ein Cabinet entweichen. Biele halten 
ihn zurüd und fallen den Saum feines Kleides.) 


| Sechſte Scene. 


‚Die Vorigen. Die Bafallen und Beamten Huttens, Bürger um 
Landleute, welche Geſchenke tragen, junge Mädchen und Frauen, die 
Kinder an der Hand führen oder auf den Armen tragen. Alle einfach aber 
anitändig gefleidet. 


Vorficher. Kommt alle herein, Väter, Mütter und Kinder. 
Fürchte fich feines. Er wird Graubärte feine Feblbitte thun laſſen. 
Er wird unfre Kleinen nicht von fid) ftoßen. 

Einige Mädchen (melde ſich ihm nähern). Gnädiger Herr! dieſes 
Wenige bringen Ihnen Ihre danfbaren Unterthanen, weil Sie und 
alles gaben. 

Zwei andere Mädchen. Diefen Kranz der Freude flechten wir 
Ihnen, weil Sie das Joch der Leibeigenfchaft zerbrachen. 

Ein drittes nnd viertes Mädchen. Und diefe Blumen 
jtreuen wir Ihnen, weil Sie unſre Wildniß zum Paradies gemadt 
haben. 

Erfles und zweites Mädchen. Warum wenden Sie das Ge 
jicht weg, lieber gnädiger Herr? Sehen Sie uns an! Neben Sie 
mit uns! Was thaten wir Ihnen, daß Sie unfern Dank jo zurüd: 
flogen? (Eine lange Pauſe.) 

v. Hutten (ohne fie anzufehen, den Blick auf den Boden gefchlagen). 
Verf Er Geld unter fie, Verwalter — Geld, fo viel fie mögen — 
Schon’ Er meine Caſſe nicht — Er fieht ja, die Leute warten auf 
ihren Lohn. 

Ein alter Mann (ver aus der Menge hervortritt). Das haben wir 
nicht verdient, guädiger Herr. Wir find feine Lohnknechte. 

Einige Andre. Wir wollen ein janftes Wort und einen 
gütigen Bid, Ä 
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Ein vdierter. Wir haben Gutes von Ihrer Hand empfangen, 
wir wollen danfen dafür, denn wir find Menſchen. 

Mehrere. Wir find Menihen, und das Haben wir nicht ver⸗ 
bient. 

v. Hutten. Werft diefen Namen von euch und feid mir unter 
einem |chlechtern willfommen — &8 beleidigt euch, daß ich euch Geld 
anbiete? Ihr jeid gefommen, fagt ihr, mir zu danfen? — Wofür 
anders könnt ihre mir denn danken, als für Geld? Ach wüßte nicht, 
daß ich einem von euch etwas Befjeres gegeben. Wahr ift's, eh’ ich 
Befit von dieſer Srafihaft nahm, Fämpftet ihr mit bem Mangel, 
und ein Unmenih bäufte alle Laften der Leibeigenschaft auf euch. 
Euer Fleiß war nicht euer; mit ungerührtem Auge jaht ihr bie 
Saaten grünen und bie Halmen fich vergolden, und der Vater verbot 
fi) jede Regung der Freude, wenn ihm ein Sohn geboren war. 
Ach zerbrach diefe Feſſeln, jchenfte dem Vater feinen Sohn und dem 
Sämann feine Ernte. Der Segen ftieg herab auf eure Fluren, weil 
die Freiheit und die Hoffnung den Pflug -regierten. Jetzt tft feiner 
unter euch fo arm, der bes Jahrs nicht feinen Ochſen fchlachtet; ihr 
legt euch in geräumigen Häufern jchlafen, mit der Nothdurft ſeid ihr 
abgefunden und habt noch übrig für die Freude. (Indem er ſich auf 
richtet und gegen fie wendet.) Ich fehe die Gefundheit in euren Augen 
und den Wohlftand auf euren Kleidern. Es ijt nichts mehr zu 
wünjchen übrig. Sch hab’ euch glücklich gemacht. 

Ein alter Mann (aus dem Haufen). Nein, gnädiger Herr. Geld 
und Gut ift Ihre geringite Wohlthat gewefen. Ihre Vorfahren haben 
uns bem Vieh auf unjern Feldern gleich gehalten; Sie haben uns 
zu Menfchen gemacht. 

Ein Zweiter. Sie haben uns eine Kirche gebaut und unjere 
Jugend erziehen laſſen. 

Ein Dritter. Und haben uns gute Geſetze und gewiſſenhafte 
Richter gegeben. 

Ein vierter. Ihnen danken wir, daß wir menſchlich leben, 
dag wir- ung unſers Lebens freuen. 

v. Hutten (in Nachdenken vertieft). Ja, ja — das Erdreih war 
gut, und es fehlte nicht an der milden Eonne, wenn ſich ber 
friechende Buſch nicht zum Baume aufrichtete. — Es ijt meine 
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Schuld nicht, wenn ihr da liegen bfiebet, wo ich euch hinwarf. 
Euer eigen Geſtändniß fpricht euch das Urtheil. Dieje Genügfam: 
feit beweijt mir, daß meine Arbeit an euch verloren iſt. Hättet ihr 
etwas an eurer Glüdfeligfeit vermißt — es hätte euch zum erftenmal 
meine Achtung erworben. (Indem er ſich abmwendet.) Seid, was ihr jein 
könnt — Ich werde darum nicht weniger meinen Weg verfolgen. 

Einer ans der Menge. Sie gaben uns alles, was uns glück⸗ 
fih machen kann. Schenken Sie uns noch Ihre Liebe! 

v. Hutten (mit finfterm Ent). Wehe dir, der bu mich erinnerft, 
wie oft meine Thorheit diefes Gut verfchleuderte. Es ift fein Geficht 
in diejer Verfammlung, das mid zum Rüdfall bringen könnte. — 
Meine Liebe? — Wärme di an den Strahlen der Sonne, preile 
den Zufall, der fie über Deinen Weinftod dahin führte; aber ven 
ſchwindlichten Wunſch unterfage dir, dich in ihre glühende Duelle 
zu tauchen. Traurig für dich und fie, wenn fie von dir gewußt 
haben müßte, um dir zu leuchten; wenn fie, die eilende, in ihrer 
himmliſchen Bahn deinem Danke ftil halten müßte! Ihrer ewigen 
Regel gehorfam, gießt fie ihren Strahlenfirom aus — gleich unbe: 
fümmert um bie fliege, die ſich darin fonnt, und um dich, der ihr 
bimmlifches Licht mit feinen Laftern befudelt — Was follen mir 
diefe Gaben? — Bon meiner Liebe habt ihr euer: Glück nicht 
empfangen. Mir gebührt nichts von der eurigen. 

Der Alte. O das ſchmerzt uns, mein theurer Herr, daß wir 
alles befißen jollen und nur die Freude des Dankens entbehren. 
| v. Hutten. Weg damit! Ich verabſcheue Danf aus fo um: 
heiligen Händen. Wajchet erjt die Verleumdung von euren Lippen, 
den Wucher von euren Fingern, bie ſchelſeheude Mißgunſt aus euren 
Augen. Reinigt euer Herz von Tüde, werft eure gleißnerijchen 
Larven ab, laſſet die Wage des Richters aus euren jchuldigen Händen 
fallen. Wie? Glaubet ihr, daß diefes Gaukelſpiel von Eintracht mir 
die neidiſche Zwietracht verberge, die auch an ben heiligften Banden 
eured Lebens nagt? Kenne ich nicht jeden Einzelnen aus diefer 
Berfammlung, bie burd ihre Menge mir ehrwürdig fein will? — 
Ungefehen folgt euch mein Auge — Die Gerechtigkeit meines Haffes 
lebt von euren Laftern. (Zu dem Alten) Du maßeft dih an, mir Chr: 
furcht abzufordern, weil das Alter deine Echläfe bleichte, weil die 
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Laſt eines langen Lebens deinen Nacken beugt? — Deſto gewiſſer 
weiß ich nun, daß du auch meiner Hoffnung verloren biſt! Mit 
leeren Händen ſteigſt du von dem Zenith des Lebens herunter; was 
du bei voller Mannkraft verfehlteſt, wirſt du an der Krücke nicht 
mehr einholen. — War es eure Meinung, daß der Anblick dieſer 
ſchuldloſen Würmer (auf die Kinder zeigend) zu meinem Herzen ſprechen 
jollte? — O fie alle werden ihren Vätern gleichen; alle biefe Un: 
Ihuldigen werdet ihr nad) eurem Bilde verftümmeln, alle dem Zived 
ihres Dafeins entführen — O warum feid ihr hieher gefommen? 
— Ich kann nicht — Warum mußtet ihr mir dieſes Geſtändniß 
abnöthigen? — Ih kann nicht janft mit euch reden. 
(Gr gebt ab.) 


Siebente Scene. 


Cine abgelegene Gegend des Parks, ringsum eingefchloifen, von anziehendent, 
etwas ſchwermuͤthigem Charakter. 


v. Hutten (tritt auf, mit fich ſelbſt redendd. Daß ihr dieſes Namens 
ſo werth wäret, als er mir heilig iſt! — Menſch! Herrliche, hohe 
Erſcheinung! Schönſter von allen Gedanken des Schöpfers! Wie 
reich, wie vollendet gingſt du aus ſeinen Händen! Welche Wohllaute 
ſchliefen in deiner Bruſt, ehe deine Leidenſchaft das goldne Spiel 
zerſtörte! 

Alles um dich und über dir ſucht und findet das ſchöne Maß 
der Vollendung — Du allein ſtehſt unreif und mißgeſtaltet in dem 
untadeligen Plan. Von keinem Auge ausgeſpäht, von keinem Ver— 
ſtande bewundert, ringt in der ſchweigenden Muſchel die Perle, ringt 
der Kryſtall in den Tiefen der Berge nach der ſchönſten Geſtalt; 
wohin nur dein Auge blickt — der einſtimmige Fleiß aller Weſen, 
das Geheimniß der Kräfte zur Verkündigung zu bringen. Dankbar 
tragen alle Kinder der Natur der zufriedenen Mutter die gereiften 
Früchte entgegen, und wo ſie geſäet hat, findet ſie eine Ernte — 
Du allein, ihr Tiebfier, ihr beſchenkteſter Sohn, bleibſt aus — nur 

Schiller, Menſchenfeind. — Huld. d. Künfte. 2 
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was fie dir gab, findet fie nicht wieder, erkennt fie in feiner ent⸗ 
itellten Schönheit nicht mehr. 

Sei vollfommen! Zahllofe Harmonieen ſchlummern in bir, auf 
bein Geheiß zu erwachen — Rufe fie heraus durch deine Vortreff- 
lichkeit! Fehlte je der Schöne Kichtftrahl in deinem Auge, wenn die 
Freude dein Herz durchglühte, oder die Anmuth auf deinen Wangen, 
wenn bie Milde durch deinen Buſen floß? Kannſt bu es dulden, 
tab das Gemeine, das Vergängliche in dir das Edle, das Unſterb⸗ 
liche beſchäme? 

Dich zu beglücken iſt der Kranz, um den alle Weſen buhlen, 
wornach alle Schönheit ringt — deine wilde Begierde ſtrebt dieſem 
gütigen Willen entgegen, gewaltſam verkehrſt du die wohlthätigen 
Zwecke der Natur — Fülle des Lebens hat die freundliche um dich 
her gebreitet, und Tod nöthigſt du ihr ab. Dein Haß ſchärfte das 
friedliche Eiſen zum Schwerte; mit Verbrechen und Flüchen belaſtet 
deine Habſucht das ſchuldloſe Gold, an deiner unmäßigen Lippe 
wird das Leben des Weinſtocks zum Gifte. Unwillig dient das Voll⸗ 
fommene deinen Laftern, aber beine Rafter fteden es nicht an. Rein 
bewahrt fih das mißbrauchte Werfzeug in deinem unreinen Dienite. 
Geine Beitimmung kannſt du ihm rauben, aber nie den Gehorfam, 
womit es ihr dienet. Sei menjchlich oder ſei Barbar — mit gleich 
Funftreihem Schlage wird das folgfame Herz beinen Haß und beine 
Sanftmuth begleiten. 

Lehre mich deine Genügſamkeit, deinen ruhigen Gleichmuth, 
Natur — Treu, wie du, babe ih an der Schönheit gehangen, von 
bir laß mid) lernen die verfehlte Luft des Beglückens vwerfchmerzen. 
Aber damit ich den zarten Willen bewahre, damit ich den freudigen 
Muth nicht verliere — laß mich deine glüdliche Blindheit mit dir 
tbeilen. Verbirg mir in deinem ftillen Frieden die Welt, die mein 
Wirken empfängt. Würde der Mond feine ftrahlende Scheibe füllen, 
wenn er ben Mörder ſähe, deifen Pfad fie beleuchten jol? — Zu 
dir flüchte ich diefes Tiebende Herz — Tritt zwifchen meine Menfch: 
lichkeit und den Menſchen. — Hier, wo mir feine rauhe Hand nicht 
begegnet, wo die feindfelige Wahrheit meinen entzüdenden Traum 
nicht verſcheucht, abgeſchieden von dem Gefchlechte, laß mich bie 
heilige Pflicht meines Dafeins in die Hand meiner großen Mutter, 
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an bie ewige Schönheit entrichten. (Sich umfchauend.) Ruhige Pflanzen 
welt, in deiner funjtreihen Stille vernehme ich das Wandeln ber 
Gottheit, deine verdienitloje Trefflichfeit trägt meinen ferjchenden 
Geiſt hinauf zu den höchften Verftande; aus deinem ruhigen Spiegel 
ftrahft mir fein göttliches Bild. Der Menſch wühlt mir Wolfen in 
den filberflaren Strom — wo der Menſch wandelt, verſchwindet mir 
der Schöpfer. 


(Er will aufitehen. Angelica fteht vor ihm.) 


Achte Scene. 


v. Hutten. Angelica. 


Augelica (tritt fchüchtern zurüd). Es war Ihr Befehl, mein Vater 
— Aber wenn ich Ihre Einjamfeit ſtöre — 

v. Hntten (ver fie eine Zeitlang ſtillſchweigend mit den Augen mißt, mit 
fanftem Vorwurf). Du haft nicht gut an mir gehandelt, Angelica. 

Angelica (betroffen). Mein Vater — 

v. Antten. Du wußteſt um diefen Ueberfall — Sefteh’ es — 
Du ſelbſt haft ihn veranlaßt. 

Angelica. Ich darf nicht Nein fagen, mein Vater. 

v. Hutten. Sie find traurig von mir gegangen. Keiner hat 
mich verftanden. Sieb, du halt nicht gut gehandelt. 

Angelica. Meine Abfichten verdienen Verzeihung. 

v. Autten. Du haft um biefe Menſchen geweint. Leugne es 
nur nicht. Dein Herz Ihlägt für fie. Ich durchſchaue dich. Dur miß— 
billigft meinen Kummer. | 

Angelica. Ich verehre ihn, aber mit Thränen. 

v. Hutten. Dieje Thränen find verdächtig — Angelica — Du 
wankſt zwilhen der Welt und deinem Vater — Du mußt Partei 
nehmen, meine Tochter, wo feine Vereinigung zu hoffen ift — Einem 
von beiden mußt du ganz entjagen oder ganz gehören — Eei auf 
richtig. Du mißbilligft meinen Kummer? 

Angclica. Ich glaube, dap er gerecht ift. 
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v. Hutten. Glaubſt du? Glaubſt du wirklich? — Höre, An: 
gelica — Ich werde beine Aufrichtigkeit jetzt auf eine entſcheidende 
Probe ſetzen — Du wankſt, und ich habe keine Tochter mehr — 
Setze dich zu mir. 

Angelica. Dieſer feierliche Ernſt — 

v. Hutten. Ich babe dich rufen laſſen. Ach wollte eine Bitte 
an dich thun. Doc ich befinne mid. Sie kann ein Jahr lang 
nod ruhen. 

Angelica. Eine Bitte an Ihre Tochter, und Gie ftehen an, 
fie zu nennen? - 

v. Hutten. Der heutige Tag bat mir eine ernftere Stimmung 
gegeben. Ich bin heute fünfzig Jahre alt. Schwere Schiefale haben 
mein eben bejchleunigt, e8 könnte geichehen, daß ich eines Morgens 
unverbofft ausbliebe, und ohne zuvor — (Er fteht auf.) Ja, wenn 
du weinen mußt, fo haft du Feine Zeit mich zu hören. 

Angelica. O halten Eie ein, mein Pater — nicht dieſe 
Sprache — Sie verwundet mein Herz. 

v. Antten. Ich möchte nicht, daß es ınich überrafchte, ehe wir 
mit einander in Nichtigkeit find — Sa, ich fühle es, ich hange 
noch an der Welt — der Bettler ſcheidet eben fo ſchwer von feiner 
Armuth, als der König von feiner Herrlichkeit — Du bift alles, 
was ich zurüdlaffe. 

(Stillfchweigen.) 

Kummervoll ruhen meine letzten Blide auf dir — Sch gebe 
und laſſe dich zwifchen zwei Abgründen ftehen. Du wirft weinen, 
meine Tochter, oder du wirft beweinenswürbig fein. — — Bis jebt 
gelang mir's, dieſe fchmerzliche Wahl dir zu verbergen. Mit heiterm 
Blicke fiehft du in das Xeben, und die Welt Tiegt lachend vor bir. 

Angelica. D möchte fich dieſes Auge erheitern, mein Vater, 
— Ja, diefe Welt ift ſchön. 

v. Nutten. Ein Wiederfchein deiner eigenen ſchönen Seele, 
Angelica — Auch id bin nicht ganz ohne glüdlihe Stunden — 
Diefen Tieblichen Anbli wird fie fortfahren dir zu geben, fo Yange 
du dich hüteft den Schleier aufzubeben, ber dir bie Wirflichfeit ver: 
birgt, fo lange du Menſchen enibehren wirft und dich mit deinem 
eigenen Herzen begnügen. 
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Angelica. Ober dasjenige finde, mein Vater, das dem mei: 
nigen harmoniſch begegnet. 

v. Hutten (fchnell und ern). Du wirft e8 nie finden — — — 
Aber hüte dich vor dem unglüdlihen Wahn, es gefunden zu haben. 
(Nach einem Stillſchweigen, wobei er in Gedanken verloren ſaß.) Unſre Ceele, 
Angelica, erichafit fich zuweilen große, bezaubernde Bilder, Bilder 
aus ſchönern Welten, in eblere Formen gegoffen. In fern nad: 
ahmenden Zügen erreicht fie zumeilen die jpielende Natur, und es 
gelingt ihr, das überrafchte Herz mit dem erfüllten Ideale zu täu⸗ 
Ihen. — Das war deines Vaters Schickſal, Angelica. Oft ſah ich 
diefe Lichtgeftalt meines Gehirns von einem Menfchenangefiht mir 
entgegenftrahlen; freudbetrunfen firedit’ ich die Arme darnach aus, 
aber das Dunſtbild zerfloß bei meiner Umhalſung. 

Angelica. Doch, mein Bater — 

v. Nutten (unterbricht fie). Die Welt fann dir nichts barbicten, 
was fie von dir nicht empfinge. Treue dich deines Bildes in dem 
Ipiegelnden Waffer, aber ftürze dich nicht hinab, es zu umfaffen; 
in feinen Wellen ergreift dich der Tod. Liebe nennen fie dieſen 
fhmeichelnden Wahnfinn. Hüte dich, an dieſes Blendwerk zu glauben, 
das uns die Dichter Jo lieblich malen. Das Geihöpf, das du an⸗ 
beteft, bift du ſelbſt; was dir antwortet, ift dein eigenes Echo aus 
einer Todtengruft, und jchredlich allein bleibft du ſtehen. 

Angelica. Ich hoffe, es gibt noch Menſchen, mein Vater, 
Die — von denen — — 

v. Hutten (aufmerffam). Du boffeit es? — Hoffeft? — (Er fteht 
auf. Nachdem er einige € hritte auf und nieder gegangen.) Ja, meine Tochter 
— das erinnert mid), warum ic) dich jeßt habe rufen laſſen. (Indem 
er vor ihr ftehen bleibt und fie forfchend betrachtet.) Du bift Schneller geweſen, 
als ich, meine Tochter — Ich verwundere mich — ich erfchredfe über 
meine forglofe Sicherheit. So nahe war ich ber Gefahr, die ganze 
Arbeit meines Lebens zu verlieren! 

Angelica. Dein Vater! Ich verftehe nicht, was Sie meinen. 

v. Qutten. Das Geſpräch kommt nicht zu frühe — Du bift 
neunzehn Jahr alt, du kannſt Rechenſchaft von mir fordern. Sch 
habe did, herausgeriffen aus der Welt, der du angehört, id) habe 
in dieſes ftile Thal dich geflüchtet. Div ſelbſt ein Geheimniß, 
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wuchleft du bier auf. Du weißt nicht, welche Beſtimmung bid) 
erwartet. Es ift Zeit, daß du dich Fennen lerneft. Du mußt Licht 
über dich haben. 

Angelica. Sic machen mi unruhig, mein Vater — 

v. Hutten. Deine Beitimmung ift nicht, in diefem ftillen Thal 
zu verblühen — Du wirft mich hier begraben, und dann gehört 
du der Welt an, für die ich dich ſchmückte. 

Angclica. Mein Bater, in die Welt wollen Sie mid) ftoßen, 
wo Sie jo unglüdlich waren ? 

v. Hutten. Glüclicher wirft du fie betreten. (Nach einem Still. 
fhweigen.) Auch wenn e8 anders wäre, meine Tochter — Deine Ju: 
gend ift ihr ſchuldig, was mein frühzeitige Alter ihr nicht mehr 
entrichten Fann. Meiner Führung bedarfft du nicht mehr. Mein 
Amt ift geendigt. In verjchloffener Werkftätte reifte bie Bildſäule 
ftil unter dem Meißel des Künftlers heran; die vollendete muß 
von einem erhabeneren Geftelle ftrablen. 

Angelica, Nie, nie, mein Vater, geben Sie mich aus Ihrer 
bildenden Hand. 

v. Qutten. Einen einzigen Wunſch bebielt ich noch zurüd. 
Zugleich mit ihr wuchs er groß in meinem Herzen, mit jebem neuen 
Reize, ber fich auf diefen Wangen verflärte, mit jeder Tchönern 
Blüthe diefes Geiftes, mit jedem höhern Klang diefes Bufens ſprach 
er lauter in meinem Herzen — Diefer Wunſch, meine Tochter — 
reiche mir deine Hand. 

Angclica. Spreden Sie ihn aus. Meine Secle eilt ihm 
entgegen. 

». Hutten. — Angelica! Du bift eines vermögenden Mannes 
Toter. Dafür Hält mich die Welt, aber meinen ganzen Reichthum 
fennt niemand. Mein Tod wird dir einen Schab offenbaren, ben 
deine Wohlthätigfeit nicht erſchöpfen kann — — Du kannſt den 
Unerfättlichiten überrafchen. 

Angelica. So tief, mein Vater, laſſen Sie mich finfen! 

v. Nutten. Du bift ein ſchönes Mädchen, Angelica. Lab 
beinen Vater dir geftehen, was du feinem andern Manne zu danken 
haben folft. Deine Mutter war die Schönfte ihres Geſchlechts — 
Du bift ihr gefchontes veredeltes Bild. Männer werden bich fehen, 
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und die Leidenſchaft wird ſie zu deinen Füßen führen. Wer dieſe 
Hand davon trägt — 

Angelica. Iſt das meines Vaters Stimme? — O, ich höre 
es, Sie haben mich aus Ihrem Herzen verſtoßen. 

v. Hutten (mit Wohlgefallen bei ihrem Anblid verweilend). Dieſe ſchöne 
Geſtalt belebt eine ſchönere Seele — Ich denke mir die Liebe in 
dieſe friedliche Bruſt — Welche Ernte blüht hier der Liebe — O 
dem Edelſten iſt hier der ſchönſte Lohn aufgehoben. 

(Angelica tief bewegt, ſinkt an ihm nieder und verbirgt ihr Geſicht in ſeinen 
Haͤnden.) 

v. Hutten. Mehr des Glückes kann ein Mann aus eines 
Weibes Hand nicht empfangen! — Weißt du, daß du mir alles 
dies ſchuldig biſt? Ich Habe Schätze geſammelt für deine Wohl: 
thätigfeit, deine Schönheit hab’ ich gehütet, dein Herz hab’ ich be- 
wacht, deines Geiftes Blüthe bab’ ich entfaltet. Eine Bitte gewähre 
mir für dies Alles — in diefe einzige Bitte faſſe ich alles zufammen, 
was du mir fhuldig bift — wirft bu fie mir verweigern? 

Angelica. O mein Vater! Warum dieſen weiten Weg zum 
Herzen Ihrer Angelica ? 

v. Hutten. Du befigeft alles, was einen Mann glüdlic 
maden kann. (Er hält hier inne und mißt fie fcharf mit den Augen.) Mache 
nie einen Mann glüdlich. 

| (Angelica verblaßt, fehlägt die Augen nieder.) 

v. Hutten. Du ſchweigſt? — diefe Angſt — diejes Zittern 
— Ungelica! 

Angclica. Ach, mein Vater — 

v. Hutten (fanfter). Deine Hand, meine Tochter — Verſprich 
mir — Gelobe mir — Was ift das? Warım zittert diefe Hand? 
Berjprih mir, nie einem Dann diefe Hand zu geben. 

Angelica (in fihtbarer Verwirrung). Nie, mein Vater — als mit 
Ihrem Beifall. 

v. Hutten. Auch wenn ich nicht mehr bin — Schwöre mir, 
nie einem Dann diefe Hand zu geben. 

Angelica (kümpfend, mit bebender Stimme). Nie — niemals, wenn 
nicht — wenn Sie nicht felbft diefes Verſprechens mich entlaffen. 

v. Hutten. Alfo niemals. (Er läßt ihre Hand los. Nach einem langen 
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Stilifchweigen.) Sieh dieſe welken Hände! Dieſe Furchen, die ber 
Gram auf meine Wangen grub! Ein Greis ſteht vor dir, der ſich 
zum Rande des Grabes hinunterneigt, und ich bin noch in den 
Jahren der Kraft und der Mannheit! — Das thaten die Menſchen 
— Das ganze Geſchlecht ift mein Mörder — Angelica — Begleite 
den Sohn meines Mörders nicht zum Altar. Laß meinen blutigen 
Gram nicht in ein Gaukelſpiel enden. Dieſe Blume, gewartet von 
meinem Kummer, mit meinen Thränen bethaut, darf von der 
Freude Hand nicht gebrochen werden. Die erſte Thräne, die du der 
Liebe weinſt, vermiſcht dich wieder mit dieſem niedern Geſchlechte — 
die Hand, die du einem Mann am Alttar reichſt, Ihreibt meinen 
Namen an die Schandfüule der Thoren. 

Angelica. Nicht weiter, mein Vater. Seht nicht weiter. Vers 
gönnen Cie, dag id — 

(Sie will geben, Hutten hält fie zurück.) 

v. Autten. Ich bin Fein harter Vater gegen dich, meine Tochter. . 
Liebt' ich dich weniger, ich würde dich einem Mann in die A.me 
jühren. Auch trag’ ich feinen Haß gegen die Menfchen. Der thut 
mir Unrecht, der mid) einen Menjchenbaffer nennt. Ich babe Ehr: 
furcht vor der menihlihen Natur — nur die Menſchen kann ich 
nicht mehr lieben. Halte mich nicht für den gemeinen Thoren, der 
die Edeln entgelten läßt, was die Unedeln gegen ihn verbracdhen. 
Was ih von den Unedeln litt, ift vergefien. Mein Herz blutet 
von den Wunden, die ihm die Beiten und Ebelften gejchlagen. 

Angelica. Oeffnen Sie e8 den Beiten und Edelſten — Sie 
werden beilenden Balfam in diefe Wunden gießen. Brechen Eie 
diefe8 geheimnißvolle Cchweigen. 

v. Nutten (nad einigem Stillſchweigen). Könnt’ ich dir die Ge: 
Ihichte meiner Mißhandlungen erzählen, Angelica! — Ich kann es 
nicht. Ich will e8 nicht. Ich will dir die fröhliche Sicherheit, das 
füße Vertrauen auf dich ſelbſt nicht entreißen — Ih will den Haß 
nit in diefen friedlichen Bufen führen. Verwahren möcht’ ich dich 
gegen die Menjchen, aber nicht erbittern. Meine treue Erzählung 
würde das Wohlwollen auslöjchen in deiner Bruft, und erhalten 
möchte ich diefe heilige Flamme. Eke ſich eine neue und fchönere 
Schöpfung von felbit hier gebildet hat, möchte ich die wirkliche Welt 
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Alle. 
Freude, Freude, neues Leben 
Mögft du jedem Wandrer geben; 
Denn die Freude pflanzte dich. 


Sie tanzen in einem bunten Reiben um den Baun. Die Mufit des Orchefters 

begleitet fie und gebt allnıählig in einen edlern Styl über, mährend daß nıan im 

Hintergrunde den Genius mit fieben Gdttinnen berabfteigen fiebt. Die 

Zandleute ziehen fi) nach beiden Eeiten der Bühne, inden der Genius in Die 

Mitte tritt und die drei bildenden Künfte fich zu feiner Rechten, die vier redenden 
und mufifafifchen fich zu feiner Linken ftellen. 


Chor der Rünfe. 
Wir fommen von: fernber, 
Wir wandern und fehreiten 
Bon Völkern zu Völkern, 
Bon Zeiten zu Zeiten; 
Wir fuhen auf Erden ein bleibendes Haus. 
Um ewig zu wohnen 
Auf ruhigen Thronen, 
In fchaffender Stille, 
In wirfender Fülle, 
Wir wandern und ſuchen und finden’s nicht aus. 
| Jüngling. 
Sich, wer find fie, die bier nahen, 
Eine göttergleihe Schaar! 
Bilder, wie wir nie fie ſahen; 
Es ergreift mich wunderbar. 
Genins. 
Wo bie Waffen erflirren 
Mit eifernem Klang, 
Wo der Haß und der Wahn bie Herzen verwirren, 
Mo die Menfchen wandeln im ewigen Srren, 
Da wenden wir flüchtig den eilenden Gang. 
Chor der Künfe. 
Wir haffen die Faljchen, 
Die Götterverächter; 
Wir ſuchen der Menfchen 
Aufricht'ge Gefchlechter; 


Wo kindliche Eitten 
Uns freundlich empfahn, 
Da bauen wir Hütten 
Und ſiedeln uns an! 

Madden. 
Wie wird mir auf einmal! 
Wie ift mir gejhehn! 
Es zieht mich zu ihnen mit dunkeln Gewalten; 
Es find mir befannte, geliebte Geftalten, 
Und weiß doch, ich habe fie niemals gefehn! 

Alle £andleute. 

Wie wird mir auf einmal! 
Wie it mir gefchehn! 

Genius. 
Aber, ſtill! da ſeh' ih Menſchen, 
Und fie ſcheinen hoch beglüdt; 
Reih mit Bändern und mit Kränzen, 
Feitlich it der Baum geſchmückt. 
— Sind dies nicht der Freude Spuren? 
Nedet! Was begibt fih hier? 

Yater. 

Hirten find wir dieſer Fluren, 
Und ein Feſt begeben wir. 

Genins. 
Welches Felt? O Taffet hören! 

Autter. 
Unfrer Königin zu Ehren, 
Der erhabnen, gütigen, 
Die in unfer ftilles Thal 
Niederftieg, uns zu beglüden, 
Aus dem hohen Katjerfaal. 

IJüngling. 
Sie, die alle Reize ſchmücken, 
Gütig, wie der Sonne Strahl. 
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Genius. 
Barum pflanzt-ihr diefen Baum? 
Jüngling. 
Ad, fie fommt aus fernem Land, 
Und ihr Herz blidt in die Ferne! 
Feſſeln möchten wir fie gerne 
An das neue Baterland. 
Genius. 
Darum grabt ihr diefen Baum 
Mit den Wurzeln in die Erbe, 
Daß die Hohe heimiſch werde 
Sn bem neuen Vaterland? 
Madchen. 
Ach, ſo viele zarte Bande 
Ziehen ſie zum Jugendlande! 
Alles, was ſie dort verließ, 
Ihrer Kindheit Paradies, 
Und den heil'gen Schooß der Mutter, 
Und das große Herz der Brüder, 
Und der Schweſtern zarte Bruſt — 
Können wir es ihr erſetzen? 
Iſt ein Preis in der Natur 
Solchen Freuden, ſolchen Schätzen? 
Genins. 
Liebe greift auch in die Ferne, 
Liebe feſſelt ja kein Ort. 
Wie die Flamme nicht verarmet, 
Zündet ſich an ihrem Feuer 
Eine andre wachſend fort — 
Was ſie Theures dort beſeſſen, 
Unverloren bleibt es ihr; 
Hat ſie Liebe dort verlaſſen, 
Findet ſie die Liebe hier. 
Mutter. 
Ach, ſie tritt aus Marmorhallen, 
Aus dem goldnen Saal der Pracht. 
Schiller, Menſchenfeind. — Huld. d. Kuͤnſte. 
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Wird die Hohe ſich gefallen 
Hier, wo über freien Auen 
Nur die goldne Sonne lacht? 
Genius. 
Hirten, euch iſt nicht gegeben, 
In ein ſchönes Herz zu ſchauen! 
Wiſſet, ein erhabner Sinn 
Legt das Große in das Leben, 
Und er ſucht es nicht darin. | 
Iüngling. 
O ſchöne Frembdlinge! lehrt uns fie binden, 
O lehret uns, ihr wohlgefällig fein! | 
Gern wollten wir ihr duft’ge Kränze winden 
Und führten fie in unfre Hütten ein! 
Genius. 


Ein ſchönes Herz bat bald ſich beim gefunden, 

Es ſchafft fich ſelbſt, fill wirfend, feine Welt. 

Und wie der Baum fi in bie Erbe jchlingt 

Mit feiner Wurzeln Kraft und feft ſich kettet, 

So ranft das Edle fih, das Treffliche, 

Mit feinen Thaten an das Leben an. 

Schnell fnüpfen fih der Liebe zarte Bande, 

Wo man beglüdt, ift man im Vaterlande. 

Alle Landlente. 
O ſchöner Fremdling! fag, wie wir fie binden, 
Die Herrlidhe, in unfern ftilen Gründen? 
Genius. 

Es ijt gefunden ſchon, das zarte Band, 

Nicht alles ift ihr fremd in dieſem Land, 

Mich wird fie wohl und mein Gefolge Fennen, 

Wenn wir uns ihr verfündigen und nennen. 
(Hier tritt der Genius bis ans Profcenium, die fieben Oöttinnen thun das Gleiche, 
fo daß fie ganz vorn einen Halbkreis bilden. In dem Augenblid, wo fie vortreten, 


enthüllen fie ihre Attribute, die fie bis jegt unter den Gewändern verborgen 
gehalten.) 
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Genins (gegen die Fürftin). 
Ich Bin der fhaffende Genius dee Schönen, 
Und die mir folget it der Künfte Schaar. 
Wir find’s, die alle Menjchenwerfe krönen, 
Wir Ihmüden den Palaſt und den Altar. 
Längſt wohnten wir bei deinem Kaijerftamme, 
Und fie, die Herrliche, die dich gebar, 
Sie nährt ung felbit die beil’ge Opferflamme 
Mit reiner Hand auf ihrem Hausaltar. 
Wir find dir nachgefolgt, von ihr gefendet; 
Denn alles Glück wird nur durch uns vollendet. 

Architektur 
(mit einer Mauerkrone auf dem Haupt, ein goldnes Schiff in der Rechten). 
Mich ſahſt du thronen an ber Newa Strom! 
Dein großer Abnberr rief mid) nad) dem Norden, 
Und dort erbaut’ ich ihm ein zweites Rom; 
Durch mich ift es ein Kaiferfiß geworden. 
Ein Paradies der Herrlichkeit und Größe 
Stieg unter meiner Zauberruthe Schlag. 
Jetzt raufcht des Lebens luſtiges Getöje, 
Wo vormald nur ein düftrer Nebel lag; 
Die ftolge Flottenrüftung feiner Maſte 
Erſchreckt den alten Belt in feinem Meerpalafte. ‚ 
Scalptur 

(mit einer Victoria in der Hand). 
Auch mich haft du mit Staunen oft gefehen, 
Die ernfte Bildnerin ber alten Götterwelt. 
Auf einen Felfen — er wird ewig ſtehen — 
Hab’ ich fein großes Heldenbild geftellt; 
Und diefes Siegesbild, das ich erichaffen, 

(Die Victoria zeigend.) 

Dein hoher Bruder ſchwingt's in mächt'ger Hand; 
Es fliegt einher vor Aleranders Waffen, 
Er hat's auf ewig an fein Heer gebannt. 
Ich kann aus Thon nur Lebenlofes bilden, 
Er ſchafft fich ein gefittet Volf aus Wilden. 
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Malerei. 
Auch mich, Erhabne! wirſt du nicht verkennen, 
Die heitre Schöpferin der täuſchenden Geſtalt. 
Von Leben blitzt es, und die Farben brennen 
Auf meinem Tuch mit glühender Gewalt. 
Die Sinne weiß ich lieblich zu betrügen, 
Ja, durch die Augen täuſch' ich ſelbſt das Herz; 
Mit des Geliebten nachgeahmten Zügen 
Verſüß' ich oft der Sehnſucht bittern Schmerz. 
Die ſich getrennt nach Norden und nach Süden, 
Sie haben mich — und ſind nicht ganz geſchieden. 
Poeſie. 
Mich hält kein Band, mich feſſelt keine Schranke, 
Frei ſchwing' ich mich durch alle Räume fort. 
Mein unermeßlich Reich iſt der Gedanke, 
Und mein geflügelt Werkzeug iſt das Wort. 
Was ſich bewegt im Himmel und auf Erden, 
Was die Natur tief im Verborgnen ſchafft, 
Muß mir entſchleiert und entſiegelt werden, 
Denn nichts beſchränkt die freie Dichterkraft; 
Doch Schönres find' ich nichts, wie lang ich wähle, 
Als in der ſchönen Form — die ſchöne Seele. 
Anſik (mit der Leier). 

Der Töne Macht, die aus den Saiten quillet, 
Du kennſt ſie wohl, du übſt ſie mächtig aus. 
Was ahnungsvoll den tiefen Buſen füllet, 

Es ſpricht ſich nur in meinen Tönen aus; 

Ein holder Zauber ſpielt um deine Sinnen, 

Ergieß' ich meinen Strom von Harmonien, 

In ſüßer Wehmuth will das Herz zerrinnen, 

Und von den Lippen will die Seele fliehn, 

Und ſetz' ich meine Leiter an von Tönen, 

Ich trage dich hinauf zum höchſten Schönen. 
Tanz (mit der Cymbale). 

Das hohe Göttliche, es ruht in ernſter Stille; 

Mit ſtillem Set will & bNhovwden fein. 
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Das Leben regt fich gern in üpp’ger Fülle; 

Die Jugend will fih äußern, will fidh freun. 

Die Freude führ' ih an ber Schönheit Zügel, 

Die gern bie zarten Grenzen übertritt; 

Dem fchweren Körper geb’ ich Zephyrs Flügel, 

Das Gleichmaß leg’ ich in des Tanzes Schritt. 

Was fih bewegt, lenk' ich mit meinem Stabe, 

Die Grazie ift meine ſchöne Gabe. 
Shanfpielkunfl (mit einer Doppelmaste). 

Ein Sanusbild laſſ' ich vor dir ericheinen, 

Die Freude ‚zeigt e8 hier und bier den Schmerz. 

Die Menſchheit wechlelt zwiſchen Luft und Weinen, 

Und mit dem Ernfte gattet ſich der Scherz. 

Mit allen feinen Tiefen, feinen Höhen, 

Roll' ich das Leben ab vor deinem Blick. 

Wenn du das große Spiel der Welt gefehen, 

Sp kehrſt du reicher in dich felbft zurück; 

Denn, wer den Sinn aufs Ganze Hält gerichtet, 

Dem ift der Streit in feiner Bruft gefchlichtet. 

Genins. 

Und alle, die wir bier vor dir erfchienen, 

Der hohen Künſte heil’ger Götterkreis, 

Sind wir bereit, o Fürſtin, dir zu dienen. 

Gebiete du, und fchnell, auf bein Gcheiß, 

Wie Thebens Mauer bei der Leier Tönen, 

Belebt ſich der empfindungslofe Stein, 

Entfaltet fih dir eine Welt des Schönen. 


Arditektne. 
Die Säule fol fih an bie Säule reibn. 
Sculptur. 
Der Marmor ſchmelzen unter Hammers Schlägen. 
Malerei. 
Das Leben frifch fih auf der Leinwand regen. 
Anfik. 


Der Strom der Harmonieen dir erflingen. 
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Tanz. 
Der leichte Tanz den muntern Reigen ſchüngen. 
Schanſpielknuſt. 
Die Welt ſich dir auf dieſer Bühne ſpiegeln. 
Poeſie. 
Die Phantaſie auf ihren mächt'gen Flügeln 
Dich zaubern in das himmliſche Gefild! 
AMalerei. 
Und wie der Iris ſchönes Farbenbild 
Sich glänzend aufbaut aus der Sonne Strahlen, 
So wollen wir mit ſchön vereintem Streben, 
Der hohen Schönheit ſieben heil'ge Zahlen, 
Dir, Herrliche, den Lebensteppich weben! 
Alle Rünfe (fih umfaſſend). 
Denn aus ber Kräfte ſchön vereintem Streben 
Erhebt ſich, wirkend, erfl das wahre Leben. 
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